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Vorwort. 



Der zweite Teil des „Praktikums" soll ein Hilfsbuch zur Ein- 
führung in die Gesteinsuntersuchung sein, kein Lehrbuch derPetro- 
graphie; es enthält daher auch keine zusammenhängenden Abschnitte 
über Gegenstände der allgemeinen Petrographie, sondern bringt die 
einzelnen Tatsachen je bei einem geeigneten Objekt zur Sprache. 
Die Kenntnis der petrographischen Grundbegriffe ist dabei voraus- 
gesetzt * 

Das Buch umfaTst Eruptivgesteine, Sedimente und kristalline 
Schiefer. Innerhalb der ersten Gruppe sind nur Tiefen- und Er- 
gufsgesteine unterschieden, nicht auch „Ganggesteine", Wenn trotz- 
dem Ganggesteinsnamen aufgeführt sind, so geschieht dies lediglich 
zu dem Zwecke, dem Anfänger eine Orientierong zu ermöglichen, 
wenn er in seiner Lektüre auf dergleichen Dinge stölsL Wer 
übrigens die Gruppe vereinigt sehen will, findet sie auf S. 114. — 
Die Anordnung der Eruptivgesteine erfolgt im wesentlichen nach 
dem Zirkeischen System als dem praktischsten, für die Einführung 
in das Gesteinsstudium und besonders auch für das Bestimmen von 
Felsarten geeignetsten. Alkalikalk- und Alkaligesteine sind bei den 
betreffenden Arten streng geschieden, auch seltene, aber in Hinblick 
auf SpaltungSTorgänge u. dgl. wichtige Gesteine herangezogen worden. 
Eine besondere Gruppe von Orthoklas - Plagioklasgesteinen wurde 
nicht aufgestellt, aber allenthalben auf sie hingewiesen. Die Be- 
deutung der Spaltungserscheinungen rechtfertigt es, wenn nicht nur 
vielorts ihrer gedacht, sondern ihnen auch ein eigener Abschnitt 
gewidmet ist; er enthält auch Loewinson-Lessings „Entwurf zu einer 
chemischen Klassifikation", für dessen Überlassung ich genanntem • 
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Herrn hier nochmals danke. — Die kristallinen Schiefer umfassen 
Gesteine im Sinne Zirkels, schlieJsen also Abkömmlinge von Eruptiv- 
gesteinen aus, soweit dies heute möglich ist Derartige Gesteine 
sind als Flaser- und Schieferfacies denjenigen Eruptivgesteinen an- 
gefügt worden, von welchen sie zweifellos abstammen. — Die be- 
deutsamen Darlegungen Beckes auf dem diesjährigen Geologenkon- 
grefs über kristaUoblastische Struktur und Kristallisationsschieferung 
konnten im Texte nicht mehr verwertet werden, sie sind als Anhang 
im Auszuge beigefügt 

Möge dem zweiten Teile des Praktikums eine gleich freundliche 
Aufnahme beschieden sein, wie sie der erste gefunden hat! 

Leipzig, im Oktober 1903. 
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I. ERUPTIVGESTEINE. 

1. MIT TORWALTENDEM ALKALIFELDSPAT. 

GRANIT. 

VoUkristallines, richtungslos-kömiges Tiefengestein aijs Alkali- 
feldspat und Quarz, dazu Kalk -Natronfeldspat in den Alkali-Kalk- 
graniten und in diesen wie in den Alkaligraniten ein oder mehrere 
Mineralien der Glimmer-, Amphibol- oder Pyrosengruppe; accesso- 
risch Apatit, Zirkon, Eisenerze. 

Orthoklas, meist weife oder roilieh, gelbKch, seltener grün- 
lieh oder bläulich; Kristalle gewöhnlich dicktafelig nach M, selten 
säulenförmig nach der Klinoaxe a, oft Karlsbader Zwillinge (schon 
im Handstücke am ungleichen Einspiegeln der beiden Hälften zu 
erkennen), vereinzelt Bavenoer Zwillinge. Über seltenere Zwillings- 
gesetze s. Z. geol. Ges. XXSI, 1879, 421 u. Z-f-Kiyst. VI, 1882,500 
Mikroperthitische Ausbildung ist verbreitet, Mtkropegmatit, oft mit 
wunnförmig gekrümmten Quarzstengeln, meist auf kleine Partien und 
auf den Kand der Orthoklase beschränkt. Auf Spältchen sitzender 
Eisenglanz oder ein mehr glelehmäfsig verteiltes, staubartiges Eisen- 
pjgment bedingt die rote Farbe. Umwandlungsprodukte sind haupt- 
sächlich Kaolin und Muscovit (Sericit), dessen Schüppchen bald 
regellos, bald parallel einer oder beiden Hauptspaltbarkeiten des 
Orthoklases liegen und dann z, B. in Schnitten nach (100) zwei 
aufeinander senkrecht stehende Systeme bilden. 

Mikroklin, meist an der Gitterung kenntlich, selten unge- 
gittert, kommt gewöhnlich neben Orthoklas vor, kann ihn aber 
auch ganz ersetzen; er ist in der Regel frischer und mitunter 
offenbar jünger als di^er. Perthitische Ausbildung ist besonders 
in Alkaligraniten verbreitet; durch Feinerwerden der Albitspindeln 
bis zu submikroskopischen Dimensionen geht der Mikroklinmikro- 
perthit in Anorthoklas über. — Albit wird aufser in perthitischer 
Verwachsung auch in selbständigen Individuen gefunden (Alkali- 
granite). 

Beinlaob, Petrographiacbeg Fcaktikum U. 1 
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Kalk-Natronfeldspat, meist Oligoklas oder Andesin, grau 
oder grünlieh, seltener rötlich, ist makroskopisch oft an der feinen 
Zwillingsriefung kenntlich; Kristalle nach M tafelig, polysynthetisch 
verzwillingt nach dem Albitgesetz, seltener auch nach dem Periklin- . 
gesetz, oft wiederum nach Karlsbader Axt; Zonenbau mit der basi- 
scheren Mischimg innen ist verbreitet, die Kristallform gewöhnlieh 
besser als bei Orthoklas; wenn mit letzterem parallel venvaehsen, 
liegt in der Regel der Plagioklas innen (umgekehrt z. B. im Granit 
von Schreiberhau im Riesengebirge: Orthoklas rot, Plagioklas weifs; 
im Rapakiwi: Orthoklas 
rot, Plagioklas grünlich). 
Mit dem Gehalt des Gra- 
nits an dunklen Gemeng- 
teilen nimmt auch die 
Menge des Plagioklases 
zu und kann die des 
Orthoklases beträchtlich 
übertreffen. Die Verwit- 
terung liefert Muscovit 
oder Kaolin; der KaJk- 
gebalt scheidet sich als 
Carbonat oder bei Eisen- 
zufuhr als Epidot ab. 

Quarz, rauchgrau 
im Handstücke, seltener 

Fig. I. Homblendegranit (nordischas Geschiebe der Oegena bläullch (südl. SchwO- 
Ton Leipzig) mit senomorphem Qnan (hell) , Feldspaten (trübe) 

und Hombleude (dunliel]. Vergr. 20. den; SOgeu.Rumburggra- 

nit der Südlausitz u. a.), 
welche Farbe von ungemein zahlreichen, winzigen, gleichmäfsig ver- 
teilten Flüssigkeits- und Gaseinschlüssen herrührt; lokal rot durch 
Eisenglanz. Meist xenomorph, als letztes Verfestigungsprodukt die 
Lücken zwischen den anderen Gemengteilen erfüllend (Fig. 1); auto- 
morph z. B. in Graniten des Eiesengebirges ; von Johanngeorgen- 
stadt u. a. Aufser zahlreichen Flüssigkeitseinschlüssen (bisweilen 
mit "Würfelchen) führt er Gasporen, Apatit- und Zirkonsäulchen, 
mitunter feine, dimkle Nädelchen, die als Rutil gelten, keine Glas- 
einsehlüsse (eine Ausnahme bilden die tertiären Andengranite; im 
QuaiT; des Granits vom Monte Mulatto, Südtirol, sind sie sekundär). 
Glimmer: dunkelbraun, dunkelgrün bis schwarz, teils Biotit 
(Meroxen, selten Anomit), teils Lepidomelan (optisch nicht von 
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Biotit zu unterscheiden und vielfach mit ihm verwechselt), beide 
mit Apatit- und Zirkoiieinschliissen , um letztere pleoehroitische 
Höfe; die Verwitterung, oft lagenweise einsetzend, liefert meist 
Chlorit (wobei sich der Titangehalt ^e sagenitische Rutügitter aus- 
scheiden kann), auch Epidot. Gebleichter Biotit ist nicht mit Mus- 
covit zu verwechseln. In Alkaligraniten, besonders topas- und zinn- 
steinführenden, tritt ein hellblonder Lithion-Eisenglimmer(Idthionit) 
auf (Greitensteiu im Erzgebirge). Silberweifser oder lichtgrttnlieher 
Muscovit findet sich in einzelnen Täfelehen, rosettenförmigen Ag- 
gregaten oder in Parallelverwachsung mit Biotit. Von dem kom- 
pakten, primären Muscovit sind die sekundären, aus Feldspat ent- 
standenen, meist feinschnppigen Muscovitaggregate zu unterschei- 
den. In manchen Graniten gilt ein Teil des Muscovits als pneu- 
matolytische Bildung in miarolitischen Drusenrfiumen. 

Amphibole. In Alk^i- Kalkgraniten findet sich gemeine 
grüne Hornblende, gewöhnlich nur in der Prismenzone kristallo- 
graphisch begrenzt, oft verzwUhngt nach (100), manchmal ver- 
wachsen mit Biotit, welcher mit (001) auf (110) der Hornblende 
liegt; Umwandlungen erfolgen in Epidot oder Chlorit oder Calcit, 
Quarz und Brauneisen. In Alkaligraniten ist das Amphibolmineral 
ßiebeckit in automorphen Säulchen oder lappigen, vielfach durch- 
brochenen Individuen oder Arfvedsonit. 

Pyroxene sind wenig verbreitet; Blalsgrüner bis fast farb- 
loser Diopsid, untergeordnet in manchen Homblendegraniten, hier 
bisweilen als tropfenartige Kömer, sonst automorph; Augit (Tai 
d'Ajol, Südvogesen); Dlallag (unterer Zambesi); Bronzit oder Enstatit 
(Rosensee in Schweden; Granitvom Julier), Hypersthen oder Enstatit 
im sogen. Charnockit, einem wesenüieh ans diesen Pyroxenen, 
Mikroperthit und Quarz bestehenden Granit (Vorderindien, Canada). 
In Altaligraniten sitzt Ägirin, selten Akmit (Kristianiagebiet). 

Von den sehr zahlreichen aecessorischen Gemengteilen 
sind konstant vorhanden Apatit in schlanken Säulchen oder rund- 
lichen Körnern; Zirkon, oft mit Glaseinschlüssen; oft finden sich 
Magnetit, Titaneisen; besonders in Hornblendegraniten Titanit, hier 
mit vorwaltendem (123); gelegentlich treten auf Topas, Zinnstein 
(gern in Lithionitgranit), TurmaÜn (in Alkaligraniten), Fluorit, Cor- 
dierit (als Pinit), Orthit, Pyrit, Magnetkies, Granat u. a. 

Sekundärer Entstehung süid Chlorit, Epidot, Calcit, Kaolin, 
Sericit, Eisenglanz, mancher Titanit, mancher Muscovit, Quarz und 
Feldspat (s. Neues Jahrb. f. Min. Beilageb. VHI, 277). 
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Eintf^ilun^. yian unten^heidet bei den Alkati-Kalkgra- 
niten: 1. BiotitgranJt (Oranititj, 2. SfascoTitgranit, 3. Zwei- 
gUmmergranit <yder Granit schlechthin, 4. Hornblendegranit. 
5. PjT'fxengranit Zwischenglieder existieren namentlich zwischen 
1 und 4(HomW<;nde-Bi((tilgranit und Biotit-Homblendegranit) ; hier- 
her gehurt der Bapakiwi, ein Biotit-Homblendegranit mit Tnrmalin. 
Fluorit und groFsen eiför- 
migen Orthoklas- oder 
MikroklinindlTidaen mit 
Oligoklasrinde; aach der 
Andengranit mit Glas- 
einschlÜEsen in Quarz 
und Feldspat; weiter 
zwischen 1 und 5, 4 
I und 5. Der Gabbro- 

granit (Schweden) führt 
2. B. Biotit, Hornblende 
und diallagartigen Aagit 
— Zu den Alkaligra- 
niten gehören: Lithio- 
nitgranit, Turmalin- 
grauit, ßiebeckitgra- 

Flg.2, Blotllgiuilt. Hnlmiberg he[ Polmte, SaiAwn. nit (Sokotra, Corsica, 

VBfgt.iB. Rumänien), Arfredso- 

nitgranit (Grönland), 
Riebeckit- Akniitgranit (Sokotra), Ägiringranit (Kristiania- 
gebiet). — Eine ultraleukokrate Ausbildungsweise der Älkaligranite 
liegt im Alaskyt vor, einem granitisch -körnigen Gemenge von 
Aikalifeldspat und Quarz; seine rhyolithische Ergursform ist als 
Tordryllit bekannt 

Struktur. Aller Granit ist vollkristallin (holokristallin), die 
herrschende Sti-uktur die für Tiefengesteine charakteristische rieh- 
tungHloa-körnigo in der Weise, dafs von den Hauptgemengteilen 
nur der oder die zuerat verfestigten automorph sind (Fig. 2), die 
später orstarrton teils eigene, teils fremde Begrenzung zeigen, der 
zuletzt kristallisierte xonomorph ausfällt (hypidiomorph-kömige Struk- 
tur). Die AusHCheidungafolgo (Accessorien — farbige Gemengteile 
— Feldspate — Quarz) iäfst sich aus dem Grade der Automorphie, 
dem Hineingreifen eines Minerals in die Umrisse eines anderen, 
<lor Umschlielsung etc. feststellen; dabei ist zu beachten, dafs die 
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BUdungsperioden einzelner Getnengteile übergreifend verlaufen, d.h. 
die Kristallisation des einen schon anfing, noch ehe die eines an- 
deren beendet war, — Verschiedene Konigröfse liefert grob-, mittel- 
oder feinkörnige Arten. Recht grobkörnige Granite, deren Quarz 
und Feldspat oft schriftgranitisch verwachsen sind, bezeichnet man 
als Pegmatite. Feinkörnige, gangförmig aufsetzende, glinmier- 
arme und deshalb licht- 
gefärbte Granite , A p - 
litei(Fig.3), haben alle 
oder fast alle Gemeng- 
teile automorph oder 
annähernd automorph 
(aplitische oder panidio- 
morph - kömige Struk- 
tur). Durch einspreng- 
lingsartiges Hervortreten 
grofser Orthoklas- oder 
Mikroklinindividuen ent- 
steht der porphyr ar- 
tige Granit (Karlsbad, 
Fichtelgebirge, „Wald- 
granit" des böhmisch - 

bayrischen Waldes), In- Fle.a. ApUt KMpmbsPg, Wamsdorf in Böhmen. 

i T -rr , 1 Qnan (hell) , FeldEPHte (trübe) , wenig Msscovit. 

folge Volumvermehrung vergr. zo. 

des erstarrenden Magmas 

wird das Gestein bisweUen feindrusig (miarolitisch), wobei die 
in die Hohlräume ragenden Kristalle nicht auf der Drusenwand 
aufsitzen, sondern sich in das Gesteinsgewebe hinein erstrecken 
(Baveuo, Kjistianiagebiet und viele andere Orte); verdeckt wird 
diese Struktur durch Neubildung von Quarz, Feldspat, Muscovit, 
auch durch Ausfüllung mit Calcit (Kalkgranit Schwedens). — 
Sphärische Bildungen zeigen die Kugelgranite (Finland, Schwe- 
den), deren Kugeln seltener wesentlich aus Biotit, meist aus allen 
granitischen Gemengteilen, aber in anderen Mengenverhältnissen 
und bisweilen lagenweiser Verteilung bestehen; sie sind gewöhnlich 
basischer, selten saurer als die Hauptmasse des Granits. — Flase- 
rige bis schieferige Struktur kommt mitunter durch Fluktuation 

1) Über ihre Auffassung als Spaltungsprodukte siehe unter „Chemische Ver- 
hältnisse d. Eruplivgest." 
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zustande {z. B. um Einschlüsse im Granit vom Eierberge bei Puls- 
nitz in Sachsen), meist aber durch Druckwirkungen, die entweder 
vor der Yerfestigung des Gesteins {Protoklase, Piezotristalüsation) 
oder nach der Erstarrung stattfinden (Katatlase). Für letztere ist 
charakteristiscb die polyedrische Zerklüftung des Gesteins, der 
Wecbsel wenig und stark alterierter Partien (Quetschzonen), die 
Herausbildung von Sericithäuten und mannigfache Erscheinungen 
mechanischer Deformation an den einzelnen Öemengteilen : GKm- 
merschuppen werden gebogen, geknickt, aufgeblättert und schliefs- 
lich förmlich verrieben; 
Feldspate zeigen Zerbre- 
chungen, Biegung der 
ZwiUingslamellen und 
Verschiebung derselben 
längs der Spalten; Quarz 
löscht stark undulös aus, 
wird zu Fragmenten zer- 
drückt und bekommt 
gleich dem Feldspat 
randlich oder an Sprün- 
gen feinkörnige Trüm- 
merzonen und -bänder 
(Mörtelstruktur, Fig.4). 
An Neubildungen ent- 
steht aus Orthoklas ein 

mg. i. MOrtelBtrnltnt an nndolSs auBlSschendeiii Qoui. QuarZ - Sericitaggregftt , 

GnoetBchtsT GiBiiil Tom Eremberg b«i OeoTEenthal , Nord- i-n - ■ i i r i> 

bBhnwD. Vflt^.so. aus Plagioklas ebenfalls 

oder Epidot resp. Zoisit; 
aus Biotit scheiden sich oft sagenitische Eutilgitter ab. Besonders 
die TJmwandlungsprodukte und die Trümmermassen, durch den 
Druck zu strähnigen Lagen ausgezogen, bringen eine Maserung 
oder Schieferung zuwege. Beispiele liefert u. a. der Granit viel- 
orts längs der Lausitzer Hauptverwerfung (Elotzsche bei Dresden), 
der bis zu grauwacke- oder tonschieferähnlichen Gesteinen defor- 
miert ist — Hierher dürften auch manche der sog. Sericitgneifse 
gehören (s. unter Quarzkeratophyr). 

Als Piezokristallisation bezeichnet "Weinschenk die Er- 
starrung eines Magmas unter Druck (Gebirgsdruck). Die tafeligen 
Gemengteile, besonders die Glimmerblätter, stellen sich dabei unter- 
einander annähernd parallel, senkrecht zur Druckrichtung; es kommt 
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zur Ausbildung von Granat, SUlimanit, Epidot (Elinozoisit), Mus- 
covit, d, h, Mineralien mit sehr kleinem Molekularvolumen , die z.B. 
im alpinen „ProtogingneiTs" sehr reichlich die voUkommen frischen 
Plagioklase erfüllen; auch angeblich primärer Chlorit entsteht, mit 
Biotit yerwachsen. IVagmente von Feldspaten (und Quarz), welche 
durch Bewegungen im teilweise verfestigten Magma entstanden 
(durch Protoklase), werden nicht durch Trümmermassen, sondern 
durch einheitliche, später tristaUisierte Mineralien verkittet Die 
granitische Struktur wird durch diese Vorgänge mehr oder weniger 
verwischt. Dazu kom- 
men PäUe, in denen 
derarfäg primär parallel 
struierte Granite nach- 
träglich auch noch kata- 
klastisch beeinflufst wur- 
den {z. B. die „Proto- 
gingneifse"), weil der 
Gebirgs druck nicht mit 
der "Verfestigung des 
Gesteins gleichzeitig er- 
lischt, und solche, in wel- 
chen kataklastisch ent- 
standene Trümmermassen 
unter dem Einflüsse der 

Regionalmetamorphose 
eine weitgehende Um- J^-^ akuucJim FJM«g™iit Noii™dotftt nahe 
kristallisierung erfuhren; gemenge. vergr. ao. 

das Gestein enthält dann 

neben granitisch struierten Partien auch solche mit einem der 
Pflasterstruktur gewisser Kontaktgesteine ähnlichem Bau. 

Granite mit primärer Parallelstruktur finden sich in weiter 
Verbreitung unter den bisher als Gneifse bezeichneten Gesteinen, 
so in den Alpen der sogen. Protogingneifs, welcher gewöhnlich die 
Randpartien der richtiingslos struierten Massive von Protogingranit 
bildet; im Erzgebirge (Plg. 5), Kiesengebirge, Schwarzwalde {der 
sogen. Schapbachgneifs mit Granat und SilKmanit) u. a. Diese 
gneifsähnlichen Granite (Ortbogneifse Rosenbuschs) führen im Gegen- 
satz zu echten Gneilsen mitunter kontaktmetamorph veränderte Ein- 
schlüsse, basische Schlieren, und enthalten keine Einlagerungen von 
Quarzitschiefer, Kalkstein und graphitischen Massen. — Hierher 
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gehören u. a. auch die sächsischen Granulite, feinkörnige, eben- 
schieferige Gemenge von Quarz und Alkalifeldspat, oft mit rotem 
Granat. Der Quarz bildet platte Linsen; der Orthoklas ist vielfach 
feinfaseriger Mikroperthit; selbständiger Plagioklas fehlt so gut wie 
ganz. Manche GranuUte führen reichlich Biotit (Biotitgranulit); 
dann pflegt Granat zurückzutreten. Accessorischer Rutil ist weit 
verbreitet, Cyanit in blauen Täfelchen und Sillimanit in kleinen, 
häutigen Lagen oder divergentstrahligen Massen besonders in glim- 
merfreien Gesteinen zu finden, Hercynit auf wenige Fundpunkte 
beschränkt — Die Augengranulite führen gröfsere, rundliche oder 
linsenförmige Feldspate oder von Biotitlagen umschmiegte Quarz- 
Feldspataggregate. — Die sächsischen GranuUte, welche sehr oft 
deutliche Kataklasstruktur zeigen, stellen die ebenplattige Rand- 
und Oberfläehenfacies eines Granitmassivs dar, gehen nach der 
Tiefe zu in richtungslos -körnigen Granit über, führen fremde Ein- 
schlüsse und sind von einem Konfakthofe umgeben (Fruchtschiefer, 
Garbenschiefer, möglicherweise auch die von den erzgebirgischen 
abweichenden Glimmerschiefer). 





Die chemische Zusammensetzung ist die eine 


sauren Granits: 




SiO, Äl,0, FeO CaO MgÜ K,0 Na,0 


H,0 


1) 


76,80 12,09 2,18 1,45 0,38 4,27 2,72 


0,63 (99,52) 


2) 


71,25 14,28 3,89 2,84 0,92 3,02 2,76 


0,59 (99,55) 


3) 


69,94 10,05 4,66 2,41 1,60 5,94 3,30 

1. Granulit, Neudörfchen bei Mittweida. 

2. , Burgstädt. 

3. , Eobwein. 

Das spez. Gew. lieträgt etwa 2,7. 


0,98 (98,88) 



Eine andere Gruppe von Modifikationen des Granits entsteht 
durch Yeränderungen im Mineralgehalt oder in der quantitativen 
Beteiligung der einzelnen Gemengteile, ist meist auch mit Ände- 
rungen im chemischen Bestände verbunden und dann auf Spal- 
tungsvorgänge im Magma zurückzuführen. Hierher gehört die Bil- 
dung von Schlieren, die gewöhnlich ohne scharfe Grenze in das 
Hauptgestein verflieisen und gewöhnlich dunkler und basischer 
{weil reicher an farbigen Gemengfeilen), seltener lichter und saurer 
als die Hauptmasse des betreffenden Granits sind. Von diesen 
Konstitutions schlieren, entstanden durch Auseinanderlegung 
des ursprünglich einheitliehen Schmelzflusses oder durch Zusammen- 
scbaruDg frühzeitig ausgeschiedener Gemengteile (Ausscheidungs- 
schlieren, basische Konkretionen), sind die Resorptions- 
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schlieren zu unterscheiden, gebildet durch Einschmelzimg fremder 
Gesteinsbrachstücke. Injektionsschlieren oder Schlierengänge 
sind jüngere Nachschübe in das noch nicht völlig verfestigte 
Gestein. \ 

Die Abänderungen eines Granits in Struktur oder Mineral- 
bestand machen sich nicht selten als Gegensatz in der Ausbildung 
der Hauptmasse und der Kandpartie besonders gröfserer Vorkomm- 
nisse geltend. Die Kandfacies ist z.B. feinkörnig, porphyrartig, 
selbst felsitisch dicht (West- und Südseite des Broekenmassivs) oder 
pegmatitiseh grobkörnig (Stockscheider zu Geyer im Erzgebirge) oder 
flaserig bis schieferig, ärmer an dunklen Gemengteilen (leukokrate 
oder aplitische Randfacies) oder reicher an solchen (melanotrate 
oder lamprophyrische Randfacies); der Biotitgranit des nördlichen 
Sehwarzwaldes hat als Randfacies einen Glimmersyenit (Durbachit). 

Übergänge von Granit in andere Gesteine find vielfach bekannt; sie be- 
ruhen auf Spaltung des Magmas und ergeben für Alksli-KgJkgranite andere Ge- 
ateiosreihen als für Alkaligranite. Beispiele liefert für erstera u. a. das Meifener 
Massiv (Biotitgranit, Biotit-Hornblendegranit, Hornblendesyeoit, Fyroxensyenit, 
augittührecder Diorit), das Brocken massiv (Biotitgranit, Hornblende-Biotitgranit, 
augitführender Hornblendegranit, Quarzdioiit, angitführender Diorit, quars- und 
btotitfülLrender Gabbro). Alkaligranite dagegeo steheo mit Alkatisyeniteo in Yer- 
bindung. 

Die chemische Zusammensetzung der Granite mögen fol- 
gende Analysen zeigen. Für die Alkaligranite ist aufser dem be- 
trächtlichen Gehalt an SiOg besonders das Verhältnis von (£^0 + 
Na^O) zu (MgO-|-CaO) charakteristisch, weit weniger die absolute 
Höhe von KaO-l-Na^O. 

SiO, A],0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 72,50 12,16 4,13 0,03 0,93 Sp. 6,46 2,19 0,70 (99,76) 

2) 77,34 14,26 0,94 — 0,83 0,08 4,82 2,45 0,28 (101,00) 

3) 70,44 15,63 1,34 1,12 1,98 0,55 5,18 4,03 0,55 (100,82) 

4) 54,73 14,02 2,34 4,92 10,20 7,40 2,67 2,98 1,33 (100,59) 

5) 67,70 16,08 5,26 — 1,65 0,95 5,78 3,22 — (101,14) 

6) 51,05 14,49 4,16 4,37 5,11 8,16 7,24 1,85 1,05 (99,24) 

7) 69,95 13,32 — 4,90 1,79 0,66 3,47 3,31 1,27 (99,62) 

8) 71,01 11,86 3,92 2,31 2,47 0,26 3,02 2,59 0,93 (99,22) 

9) 61,93 13,18 3,63 2,31 3,48 4,59 6,11 2,67 1,14 (99,04) 

10) 71,65 13,04 2,79 1,80 Sp Sp 3,98 6,30 1,10 (100,66) 

11) 73,93 12,29 2,91 1,55 0,31 0,04 4,63 4,66 0,41 (100,91) 

1. Granit, Hanzenberg bei Passau (mit 0,66 TiO,). 

2. Apiit, Kimeoktal bei Barr, Vogesen. 
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3. Biotitgraiiit, TopU, Eämten. 

4. Basische ScUiere aus 3. 

5. Biotitgranit von Durbach, Schwarzwald (mit 0,50 TiO,). 

6. Melanokrate Randfacies von 5 (Durbachit) mit 1,76 TiO,. 

7. Biotit-Bornblandegranit, Syeoe, Ägypten (mit 0,95 TiO,). 

8. "Wiborgrapakiwi , Finland (mit 0,85 P,Ob). 

9. Pyroxeogranit, Lavelice, OberelsaTs. 

10. AltaUgianit, W. vom Lougental, Norwegen. 

11. „ (mit Riebeckit), Quiney, Mass. U.S. A. (mit 0,18 TiO,). 
Das spes. Gew. beträgt etwa 2,6—2,75. 

Die Verwitterung kann einen dreifachen Weg einschlagen: 
1, Grusbildung, der verbreitetste Vorgang, bei welchem unter 
Einflofs von Luft, Regen (und Prost) eine Zersetzung des Glimmers 
(Braunfärbung des Gesteins durch entstehendes Eisenhydroxyd) und 
der Feldspate, eine zunehmende Lockerung und endlich Zerfall des 
Gesteins zu Grus erfolgt; geht dieser Prozefs zuerst den Klüften 
eines grobbankig abgesonderten Granits nach, dann entstehen die 
charakteristischen wollsackartigen Verwitterungsformen. 2. Eaoli- 
nisierung, die besonders dort eintritt, wo sich Granit unter einer 
Moordecke bei Luftabschlufs zerselat 3. Lateritbildung, bei wel- 
cher hauptsächlich eisenschüssiges, ziegelrotes Aluminiumhydroxyd 
entsteht; der Vorgang ist im wesentlichen atif die Tropen be- 
schränkt — Je nach dem Mafse und dem Gange der Verwitte- 
rung entstehen verachiedene Oberflächenformen: Schroffen im Hoch- 
gebirge, Kuppen und flache Hügel im Mittelgebirge und Tafel- 
ländern, 

Die Lagerungsformen sind Lakkolithen, an deren Flanken sich die 
Schichten des Nebengesteins allseitig anschmiegen; Stöcke, an welchen die Schich- 
ten der umgebenden Felsarten absto&en; mit beiden stehen Gänge in Yerbindnng, 
die entweder das Nachbargo stein quer durchsetzen oder zwischen dessen Schichten 
eingeprelst worden (Lagergänge, Introsivlagei) oder als jüngere Nachschübe des- 
selben Herdes ein Granitgebiet du rchsch wärmen. 

Alter: Ein grolser Teil der Flasergranite ist archäisch, die weitaus meisten 
richtnngslos-kömigeü Granite paläozoisch (besonders carbonisch); Granite Südtirols 
geboren der Trias an, solche der Sierra Nevada (Nordamerika) dem Jura; pyre- 
naische sind jünger als Li^, z. T. tertiär; diejenigen Algiers und die Andengra- 
nite tertiär. 

E0NTAETWISEUN8EH DER aEAHIIE. 

Die bei der Erstarrung des Granits freiwerdenden JMinoral- 
bildner (besonders Wasserdampf, bor- und fluorhaltige Gase) haben 
vielfach die Struktur oder den Mineralbestand oder beides im Neben- 
gestein verändert(Eontaktmetamorphose), ohne dessen chemische 
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Zusammensetzung in nennenswerter "Weise zu beeinflussen. Mit der 
Annäherung an den Granit steigt der Betrag der Umwandlungen, 
welche an verschiedenen Gesteinen verschieden verlauien, und 
namentlich an feinklastischen Massen intensiv hervortreten. 

Kontaktwirkung an Tonschiefer. Als erstes ümwand- 
lungsprodukt (in der äufsersten Zone des Kontakthofes) entstehen 
Fleck- oder Knotenschiefer mit unveränderter Schiefer- 
masse; die schon mit blolsem Auge erkennbaren dunklen Flecke 
erweisen sieh im Dünnschliffe lediglich als Anreicherungen des 
sonst gleichmäFsig verteilten Pigments (Kohle, Eisenerze, Chlorit- 
schüppchen). Selten treten hier schon vereinzelte Chiastolithe auf 
(Hennberg bei "Weitisberga; Gefrees im Fichtelgebirge). — -In der 
nächstfolgenden Zone der Knoten- und Fruchtschiefer mit 
kristalliner Schiefermasse sind die Knoten häufiger, bisweilen 
dicht gedrangt; das Gestein gewinnt Seidenglanz und gröberes Korn 
infolge Neubildung von Quarz, Biotit und Muscovlt (selten Feld- 
spat); aus Chlorit wird Biotit; lokal erscheinen Andalusit, Cordierit, 
kleine Turmalinsäulchen , selten Staurolith und Spinelle; die Knoten 
sind bald Anhäufungen von Pigment, bald umgewandelte Cordie- 
rite, welche bisweilen noch Drillingsverwachsung zeigen (Theuma 
bei Kirchberg im Erzgebirge; Jonastnuhle bei Pirna u. a. 0.), bald 
Andalusit (z. T. bei Gefrees); seltener bezeichnen sie den Beginn 
der Feldspatbildung (Amariner Tal in den Vogesen) oder bestehen 
aus Haufwerken von Albit. Die ursprüngliche Schieferung des Ge- 
steins bleibt deutlich erhalten. — In einer 3. innersten Zone wer- 
den die Gesteine entweder noch glimmerschieferähnlicher durch 
vermehrte Bildung von Biotit und Muscovit bei reichlicher Füh- 
rung von Andalusit, Cordierit, Staurolith, Turmalin (Andalusit- 
Glimmerschiefer u. dgl.), wie in den Pyrenäen, in Comwall, 
Asturien, oder es entsteht unter "Verlust der Schiefening ein zäher, 
dunkler Hornfels (Cornubianit), häufig mit einem charakte- 
ristischen bläulichen Schimmer infolge des Cordieritgehalts. Aufser 
Quarz und Biotit {auch Muscovit) enthält er gewöhnlich Andalusit 
in Säulchen oder divergentstrahligen Kömerreihen (Fig. 6), Cordierit 
als unregelmäfsige , reichlich mit dunkeln Partikeln durchsetzte In- 
dividuen, vereinzelt kleine Turmaline, bisweilen Granat, Feldspat, 
Spinelle, selten Amphibol- und Pyroxenmineralien. — ■ Die Horn- 
felse zeigen zwei für Kontaktprodukte an Tiefengesteinen recht be- 
zeichnende Strukturformen: das Durchwachsensein eines Minerals 
von Partikeln der anderen, mit ihm vergesellschafteten Mineralien 
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bald in geringem Mafse (mndliche Biotitscheibchen im Quarz), bald 
in solcher Menge, Aah es wie siebartig durchbrochen aussieht 
(Skelettbau), und das geradlinige ÄbstoJ^en der einzelnen Ge- 
mengteile aneinander (Pflaster- oder Bienenwabenstruktur); 
bisweilen findet auch zahniges Ineinandergreifen statt; immer 
aber fehlt den Hauptgemengteilen (von manchen Andalusiten ab- 
gesehen) automorphe Umgrenzung, und eine Ausscheidungsfolge ist 
nicht festzustellen. — Ausgezeichnete Beispiele solcher Eontakt- 
höfe liefern das Erzge- 
birge (Kirchberg), Thü- 
ringen (Hennberg bei 
Weitisbei^a), Harz, !Pich- 
telgebirge (Gefrees), To- 
gesen (Barr-Andlau- 
Hohwald), Markersbach 
im sächsischen Eibtale 
u. T. a. 

Bei Phyllit ver- 
läuft die Metamorphose 
in allen wesentlichen 
Zügen ebenso wie bei 
Tonschiefer; so mehrfach 
im Erzgebirge (Kireh- 
bfjrg, Lauterbach, Aue, 

Fig. 6. Andalnalt in HomfBla. Hohsiidd, Vogssen. EibeuStöCk), GofreCS. 

^'^■^- Grauwacke und 

Grauwackeschiefer 
■werden zu Fleck- und Knotengrauwacken und (oft feldspat- 
reichen) Quarz-Glimmerfelsen mit Muscovit, Biotit, Cordierit, 
lokal auch noch mit Sillimanit und Turmalin; die Makrostruktur 
wechselt von gneifsartig flaseriger bis zu homfelsartig dichter; 
der Dünnschliff zeigt meist ausgezeichneten Pflasterbau (Fig. 7) — 
Nordsachsen. 

Kieselschiefer werden zu Graphitquarzit (Kreischa bei 
Pirna) oder Chiastolithschiefer (Leckwitz bei Riesa), auch lyohl 
zu hellem, zuckerkömigem Quarzit mit sporadischem Turmalin und 
Biotit (am Brockengranit); Chiastolithschiefer entstehen auch aus 
kohlereichen Schiefem (Gefrees). 

Dichte Kalksteine ergeben, wenn sie rein sind, weifse, 
kristalline Marmore (Pyrenäen, Predazzo); in unreinen, kieselig- 
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tonigen bilden sich Granat, Vesuvian, Gehlenit, S^it, Strahlstein, 
Tremolit, Woilastonit, Epidot, Skapolith, auch wohl Plagioklas und 
Quarz; diese Mineralien können den ursprünglichen Kalkstein ganz 
ersetzen und Kalksilikathornfelse bilden (Pyrenäen; Predazzo; 
Kristianiagebiet; am Ramberg im Harz; bei Berggiefshübel in 
Sachsen u. a, 0.). 

Diabastuffe ■werden zu homblendeschieferähnlichen Gesteinen 
aus verfilzten Strahlsteinnädelchen, Magnetit, klarem Plagioklas und 
wenig Biotit (Berggiefs- 
hübel), oder zu Augit- 
Homblendeschiefer mit 
Granat und Epidot (öls- 
üita - Bergen im Erz- 
gebii^e). 

Kristalline Schie- 
fer (mit Ausnahme der 
Phyllite) und gröber klas- 
tische Gesteine unter- 
liegen einer viel weniger 
intensiven Umwandlung 
als feinklas tische. Chlo- 
ritgneifs wird zu Biotit- 
gneifs {Markersbach bei 
Pirna); Muscovitschiefer 

erhalten kleinschuppiges Fi?- 7- PflMtantniktnr in iontaklmetainorphec flran- 

^ ... , , -1 , wacke. EinschlttESB in Qranitporpliyr von Beacha b. Leipzig. 

Geiuge und neugebilde- vmgr. 20. 

ten Andalusit und Biotit 

{Schwarzenberg im Erzgebirge), dazu bisweilen noch Sillimanit 
{Greifenstein im Erzgebirge). — Sandsteine werden im Morbi- 
han in der äuTsersten Zone zu Biotitquarzit, in einer zweiten zu 
Sillimanit -Biotitquarzit, in der innersten zu Feldspat- Biotitquarzit. 
Aus Culmsandstein in der Nähe des Hennberges entstehen helle 
Quarzite, weiter quarzreiche Andalusit -Muscovitgesteine oder bio- 
titreiche, homfelsartige Massen mit gröfseren Plagioklasen. — 
Quarzitschiefer gehen bald unverändert bis an den Granit heran 
{Kirchberg), bald liefern sie, wie z. B. die sericit- und feldspat- 
führenden Quarzitschiefer der Gegend von GotÜeuba (Sachsen) 
homfelsartige, bräunliche Gesteine, die vorwiegend aus Quarz, Pla- 
gioklas und Biotit mit accessorischem Muscovit, Apatit und Tur- 
m^in bestehen. 
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Wesentlich auf die Einwirkung fluor- und borhaltiger Gase 
(Pneumatolyse) ist die Erfüllung des Nebengesteins mit Tuxmaliu 
zurückzuführen (Turmalinisierung), wie z.B. in den Turmalin- 
schiefem des Auersberges bei Eibenstock und den Turmalinquar- 
ziten von Comwall; femer die Topasierung, deren Produtte sich 
am Sehne ckenatein im sächsischen VogtJande und dem benachbarten 
Saubachtale studieren lassen. An ersterem Orte sind die Bruch- 
stücke eines turmalinführonden Quarzitschiefers durch neuge.bilde- 
ten Quarz und weingelben Topas verkittet, an letzterer Fundstelle 
in einem Quarzporphyr besonders die Feldspate durch Topas in bis- 
weilen radialstrabliger Anordnung ersetzt. — Eine Erfüllung des 
Gesteins mit meist farblosem, seltener violettem Flufsspat (Fluo- 
ritisierung) wurde z. B. an Glimmerschiefer- und Amphibolit- 
einschlüssen im Greifensteingranit beobachtet. — Eine Axiniti- 
sierung lieferte den pyrenäischen Limurit (Axinit, Quarz, Calcit, 
Augit, Hornblende, Titanit, Eisenerze). 

Als Piezokontaktmetamorphose hat Weinsehenk die unter 
Qebirgsdruck verlaufende Kontaktmetamorphose benannt. Hierbei 
bilden sich nicht Andalusit und Cordierit, sondern Mineralien mit 
sehr kleinem Molekularvolumen, besonders reichlich solche aus der 
Glimmergruppe; es entstehen statt der Homfelse Glimmerschiefer, 
nidit selten mit Granat, Cyanit, Staurolith, Zoisit, Chloritoid. Bei 
Kalksteinen kommt es nicht zur Bildung von Kalksilikathomfelsen, 
sondern von quarzführenden Kalkglimmerschiefem. 

Bor- und fluorhaltige Gase wirken bisweilen auch auf den 
Granit selbst ein. So entsteht bei der Verdrängung des Feldspates 
durch Quarz der Greisen, der gewöhnlich grauen oder grünlichen, 
lithionhaltigen Glimmer und accessoriseh Topas, Flufsspat, Fluor- 
apatit, Zinnstein, Turmalin u. dgl. führt {Geyer, Altenberg, Zinn- 
wald im Erzgebii^e). Im Luxullianit fComwall) ist der Glimmer 
und z. T, dar Feldspat des Granits durch Turraaün ersetzt. 

Vetbreitnng. Von allen Tiefengesteinen besitzen Granite (namentlich Biotit- 
granit) die weiteste Verbreitung; Erzgebirge, besonders im westlichen Teile (Kavls- 
bad- Eibenstock, Eirchberg, Aue u, a.), aach reiohüoh archäische Flasergranite 
(u. a. aof Sekt Fürsten walde); im sächsischen Granulifgebiete (Burgstädt-Mitt- 
weida); Strehlaer Berge in Nordsacbsen (druckäaserig); Meilsaer Massiv (durch 
Übergänge mit Homblendesyenit verbunden); Lausitz; Iser- und Riesengebirge 
(Flasergranite z. B. zvisohen Tafelfiohte und Liebwerda; Gegend von Schmiede- 
berg); Fiohtelgebirge (Gefrees); bayrischer Wald (besondere nördlich von Passau); 
Tbüringerwald (zwischen Ruhla und Brotterode); Harz (Brocken- und Eamberg- 
maasiv, letzteres mit dem granitporphyrisch, quarzporphyrisch oder felsitisch dicht 
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anagebildeten „Bodegaog"); Schwarzwald (besonders am Westabbaage; dJe„Scbap- 
bachgnei^" sind ausgezeichnete Flasergtanile); Vogesen (Hohwald, Barr-Andlaii); 
latra; Alpeo (gewöhslicli als sogeu. Frotogingranit und „Protogingneilk"); Elba; 
Coraica; Corawall; BretagQe; Zentralfraukreich ; FyrenäeQ; Nordwestspanieo; weit- 
verbreitet in Skandinavien und Finland (von bier die Oranitblöcke im DOtddeutachen 
Olacialdiluvium) usw. 

aRAHITFORFHTR. 
■ VoUkristaUine, porphjrisehe (holokristallm-porphyrische) Ge- 
steine TOn mäfaig dunkelgrauer oder bräunlicher Farbe, die in 
einer für das bloise Auge nicht völlig dichten, sondern eben noch 
als körnig erkennbaren Grundmasse porphyrische Ausscheidimgeu; 
von Alkali- und Kalk- Natronfeldspat, Quarz, auch wohl Biotit oder 
Pyroxen, selten Amphibol führen; die gewöhnlichsten Accessorien 
sind Apatit, Zirkon, Eisenerze. 

Die Grundmaase, stets ohne Glasreste, besteht oft nur ans' 
Orthoklas und Quarz in mikrogranitischer oder sehriftgranitiseher 
oder poikilitischer Verwachsung (bei letzterer liegen rundliche Quarz- 
kömer regellos in grölseren Orthoklasindividuen); manche Arten ent- 
halten dazu noch Plagioklas, Biotit, Pyroxen. — Die Einspreng- 
unge von Orthoklas, meist rot, sind dicktafelig nach M oder 
prismatisch nach der Klinodiagonale, häufig Karlsbader Zwillinge, 
bisweilen mit zonar gelagerten Biotitschüppchen versehen, auch 
wohl perthitisch (Beucha bei Leipzig). Der Plagioklas gehört 
dem Oligoklas an (in pyroxenreiehen Arten dem Labrador) nnd ist 
meist weifs oder grünlich. Quarz bildet Dihexaeder, bisweilen 
mit schmalem Prisma, führt Glas- und Flijssigkeitseinschlüsse und 
ist oft magmatisch korrodiert. Der Glimmer ist meist Biotit in 
sechsseitigen, oft gebogenen Täfelchen; selten tritt Muscovit hinzu 
(Gänge im Kammgranit der Vogesen); ebenso selten ist gemeine 
grüne Hornblende. Von Pyroxenen finden sich Diopsid, dazu. 
in der Leipziger Gegend nicht selten Enstatit oder Bronzit, beide 
mit bastitischer Zersetzung. Die Umwandlung der übrigen Gemeng- 
teile verläuft wie im Granit — Aufser den häufigen Accessorien 
Apatit, Zirkon, Magnetit, Titaneisen sind seltener vertreten Granat 
(Beucha), Turmalin (Elba), Cordierit (und Pinit) bei Campiglia Mari- 
tima (Italien). 

Man unterscheidet 1, Biotitgranitporphyr. Die erzgebir- 
gisehen Vorkommnisse (Gegend von Dippoldiswalde) zeigen die roten 
Orthoklaseinsprenglinge von Plagioklas umrindet, bisweüen recht 
reichlich Quarz und zahlreiche Biotitschüppchen auch in der Grund- 
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masse. Manchen Gängen in den Togesen fehlt 'Quarz unter den 
Ausscheidungen fast ganz. Verbreitet im Odenwalds, vereinzelte 
Gänge bei Liebenatein in Thüringen. — Alsbachit hat man gelb- 
graue Gesteine mit Meinen, spärlichen Orthoklas- nnd Quarzein- 
sprengUngen in fast dichter Grundmasse genannt; sie zeigen oft 
Streckungserscheinungen (Gänge im Biotitgranit dos Melibocus). 

2. Pyroxengranitporphyr ist besondere im Leipziger Kreise 
yerbreitet, führt Einsprengunge von (oft perthitischem) rotem Ortho- 
klas, grünlichem Plagioklas, Quarz, kleine Diopside und rhombische 
Pyroxene neben Biotit; von letzterem wie auch von Pyroxenen 
stammt der reichliche Chlorit Die Gesteine sind bald einspreng- 
lingsreich, lokal fast frei von Ausscheidungen und dann von grö- 
berem Eom (sogenannte granitische Varietät) und enthalten neben 
biotit- und pyroxenreichen Schlieren auch helle, von dunklen Ge- 
mengteUen freie. Bemerkenswert sind zahlreiche Einschlüsse: Cor- 
dieritführende Grauwackehomfelse mit sekundären Glaseinschlüssen 
in den Quarzkörnem (aus ganz oder teilweise eingeschmolzenen 
BiotitBcheibchen entstanden); Andalusit-Cordierithomfelse, bisweilen 
mit Granat, griinem Spinell und späriichem Korund; Sillimanit- 
Cordieritfels ; selten normale und Pyroxengranulite, Ämphibolite, 
Diabasaphanite, häufig Brocken Von Fettquarz. Die Kontaktgesteine 
entstammen wohl einem durchbrochenen, granitischen Kontakthofe 
in der Tiefe und sind durch den Granitporphyr z. T. mit Spinell, 
Korund, Glaseinschlüssen und aus Chlorit entstandenem Biotit aus- 
gestattet worden. — Hornblende- und Diopsidführende Granitpor- 
phyre kennt man am Hochfeld im Unterelsafs, 

Durch Druckwirkungen entstehen aus Granitporphyr kömig- 
streifige, z. T. augengneifsähnliche Gesteine (Grofssacbsener Tal bei 
Heidelberg; Gebiet des Mt Blanc; Zillertaler Alpen). 

Aufser den gewöhnlichen (Alkali-Kalk -)Granitporphyren finden 
sich spärlich Alkaligranitporphyre, die sich durch die Führung 
von Orthoklas- und Mikroklinperthit, Anorthoklas, Albit, Natron- 
amphibolen oder -pyroxenen, durch das Fehlen des Kalk-Natron- 
feldspates und durch abweichende chemische Zusammensetzung aus- 
zeichnen. Hierher gehört u. a. der Bockallit mit 39 */o Akmit nnd 
Ägirin, 38% Quarz, 23 o/o Albit. 

SiO, 41,0, Fe,0, FeO MgO CaO K,0 Na,0 H,0 

1) 67,1 12,1 8,7 — 1,6 2,5 5,3 2,4 0,6 (100,3) 

2) 66,3 15,4 7,0 — 1,5 2,3 4,4 3,5 0,8 (101,2) 

3) 68,65 18,31 0,56 0,08 0,12 1,00 4,74 4,86 0,83 (99,88) 
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1. BiotitgranitporpliyT von Oeising, Erzgebi^e. 

2. Pyro Kengranitporphyr von Beucha bei Leipzig. 

3. Altaligranitporphyr, Little Rocky Mts. Montana (mit 0,20 TiO,). 
Das spez. Gew. scliwanlrt von 2,65 — 2,7. 

Lagerung: Teils selbständige geologische Körper und dann immer in 
Gängen; teils als Band- oder Äpophyseniacies von Graniten; selten als Mittel- 
partie mächtiger Quarzporphyrmassen. — Das Alter ist meist jungpaläozoisch 
(auf Elba tertiär). 

aiTABZFORFHYK. 

Porphyrische Gesteine von grauer oder brauner, seltener 
grünlicher oder fast schwarzer Farbe, die in einer makroskopisch 
dicht erscheinenden Grundmasse porphyrische Ausscheidungen von 
Alkalifeldspat, meist Quarz, Kalknatronfeldspat, oft Biotit, selten 
Pyroxen fuhren; accessorisch sind Apatit, Zirkon, Eisenerze. — Sie 
repräsentieren die altvulkanischen ErguMormen granitischer Magmen. 

Einspreugliage: Orthoklas rot oder weife, tafelig oder 
prismatisch, meist als Karlsbader Zwillinge, selten als Bavenoer 
(Streitwald bei Frohburg in Sachsen) oder Manebacher (Raubscblöls- 
chen im Odenwalde), häufig mit Plagioklas verwachsen, auch zonar 
gebaut — Albit, Mikroperthit, Natronorthoklas, Mikroklinperthit, An- 
orthoklas führen die Alkali -Quarzporphyre. 

Kalk-Natronfeldspat, weifs oder grünlich, gehört in der 
Regel zum Oligoklas; pyroxenreiche Quarzporphyre z, B. des Leip- 
ziger Kreises enthalten Labrador. Die Verwitterung der Feldspate 
erfolgt wie im Granit 

Glimmer, meist ein braunschwarzer Biotit in sechsseitigen, 
oft gebogenen Täfelchen, bisweilen reichlich mit Eisenerzkömem 
durchwachsen; wenn gebleicht, dann muscovitähnlich. Primärer 
Muscovit ist sehr selten (Buchholz bei Annaberg; Auerberg bei 
Stollberg am Harz; Kupferberg in Schlesien; in den Elvan ge- 
nannten Gesteinen ComwaUs, welche von manchen Autoren zum 
Granitporphyr gestellt werden;- im Beresit, einem muscovitfüh- 
renden Quarzporphyr des Ural mit sehr spärlichen Quarzaussehei- 
dungen; durch gelegentliches Zurücktreten des Feldspates resul- 
tieren reine Quarzgänge mit etwas Rutil). — Ebenso selten ist 
braune Hornblende (in manchen glasreichen Porphyren); Riebeckit 
ist auf Älkaü-Qnarzporphyre beschränkt; desgl. Ägirin-, die dunklen 
Quarzporphyre der Leipziger Gegend enthalten Diopsid und Bronzit 
resp. Enstatit oder bastitisehe TJmwandlungsprodukte derselben. 

Quarz, in Dihexaedem, meist stark korrodiert, auch in scharf- 
kantige Fragmente zersprengt; Flüssigkeits- und Glaseinschlüsse sind 
Heiaisch, Petrographiichas Pisktikam. II. 2 
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verbreitet, nmdlicbe Grundmassepartien wohl quer durchschlifiene 
schlauch artige Einbuchtungen, nicht Einschlüsse. 

Von accessorischen Gemengteilen finden sich aufser Apatit, 
Zirkon, Magnet- oder Titaneisen lokal Cordierit oder dessen Zer- 
setzimgsprodukte {„Pinitporphyr" von Baden-Baden), Granat, Tita- 
nit, Turmalin, Topas, Hufsspat — Eisenkies, Eisenglanz, Epidot, 
Calcit, Opal sind sekundärer Natur. 

Die Grundmasse ist verschieden ausgebildet 1. VoUkri- 
stallin {das Gestein holokristallin-porphyriseh) und dann entweder 
ein mikrogranitisches Gemenge von automorphem Feldspat, ge- 
wöhnlich xenomorphem Quarz, Biotit, Chlorit, Erzkömchen oder 
staubförmig verteiltem Eisenoxyd, oder es herrscht eine mikropeg- 
matitische Durchdringung von Feldspat und Quarz vor („ Granophyre " 
Rosenbuschs), deren Aggregate bisweilen sektorenartig angeordnet 
sind, oder unregelmärsige Feldspatkömer sind mtbropoikilitisch von 
Quarz durchwachsen, oder endlich trübe Feldspat- und klare Quarz- 
fasem ordnen sich zu radialstrabligen Kugeln, den Belonosphäilten 
(Roter Porphyr von Lugano; Gegend von Triberg). — 2. Mikro- 
felsitisch, d. h. aus einem Gewirr feinster Fäserehen oder Schüpp- 
chen unbekannter Natur bestehend, die nicht oder nur sehr schwach 
polarisieren („Felsophyre" Rosenbuschs); radidfaserig- kugelige Ge- 
bilde dieser Art liefern Felsosphärite. Mikrofelsitische Grundmasse 
enthält oft in wechselnder Menge Glas; eine glasige Grundmasse 
kann sich in Miki'ofelsit umsetzen, wie z. B. die Meilsener Pech- 
steine erkennen lassen; es kann sich sogar ein senomorph- körniges 
Gemenge von Quarz und Feldspat herausbilden. Übrigens wechselt 
die Struktur der Grundmasse nicht selten in einem und demselben 



Was die Makrostruktur betrifft, so sind die Quarzporphyre 
meist kompakt, selten blasig (mit flachen, langgestreckten Hohl- 
räumen z. B. bei Friedrichroda; am Rochlitzer Berge) oder porös 
z.T. durch Auswitterung der Feldspate („Mühlsteinporphyr" des 
Thüringerwaldes). — Nufs- bis kopfgrofse, meist deutlich radial- 
strahlige Kugeln enthalten die Kugelporphyre {Wendenkopf im 
Odenwalde; Thüringerwald ; auf Corsica, früher Pyromerid genannt); 
fludial stniiert sind Porphyre von Dobritz bei Meifsen, Schellen- 
berg im Erzgebirge, Thüringerwald u. a. Andere zeigen diese Er- 
scheinung erst im Dünnschliffe (Mitrofluktuationsstniktur). End- 
lich wechseln Menge «ind Gröfse der porphyrischen Ausscheidungen 
sehr; im Felsitfels fehlen sie ganz. 
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Die Alkali-Quarzporphyre umfassen Qnarzkeratophyr und 
Verwandte. 

Quarzkeratophyr: gelblich- bis grünlichgrau, meist mit nur 
wenigen und kleinen Einsprengungen von Aibit, seltener Mikro- 
perthit und Quarz; letzterer fehlt wie Biotit oft ganz. Die Grund- 
masse ist bisweilen mikrogranitiseh , gewöhnlieh aber senomorph- 
kömig; auch schriftgranitische , spharolithische und fluidale Struktur 
kommt vor. Biotit ist oft unter Abseheidung von Anatas chloriti- 
siert; mitunter trifft man Eiaenerzmassen in jenen durchbrochenen 
Formen, wie sie sonst z. B. Riebeckit gern bUdet, — Eichtelgebirge; 
Harz; Westfalen (sogen. Lenneporphyre). 

Paisanit mit weoigeu kleinen Einsprenglingen von glasigem NatronorthO' 
klas und Quarz in dichter bis feinkörniger, heUgrünlichgrauer Gnmdmasse, die 
aus Natron Orthoklas, Quarz und einem vielfach durchbrocbenen Amphibol der 
Arfvedsonit-Eiebeckitreihe besteht. — Westtexas {Gänge in EläoKthayenit) ; Wales, 
Schottland; in !Ma.ssachusetts mit Ägirin. 

Grorudit (Quarztingnait Eosenbusehs) ist ein Ägirin-Quaizkeratophyr. der 
in grünlicher Grandmasse aus rechteckigen Schnitten von Natronorthoklas, leno- 
morphem Quarz nnd Ägirinsäulchen kleine Einspi'englinge son MikroMin (z. T. ohne 
GJtterung, auch perthitiach) und Ägirin führt. — Kiistianiagebiet. 

Dahamit. ein Kiebeckit- Quarzkeratophyr, hat Einsprengunge von rotem, 
säuligem oder dünntafeligem Albit (selten Orthoklas) in vollkristalliner, schoko- 
ladebrauner Grundraasäe aus Feldapatleisten (vorwiegend Albit), Riebeckitsäiil- 
chen und Quarzkümchen; accessoriach finden ^ch spärlich Titanit und Apatit. — 
Insel Sokotia in Verbindung mit ßiebeckit-Akmitgranit. 

Folgende Analysen zeigen die chemische Zusammen- 
setzung; die der Gmndmasse ist in der Regel gleich der des- 
ganzen Gesteins. — Spez, Gew. um 2,6. 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO E,0 Na,0 H,0 

1) 75,39 12,92 1,71 0,85 0,65 0,61 5,34 2,06 1,21 (100,74) 

2) 76,68 12,90 1,01 0,45 0,69 0,40 4,67 3,43 0,72 (100,95) 

3) 64,46 14,96 0,95 3,73 3,30 1,36 5,44 4,39 1,07 (99,66) 

4) 75,98 14,14 0,14 0,92 0,34 0,14 3,64 4,22 0,58 (100,10) 

5) 70,54 14,77 3,70 — 1,68 0,36 4,82 4,66 0,44 (100,97) 

6) 74,02 13,56 1,93 1,09 0,56 0,23 2,06 5,80 1,05 (100,30) 

1. Quarzporphyr von Haudschuchsheim , Odenwald (felsitisch). 

2. „ , EoMopf bei Barr, Vogesen (mikrogranitiseh). 

3. Pyrosen-Quarzporphyr, Hengstberg bei Grimma. 

4. Quarzkeratophyr, Alsenberg bei Hof (mit 0,32 TiO, und 0,11 8). 

5. Gromdit, Lökeu, n. von Kristiania. 

6. Dahamit, Insel Sokotra. 

Bei der Zersetzung handelt es sich hauptsächlich um eine 
Terminderung des Gehaltes an CaO, Alkalien und Eisenoxyden; 
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es entstehen Tone (Kaolin bei Meifsen und im Altenburgischen) 
oder Saude. 

Die Eontaktwirtungen sind vorwiegend kaustischer Natur: 
Frittung von Schieferton, stengelige Absonderung Ton Dolomit »md 
Kohle, Terkokung der letzteren (s. unter Plagioklasbasalt). 

Die Lagerungsformen sind Kuppen, Deckeo, Gänge und Intrnaivlager 
mit bald plattiger, bald säuliger, seltener kugeliger Absonderung. Decken sind 
am Eande mitunter quarzärmer als in der Mitte, grofee Massen in der Mitte 
mikiogranitiseh, randlich mikrofelsitiscli; letztere Ausbildung herrscht im allge- 
meinen bei Decken, erstere bei Intrusivmassen. 

Die Haupteruptionszeit täUt in das EotUegende: Nordwestsachsen; 
Zwickau-Chemnitz; Thüringerwald; Harz; Gegend von Magdeburg; Kreaznach; 
Hardt; Odenwald; Togesen und Sehwarzwald; Bozen und Lugano. Carbonisch 
sind die Quarzporphyre von Schlesien und Halle, altpaläozoisch solche Grofe- 
britanniens; der Trias gehören die von Eaibl in Kärnten an, dem Jura die der 
Anden, der Kreide solche des Feuerlandes. 

Becht bemerkenswert sind die "Wirkungen des Gebirgs- 
drncks auf Quarzporphyre und Quarzkeratophyre. Sie äufsem sich 
in Auswalzung der Quarzeinaprenglinge, wodurch z. B. die kaul- 
quappenähnUchen „geschwänzten" Quarze in dem Gestein von Thal 
bei Eisenach entstanden sind, in mehr oder minder reichlicher 
Sericitbildung aus dem Feldspat, in Neubildung von Quarz und 
Albit (Brucbhäuser Steine bei Brilon; Windgälle; die gelbgrünen 
Sericitschiefer des Taunus, welche bisweilen noch korrodierte 
Quarze mit Glaseinscldüssen enthalten). Ahnlich schieferige, z. T. 
recht sericitreiche Gesteine sind aus den Quarzkeratophyren (Lenne- 
porphyr) des Leünegebietes in Westfalen entstanden {N. Jahrb. f. 
Min . Beilageb. Till, 1893, 535). Bei den letz^enannten beiden 
Vorkommnissen ist die Änderung in der chemischen Zusammen- 
setzung beachtenswert, welche diese Gesteine im Gebirgsdruck er- 
litten haben: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 74,56 13,70 1,31 0,97 0,95 0,58 4,82 2,69 1,02 (100,60) 

2) 63,25 16,48 1,65 3,89 1,87 1,31 5,38 2,50 2,46 (99,79) 

3) 82,45 8,36 2,54 — 1,73 0,32 0,78 2,36 0,23 (99,96) 

4) 65,77 23,51 1,95 — Sp 0,63 3,72 1,44 3,35 (100,37) 

1. Quarzporphyr, Vockenhausen im Taunus, mit Andeutung von Schieferung. 

2. „Sericitschiefer" von demselben Handstücke. 

3. Quarzkeratophyr, Oberhundem, massig (mit 0,15 P,Os und 1,04 CO,). 

4. „ , Bilsburg a. Eder, stark geschiefert und serieitisiert. 
Nur wenig dynamometamorph beeinflufste natronreiche Quarz- 
porphyre sind die porphyrartigen Hälleflinten, einfarbig graue, 
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braune oder grünliche Gesteine, welche durch echte Einsprengunge 
von Feldspat und torrodiertem Quarz, durch öfter noch deutlich 
erhaltene Fluidalstruktur sowie ßeste sphäiolithischer Bildungen 
ihren Ursprung dokumentieren. Sie bilden Einlagerungen im Gneifs 
besonders von Schweden, auch vom Ostabfalle des Eulengebirges, 
Ganz ähnlich sind in den Porphyroiden oft noch die ehemaligen 
Einsprengunge von I'eldspat und Quarz als solche erhalten; mehr 
oder weniger reichliche dünne Lagen oder Schmitzen von Seiicif 
(seltener von Muscovit oder Biotit) in der feinkörnigen Grundmasse 
bedingen die grobflaserige bis vollkommen schieferige Struktur der 
Gesteine. Übergänge bestehen einerseits in Quarzporphyre (resp. 
Quarzkeratophyre), anderseits in sogen. Serieitgneifse und Sericit- 
phyllite. Der Unterschied zwischen Porphyroid und porphyr^liger 
Hälleflinta ist hauptsächlich ein Altersunterschied, indem man mit 
Hälleflinta die arehäisehen, mit Porphyroid die postarchäischen Vor- 
kommnisse bezeichnet; er sollte aufgegeben werden. — Terbreitet 
in Thüringen unweit Schwarzburg (ungeschieferte und schieferige 
Arten, beide mit Quarz- und Feldspateinsprenglingen); Harz (aufser 
Quarz bald Orthoklas, bald Albit als porphyrisehe Ausscheidungen, 
bald Albit allein); Nordamerika zwischen Superior- und Miehigansee 
und in Nevada. 

Porphyroide und Eälleflinten sind manchmal aus Tuffen entstanden und 
dann mitunter niclit oder nicht mit Sicherheit von den vorerwähnten zu unter- 
scheiden (s. Porphyrtuft). 

FOBPHYBPECHSTEIK. 

Einfettglänzendes, wasserhaltiges Gesteinsglas, schwarz, grün 
oder bräunlich, selten rot, mit oder ohne porphyrische Ausschei- 
dungen von Feldspat, Quarz, bisweilen Glimmer, Pyroxen. 

Die Glasmasse zeigt unter dem Mikroskope in der Regel 
bräunliche oder opake Kömchen und Härchen, die bald gleich- 
mäfsig verteilt, bald in Striemen dichter gehäuft sind und für sich 
allein oder im Verein mit verschieden gefärbten Glasstreifen oder 
abwechselnd glasigen und felsitischen Strähnen prächtige Pluk- 
tuationserscheinungen zeigen {Zwickau; Auer in Südtirol). Meifse- 
ner Pechsteine (z. B. Corbitzer Schanze) haben zwiebelsehalenartig 
sich umhüllende, perlitische Sprünge (Kg. 8), von welchen aus 
sich das Pechsteinglas in trüben Mikrofelsit umwandelt; der gleiche 
Vorgang folgt in anderen Pechsteinen gern den fluidalen Bahnen. 
Dabei verliert sich der Fettglanz, das Gestein wird matt, der Ge- 
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halt aa HjO steigt von 6 — 8% im frischen Pechstein auf etwa 
117oi das spez. Gew. z. B. von 2,343 im Pechstein vom Götterfelsen 
bei MeiTsen auf 2,448. Weiterhin entwickeln sich xenomorph- 
kömige Quarz -Feldspataggregate, der Wassergehalt sinkt auf l*/o 
und darunter, das spez. Gew. erhöht sich auf 2,57 — 2,62. Rund- 
liche oder ovale Quarz -Feldspathaufwerke von gröberem Kom gelten 
als Füllmassen alter Poren. So entsteht aus dem Meifsener Pech- 
stein zufolge Sauer der 
Dobritzer Quarzporphyr, 
und auch an anderen 
Orten läist sich gleiches 
beobachten {Zwickau ; 
Burgstall bei Weehsel- 
burg in Sachsen). Zier- 
liche Figuren zeigt der 
Pechstein von Arran 
mit seinen famwedel- 
und blumenkohlähnlichen 
Wachstumsformen, die 
gegenwärtig für grüne 
Hornblende gelten. Un- 
mittelbar rund um die- 
selben zieht sich ein 
schmaler, farbloser und 
kömcben freier Glasstrei- 
fen (Resorptionshof), aus 
welchem der Eisengehalt bei der Existallisation jener Gebilde auf- 
gebraucht ist 

Unter den Ausscheidungen trifft man am häufigsten sani- 
dinartig frischen Orthoklas, Quarz und Plagioklase {bisweilen recht 
basisch, z. B, Labrador und Bytownit in Südtirol und bei Lugano), 
alle drei gelegentlich mit Glaseinschlüssen, Plagioklase von Arran bis- 
weilen mit Glaskemen und-sehalen, während Flüssigkeitseinsehlüsse 
so gut wie ganz fehlen. Spärlicher sind grüne Augite (Planitz bei 
Zwickau; Auer; Lugano) und Biotit, mehr accessorisch rhombischer 
Pyroxen (Auer; Lugano), braune Hornblende (Spechtshausen bei Tha- 
randt; Lugano), ganz vereinzelt Olivin (Planitz; Südtirol; Lugano). 
Aufeer Kristallen führt die Pechsteinmasse manchmal noch Felsit- 
kugeln, so bei Spechtsbausen von mikroskopischen Dimensionen 
bis zu 20 cm Durehmesser; auch im Pechstein von Planitz. 




Fig. B. Perlitieohe Spcttnga mit hsglrmender 
Uoge demlben. PecbsWin von dea Corliitzer ! 
Meifsen. Vergi. 16. 
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Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
Analysen. Manche Arten ergeben ■wenig Bitumen. Dünne Splitter 
schmelzen vor dem Lötrohre ziemlich leicht zu schaumigen oder 
emailartigen Massen. 

SiO, AJ,0, Fe,0, CaO MgO K,0 Na,0 H,0 
1) 70,10 9,71 5,62 3,31 1,32 1,69 5,93 (99,78) 

2)' 73,88 12,00 1,11 1,07 0,28 2,32 1,60 8,49 (100,75) 
3) 76,52 12,10 1,96 0,85 0,22 2,62 2,94 2,74 (99,95) 

1. Pechätein, schwarz, von Zwickau (mit 2.10 MnO). 

2. , , grim, von Garaebach bei Meißen. 

3. PechsteinporphjT von Castelruth, Sädtirol. 

Dafi spez. Gew. hält sich im allgeraeinsD zwischen 2,30 und 2,35. 

Pechätein verwittert bei Moifeen. zu Porzellanerde. — Als Lagerungsformen 
sind bekannt Decken (Meifsen), Lager (Zwickau), Gänge (Meißen, Auer), Stöcke 
(Spechtshausen). Die Haupteruptionszeit iat die des EotUegenden. Kootaktwir- 
kungen sind nicht beobachtet 

Von den äu&erlich ähnlichen Porphyritpechsteinen unterscheidet sieh der 
Porphyrpech stein durch den Orthoklasgehalt. Ehyolithische und trachytische ■ 
Peehsteine führen in der Glasmasse vorwiegend helle Mikrolithe, Porphyrpech- 
steine opake Eömchen und Trichite; Obsidiane sind fast wasserfrei. Die sicher- 
sten Unterscheidungsmerkmale liegen in der chemischen Zusammensetzung und 
in den Ter band verhältnis.ieQ. 

BHTOLITH. 
Ehyolithe (Liparite oder Quarztrachyte) sind junge Ergufs- 

gesteine, die in gelblicher, grauer, grünlicher oder liehtrötlicher 
Orundmasse Einsprenglinge von Sanidin, Quarz, oft auch Biotit, 
selten Hornblende oder Augit führen; es sind die jungvulkanischen 
■ EffusiTformen gi'anitischer Magmen. 

Unter den porphyrischen Ausscheidungen, die in recht 
verschiedener Menge vorhanden sind, ist am verbreitetsten der 
Sanidin, tafelig nach M oder prismatisch nach der Kliaodiago- 
nale; Karlsbader Zwillinge und Zonenbau sind verbreitet; der Axen- 
winbel ist Öfter recht klein, die Axenlage mitunter symmetrisch 
statt wie gewöhnlich nonnalsymmetrisch; auTser Glaseinschlüssen 
und gelegentlich wenigen Plüssigkeitseinsehlüssen werden nur selten 
Interpositionen beobachtet. Ein himmelblauer Lichtschein (Nord- 
amerika) beruht auf einör sehr feinen Teilbarkeit nach einem steilen, 
positiven Orthodoma. Mehrfach wurde ein nicht unbeträchtlicher 
Natrongehalt gefunden. — Plagioklas, klar und rissig, zonar mit 
zunehmender Acidität nach aufsen, in Zwillingen nach dem Albit- 
und Karlsbader Gesetz, gehört hauptsächlich zum OUgoklas und ist 
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zuweilen in paralleler Stellung mit Sanidin verwachsen. — Quarz 
von der Form der Porphyrquarze und mit den üblichen Korro- 
sionseracheinungen enthält aufeer Glaseinsehlüssen nnr selten wenige 
Flüssigkeitseinschlüsse ; um erstere sind mitunter anomale Polari- 
sationserscbeinungea im Quarz infolge Spannung bemerkbar. — 
Biotit, braun, oft mit Opacitrand, zeigt recht verschiedenen Axen- 
winkel (2 E = bis 35"); er fehlt unter den Einsprengungen manch- 
mal ganz (Island). — Braune Hornblende ist selten, Barkevikit 
(Califomien) und Arfvedsonit (Massaüand) auf Übergangsglieder zu 
den Alkalirhjolithen und auf letztere beschränkt. — Von Pyroxe- 
nen ist Diopsid, meist reich an Glaseinschlüssen, ziemlich ver- 
breitet, spärlich Bronzit oder Hypersthen; alle treten mehr mikro- 
poipbyriscb als makroskopisch auf. 

Die Grundmasse ist entweder vollkristallin (seltener als bei 
Quarzporphyr) und besteht aus Feldspat, Quarz, oft Biotit, auch 
Augit, Tridymit und Erzkörnchen; schriftgxanitische Ausbildung ist 
unbekannt; oder es herrscht Mikrofelsit, oder Glas beteiligt sich 
neben kristallinen Individuen oder üikrofelsit in verschiedenem 
Verhältnis (hypokristalline Grundmasse). Weitverbreitet sind zen- 
trische Strukturen, wobei die Fasern bald um einen Punkt sitzen 
(Sphärolithe), bald um eine mitunter sich gabelnde Linie sich 
ordnen (Axiolithe); derartige Gebilde üegen manchmal vereinzelt 
in der Grundmasse, anderorts erfüllen sie dieselbe ganz oder fast 
ganz. Wenn dann die Kügelehen makroskopische Dimensionen er- 
reichen, spricht man von Sphärolithfels {nicht zu verwechseln 
mit dem aus sehaligen Glaskügelchen bestehenden Perlit). 

Accessoriseh findet sich Tridj-mit als dachziegelartig gruppierte ■ 
Aggregate weitverbreitet in der Gmndmasse, mitunter makrosko- 
pisch in Drusenräuraen; zurücktretend Magnetit, Zirkon, Apatit, 
ganz vereinzelt roter Granat, Titanit, Cordierit (Pinit), Turmalin. — 
Sekundäre Gemengteile sind mit Ausnahme von Opal und Chalce- 
don selten (Eisenglanz, Epidot, Calcit). 

Eine Einteilung der Rhyolithe nach der Natur der farbigen 
Gemengteile ist bei dem üblichen Nebeneinandervorkommen der- 
selben nicht durchführbar. — Einsprenglingsreiehe Arten (bis zu 
makroskopisch fast völligem Verschwinden der Grundmasse) mit 
gewöhnlich grofsem Gehalt an dunklen Mineralien hat man Neva- 
dit genannt, einsprenglingsanne oder -freie (entsprechend dem 
Felsitfels der Quarzporphyre) mit porzellan- oder steingutähnlicher, 
schwach waehsglänzender Grundmasse von mehr muscheligem als 
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splitterigem Bruche als Lithoidit bezeichnet; dazwischen liegen die 
normalen Rhyolithe. — Neben kompakten Arten finden sich poröse 
(die sogen. „Mühlsteinporphyre" Ungarns mit Mandeln, Nestern und 
Trümern von Quarz, Amethyst, Opal u.dgl.), auch dünnschieferige 
mit parallel gestellten, platten FeldspattSf eichen. 

Zu den Alkalirhyolithen (Natronrhyolithen) geboren: 

Comendit, mit Einsprenglingen von Alkalifeldspat (Sanidio, Mikroperthit, 
Albit) ond Quarz, dazu einzeln oder zu mehreren Ägiiin. Ärfvedsonit, Eiebeokit, 
Biotit in einer lichtgrauen oder gelblichen, mikrogranitischeD, oder glasführenden 
Grundmasse aus Quarz und Alkalifeldapat; accessorisch: Zirkon, etwas Apatit; sehr 
wenig Eisenerze. — ■ Insel S.Pietro bei Sardinien; Westtexas; Deutaoh- Ostafrika. 

Pantellerit, mit Einsprengungen von Anorthoklas, Diopsid 
oder Ägirinaugit (letzterer bisweilen den Diopsid umhüllend) und 
Anigmatit (hier Cossyrit genannt), dazu bald wenig, bald reichlich 
Quarz in dunkelgrüner oder bräunlicher Orundmasse, die bald voll- 
kristaUin (quarz- tmd feldspatreich mit wenig Agirin), bald glas- 
reicb und dicht erfüllt von Pyroxen- und Amphibolmikrolithen mit 
wenig Quarz und Feldspat, bald ein grünes Glas mit spärlichen 
Mikroüthen ist. Diese Ausbildungsarten wechseln manchmal lagen- 
weise. Accessorisch finden sieh Zirkon, Apatit, gelegentlich Olivin, 
sehr selten Eisenerze. Der Habitus des Gesteins ist trachytisch 
rauh oder bimssteinartig oder glasig. — Insel Pantelleria. 

Die chemische Zusammensetzung rhyolithischer Gesteine 
^t ans folgenden Analysen zu ersehen: 

SiO, AljO, Fe.0, FeO CaO MgO K,0 Na^O H,0 

— 1,85 0,21 3,67 2,84 0,61 (100,67) 
0,56 0,83 0,37 4,53 3,97 0,66 (100,38) 

— 1,45 0,31 4,13 2,97 0,74 (101,32) 
0,19 0,07 0,18 4,92 4,35 0,64 (100,21) 
2,21 1,45 0,77 2,94 7,21 0,96 (100,14) 
4,56 1,45 0,76 3,70 6,29 — (100,58) 

1. Rhyolith, Telkybänya, Ungarn. 

2. , (Nevadit, vollki'istallin), Chalk Mtn. Colorado (mit 0,28 MnO 

und 0,01 fjOj). 

3. „ (sphärolithisch), GiSnczer Pafs bei Telkybänya. 

4. Comendit. Comende auf 8. Pietro bei Sardinien. 

5. Pantellerit {vollkristallin), Pantelleiia, S. Elmo. 

6. , {glasreich), Pantelleria, Cuddia Mida (mit 0,29 CuO). 

Das spez. Gew. liegt bei Ehyolith zwischen 2,45 und 2,55, bei Pantellerit 
zwischen 2,46 und 2,69. 

Als Lagerungsformen sind Strome, Decken, Gänge und Euppen be- 
kannt; säulige Absonderung ist häufig. 
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Tetbreitung. RhyoLth fetlt in Deutschland; weitverbreitet im nörd- 
lichen Ungarn (Schemnitz-Kremnitz-Tokaj, durch H,S und SO, halteude Wasser 
und Oase mitunter in Alaunfels zersetzt, ein Schwefel und Gips führendes Ge- 
menge Ton Alunit mit Quarz oder Opal) und Siebenbürgen (Erzgebirge; Bihar- 
gobirge); vereinzelt im Banat; Serbien, Bosnien, BalSan, aui mehreren grie- 
chischen Inseln (Milos, Euböa); Euganeen und Toscana (Campiglia Marittima), 
Fonzainseln; lobJ in Zentralf rankreich ; in grofser Ausdehnung auf Island und in 
Nordamerika (Rocky Mts.), mehrfach in Zentralamerika; Neuseeland. 

KHT0LITHI8CHE OLÄSEB. 

Man untersclieidet folgende Arten: a) wasserfreie, entweder 
feompakt (Obsidian) oder blasig-schaumig (Bimsstein); b) wasser- 
haltige, entweder kompatt (Peehstein) oder kömig-schalig (Perlit). 

Obsidian. Ein schwarzes, dunkelbraunes oder dunkelgraues, 
auch wohl geflammtes oder streifiges, kantendurchscheinendes Glas 
von ausgezeichnet muscheligem Bruche, meist frei von makroskopi- 
schen Ausscheidungen (von Feldspaten öfter Piagioklas als Sanidin, 
beide zuweilen reich an Glaseinsehlüssen; seltener Biotit, Augit 
oder Quarz, hin und wieder weifse, graue oder gelbliche, radial- 
strahlige Sphärolithe aus dünnen mikrofelsitischen Fasern). Die 
Glasmasse erweist sich im Schliffe nur sehr selten ohne mikro- 
skopische Kristallgebilde, vorwiegend nadeiförmige, durchsichtige 
Mikrolithen (Belonite), die zum grofsen Teile dem Feldspat und 
Pyroxen angehören; etwas weniger häufig sind opake Trichite un- 
bekannter Natur, beide in sehr mannigfachen Formen und Gruppie- 
rungen. ÄuTserdem finden sich gelegentlich farblose, dünne Feldspat- 
täfelchen, grünliehe Augitaäulchen, Biotitschuppen, Magnetitkömer, 
eiförmige, untereinander parallele Gasporen (in greiser Zahl z. B. 
in isländischen Obsidianen), seltener bräunliche, globulitische Körn- 
chen. Alle diese Gebilde sind häufig zu ftnidalen Strängen ge- 
ordnet; auch zeigen verschieden gefärbte Glasstreifen dieselben 
Stauchungen und "Windungen. — Obsidiane finden sieh gewöhn- 
lich vei^esellschaftet mit Bimsstein, Pechstein, Perlit und RhyoHth, 
zeigen auch Übergänge in solche: 0ngam (Ströme bei Telkibänya; 
um Tokaj); verbreitet auf Upari; auf Milos bis kopfgrofse, rund- 
liche Blöcke in einem Bimssteinkonglomerat; reichlich auf Island 
und im Rhyolithgebiete der Vereinigten Staaten von Nordamerika; 
auch in Mexico, Ecuador, auf der Nordinsel Neuseelands. 

Der sogen. Bouteilleustein oder Moldawit, bis wallnufsgrofso, dunkel- 
olivengrüne, etwas abgeplattet rundliche Glasmassen mit Rippen, Furchen und 
Grubchen auf der Oberfläche, ohne Eristallausschoidungen, aber mit einer Un- 
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menge \oa Oasporen vetsehen, findet sich inuner in recht oberflächlichen Erd- 
schichtea (in Sund und Dammerde nördlich voa Budwoia imd an einigen anderen 
Orten in Bütunen, auch in Mähren) und ist kein Eunstprodukt, sondern zufolge 
F. E. Sness kosmischen Ursprungs (Glaameteoriten). 

Bimsstein^. "Weirs, grau oder gelblieh, blasig -schaumig, oft 
seidenglänzend. Die Glasfäden und -häute erweisen sich im Schliffe 
wie das &las der Obsidiane bald frei von mikroskopischen Gebilden, 
bald erfüllt von durcheineuden oder opaken Partikeln und beson- 
ders von langgezogenen Gasporen; mikroskopische Ausscheidungen 
sind selten (Sanidin, Plagioklas, Biotit, Augit, Quarz, roter Granat), 
ßhyolithbimssteine finden sich in Verbindung mit anderen rhyoHthi- 
scben Gläsern und Rhyoliihen in Ungarn, auf Lipari, in Nord- 
amerika, Mexico, Neuseeland. — Von dem äufserlich ähnlichen 
Trachytbimsstein gelingt die Unterscheidung durch den geringeren 
Kieselsäuregehalt des letzteren (60 — 63 "/o) «ad durch Verband- 
verhältnisse. 

Rhyolithpechstein. Wasserhaltiges, schwarzes, dunkel- 
braunes oder dunkelgrünes, fettglänzendes Glas, welches an makro- 
skopischen Ausscheidungen gewöhnlich nur Sanidin und Plagioklas, 
seltener Augit, Biotit oder Quarz enthalt Im Dünnschliffe ist die 
Glasmasse gelblich, bräunlich oder grünUch, zeigt auch wohl flui- 
dalen Wechsel verschiedenfarbiger Stränge und führt farblose Feld- 
spat- und grünliche Pyroxenmikrolithen weit häufiger als opake 
Trichite und bräunliche Globulite; Gasporen sind verbreitet, mikro- 
porphyrische feldspatkristalle {oft reich an Glaseinschlüssen), mono- 
kline und rhombische Pyroxene, Biotitschuppen, Magnetit und 
Zirkon gelegentlich vorhanden. — Selten in Ungarn {Hliniker Tal), 
reichlich in den Eugwieen; auch auf Ponza und Island, in Mexico 
und Ecuador. — Von Trachyt- und Porphyritpechstein unterscheidet 
ihn der höhere Wert für SiO^, von Porphyrpechstein der Reichtum 
an hellen Mitrolithen und, wie auch von den vorigen, der geo- 
logische Verband. 

Perlit Bläulichgraue oder bräunliche, emaüartige Glas- 
kügelchen von Hirsekorn- bis Erbsengröfse bilden die Hauptmasse 

1) Vor dem Schleifen ist das Stück mit gekochtem Canadahalsam zu trän- 
ken, dann mit der angeschliffenen Fläche auf einen Objektträger — nicht erst 
auf ein Schleüglas — zu kitten und dort weiter zu behandeln. Schliefslich ver- 
sieht man das Präparat, dessen Auseinandergehen beim Erwärmen zu befürchten 
ist, mit einem genügend grol^n Tropfen in Xylol oder einem anderen Mitlel ge- 
lösten Canadabtdsam und mit einem Deckgläschen und trocknet es einige Stunden 
bei etwa 40°. Die Luftblasen entweichen hierbei gewöhnlich von selbst. 
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des Gesteins, in welcher Öfter Sanidin und Plagiotlas, seltener 
Biotit, Pyroxen, Quarz oder radialfaserige Spharolithe ausgeschieden 
liegen. Im Dünnschliffe erscheinen die perlitischen Sprünge als 
konzentrische Kreisbogen. Die fast farblose Glasmasse ist reich an 
hellen Mikrolithen und opaken Trichiten, deren fluidale Züge völlig 
unabhängig von der PerKtstruktur die Eugelschalen durchsetzen; 
ebenso regellos liegen die porphyrisehen Ausscheidungen und 
kleinere Kristalle von Biotit, Augit, Quarz, Magnetit und gelegent- 
lichem Zirkon verteilt Mitunter finden sich Nester und Trümer 
von Opal. — Perlite sind in Verbindung mit anderen Gliedern der 
Rhyolithfamüie bekannt aus Ungarn, den Euganeen, Ponza (Sal- 
bänder von Ehyolithgängen) , Nordamerika. 

Marekauit, rauchgraue bis bräuolicbe, stark dnrchscheiiieiide Kügelchea 
gewöhnlich sehr reinea Glases aus der Gegend von Ochofsk stellt höohatwalir- 
scheinlich die Kerne periitischer Kugeln dar. 

Die chemische Zusammensetzung rhyolitbischer Gläser 
zeigen folgende Analysen: 

SiO, Al,Os Fe,0, FeO CaO MgO K,0 

1) 74,70 13,72 1,01 0,62 0,78 0,14 4,02 

2) 75,28 10,22 4,24 — 1,81 0,25 2,44 

3) 70,87 13,86 2,42 — 1,30 0,40 5,37 

4) 69.23 13,71 1,03 — 0,21 — 3,35 

5) 73,00 12,31 2,05 — 1,20 1,47 5,96 

1. Obsidian, Obsidian Cliff im Nationalpark, Nordamerika. 

2. „ , Hrafntiunubryggr, Island. 

3. Bimsstein, Slaska, Ungarn. 

4. Ehyoliüipechstein, Mt. Dore, Frankreich. 

5. Perlit, Eliniker Tal bei Schemnitz, Ungarn. 

Manche Obsidiane ergeben einen Gehalt an Bitumen, auch an CI; in der 
WeiTsglut schwellen sie plötzlich stark zu einer bimssteinartigen Mass© auf. — 
Das spez. Gew. beträgt bei 1) 2,344, bei 2) 2,420, bei 3) 2,042, bei 4) 2,23, bei 
5) 2,384. 

8TEHIT. 

Gewöhnlich richtungslos- kömige Tiefengesteine, vorwiegend 
aus Alkalifeldspat und Amphibol oder Biotit oder Pyroxen be- 
stehend; dazu in Alkali -Kalksyeniten Kalknatronfeldspat und wenig 
Quarz; accessorisch sind Apatit, Eisenerze, Titanit, auch Zirkon 
luid Orthit nicht selten, Sodalith und wenig Eläolith auf gewisse 
Alkalisyenite beschränkt 

Der Alkalifeldspat ist im gewöhnlichen Syenit weifser oder 
durch Eisenglanz rot gefärbter Orthoklas von derselben Ausbil- 
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düng wie im Granit, selten gegitterter Mikroklin, beide mitunter 
perthitiseh; in Altaüsyeniten herrscht Perthit oder Anortho- 
klas. — Oligoklas (in Pyroxenayeniten auch Labrador) gleichen 
denen der Granite. — Unter den Ämphibolen ist am verbrei- 
tetsten gemeine, grüne Hornblende in kurzen, nur in der Prismen- 
zone tristallographisch begrenzten Säulehen; sie wandelt sich be- 
sonders in Epidot um, der dann seinerseits auf Spältchen im 
Gestein wandeni kann; seltener erfolgt eine Chloritisierung. In 
beiden Fällen entsteht nebenher bisweilen Quarz und Calcit 
Alkalisyenite enthalten braunen barkevikitiscben oder blaugrünen 
arfvedsonitischen Amphibol, selten Riebeckit; sie verwandeln sich 
hauptsächlich in Brauneisen. — Der Pyroxen ist meist lichtgrüner 
Diopsid, bisweilen von Hornblende mikropegmatitisch durchwachsen, 
fast immer automorph ; er wird in Altalisyeniten gern von Agirin- 
augit oder Ägirin begleitet, selten ganz durch Ägirin ersetzt 
Rhombische Pyroxene und ein rötlichvioletter Titanaugit haben 
mehr den Charakter von zufälligen Gemengteilen. — Biotit, meist 
braun, gleicht dem granitischen, ebenso der stark xenomorphe 
Qiiarz, Apatit und Zirkon. Titanit, manchmal schon makroskopisch 
als braune, diamantglänzende Kriställchen erkennbar, erhält im ge- 
wöhnlichen Syenit seinen Habitus durch (123), in Alkalisyeniten 
durch (011) und ist dann gern verzwillingt; er wandelt sich in 
gelbliehe, trübe, leukoienartige Massen um. — Sodalitb und Eläo- 
lith, immer xenomorph, werden oft zu Analcim. 

Die Struktur ist meist die richtungslos granitisch -kömige 
(bypidiomorpb-kömig) bei grobem, mittlerem oder feinem Korn; 
auch Syenitaplite sind bekannt (Porsehnitz bei Meuten; Eber- 
stadt bei Darmstadt). — Pluidale Parallelstruktur (trachytoide Struk- 
tur) kommt besonders durch gleich gerichtete Feldspattäfelchen 
zustande; auch poi'phyrartige und granitporphyrische Ausbildung 
findet sich. — Als Regionaifacies gelten gewisse quarzarme Hom- 
blendegneilse. — Die Ausscheidungsfolge der Gemengteile ist in 
den körnigen Arten dieselbe wie in den Graniten: Accessorien, 
dunkle Gemengteile, Feldspate, eventuell Quarz. 
Man unterscheidet: 1. Alkali-Kalksyenite: 
Hornblendesyenit {Syenit schlechthin), neben vorwaltender 
grüner Hornblende manchmal zurücktretend Biotit führend, bis- 
weilen auch mit geringem Diopsidgehalt; eine Anreicherung des 
meist nur spärlich vorhandenen Quarzes »md Plagloklases bedingt 
"Übergänge in Hornblendegranit. — Meifsen (Fig. 9); Plauensoher 
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Grrund bei Dresden (mit Orthit); östlich von ßlatz; Odenwald; 
Blausko in Mähren, überall mit rotem Feldspat; bei Biella in Pie- 
mont mit weifsera Feldspat. 

Biotitsyenit (Glimmersyenit) enthält neben hauptsächlich 
weiisen Feldspaten Biotit, dazu häufig Quarz, Diopsid, mitunter 
Hornblende. Er tritt vielfach als Facies von Biotifgranit auf, in 
welchen er übergeht, so zu Durbach im nördlichen Schwarzwaide 
(Durbachit), MeiTsen, in Canada; selbständige Gänge, oft mit ab- 
weichenden Salbändern, 
sind von Rothschönberg 
im Triebischtale und 
aus den Euganeen be- 
kannt 

Pyroxensy enit 
(Augitsyenit). Das Ge- 
stein von Gröba bei Riesa 
enthält neben gröfseren 
Orthoklasen viel Plagio- 
klas (Labradorit), licht- 
grünen Augit, Hyper- 
sthen, Biotit, wenig 
Qnarz; durch Zurück- 
treten des Orthoklases 
entstehen Übergänge in 
Diabas. — Aufserordent- 
lich abwechselungsreich 
zeigt sieh der Äugitsyenit 
(Monzoniti) vom Monzoni in Südtirol; es schwankt hier das Ver- 
hältnis des Orthoklases zn den Plagioklasen (Oligoklas bis Labra- 
dorit), um welche er bisweilen Mäntel bildet, femer das der Feld- 



Bezeichnung für die Tiefeagesteme 
n, einer den Orthoklasgesteinen und 
welcher beiderlei Feldspate gleich- 
Qua, 



1) Monzonit im Sinne BrÖggers ist dit 
unter den Orthoklas-Plagioklasgesteine 
Pkgioklasgesteinen koordioierten Gruppe, in 
wertig nebeneinander auftreten. Er teilt 
mit ca. 67—73 °/o SiO, (saure Quarzmonzonite oder Adameilite; Dacitliparite oder 
Dellenite usw.); 2. 'Übergaiigsfamilie mit ca. 63— 66 7„ SiO, (mittelsaure 
Quarzmonzonite oder Banatite; Quarztracbytandesite uäw); 3. Monzonitfamilie 
mit ca. 49— 62% 8i 0, (Monzonite ; Trachytandesiteusw.); 4. Otivinmonzonite 
mit oa.46 — 527o SiOa- Ihnen würden parallel stehen unter den Ortboklas- 
gesteinen: 1. Granitfamilie (oa. 67 — 82% SiO,: Granite, Granitporphyre, Quarz- 
porphyre, Liparite, Pantelletite usw.); 2. Ühergangsfamilie (ca. 63 — 66% SiO,: 
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spate zu den dunklen Gemengteilen: grüner Augit, grüne Horn- 
blende, beide mitunter in schrütgranitischer Verwachsung, Biotit, 
oft poikilitisch von den übrigen Mineralien durchwachsen, lokal 
wenig rhombischer Pyroxen; und endlich das Verhältnis der dunklen 
Gemengteile luitereinander. Accessoriseh sind vorhanden reichlich 
Apatit, Magnetit, auch Titauit, örtlich beschränkt Melanit, Spinelle, 
Pyrit Quarz ist rocht selten. Durch wechselnde Beteiligung der 
Gemengteile entstehen schlierenartig auftretende Diabas-, Diorit- 
und gabbroälmliehe Gesteine, randlich solche von pyroxenitisehem 
Charakter, bisweilen mit geringem Olivingehalt. Diese aufser- 
gewöhnliche Spaltungsfähigkeit des Monzonitmagmas hat vielleicht 
darin ihren Grund, daTs die chemische Zusammensetzung des Mon- 
zonits sehr nahe dem Mittelwerte aus den Analysen der Eruptiv- 
gesteine überhaupt entspricht: 

SiO, TiO, AI,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 P.O. 

1) 52,81 0,71 15,66 3,06 4,76 7,57 4,99 4,84 3,60 0,93 0,75 

2) 58,6 — :5,3 3,4 5,0 5,5 5,7 2,8 3,6 — — 

1. Augitayenit (Monzonit), Beaver Creek, Montana 

3. Mittel aus 63 Analyaen von Eniptivgeateinen aller bekannten Familien 
(ßosenbusch in Min. u. petr. Mitth. XI, 1889, 144). 

Akerit nannte Brögger einen Augitayenit von granitiach- kömiger bis tra- 
chytoider Struktur mit Orthoklas und Plagioklas, grünem Augit, Biotit und etwas 
Quarz, zu welchen in manchen Arten noch Hypersthen oder Hornblende tritt; 
raadlich wird das Gestein porphyrisch und geht schlieMch in Quarzporphyr {mit 
71,5% SiO,) über. — Südnonvegen, New Hampshire (monazitreich,). 

Ais Uralitsyenit wurden aus dem Ural Syenite beschrieben, deren Augit 
in Uraiit umgewandelt ist. 

2. Alkalisyenite. Hierzu gehören 

Nordmarkit und Pulaskit, lichte, granitisch -körnige, sel- 
tener tiachytoide Gesteine aus Alkalifeldspat (Perthit, Mikroklin- 
perthit, Natronorthoklas resp. Xatronmikroklin, bisweilen Albit), 
ohne Ealk -Natronfeldspat, quarzfrei (Pulaskit) oder quarzarm (Nord- 
markit), mit spärlichen dunklen Gemengteilen: lichtgrüner Augit, 
Ägirinaugit, selten wenig Agirin, barkevikitischer oder arfvedsoni- 
tischer Amphibol, Kiebeckit, gemeine grüne Hornblende; accesso- 

Quarzsyenite [Nordmarkit], Quarzsyenitporphyre, Quarztracbyte usw.); 3. Syenite 
familie (ca.50 — 62*/o SiO,: Syenite, Syenitporphyr, Trachyt« usw.); unter den 
P!agioklasgest«inen: 1. QuarzdiOritfamilie (ca. 6ü— 72 7i, SiO,: Saure Quarzdiorite 
[Tonalit], Quarzdioritporphyrite, Daciteusw.); 2, tlbergangsfamilie (oa.63 — 65% 
8iO,: Mittelsaure Quarzdiorite, basische Üacite); 3. Dioritfamilie {oa.48—62% 
SiO,: Diorite, Porphyrite, Andesite); 4. Gabbrogesteine mit ca.44— 537o SiO,. 
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risch finden sich wenig Eisenerze und Zirton, öfter Titanit und 
Apatit, gelegentlich Sodalith und Eläolith, beide häufig in Analcim 
umgewandelt — Kristianiagebiet; Portugal; Arkansas; Brasilien. — 
Hedrumit ist ein grobtafelig trachytoider Pulaskit mit lokalem, 
geringen Eläolithgehalt; Gänge im Kristianiagebiet — Sölvsbergit 
heilsen mittel- bis feinkörnige Ägirinnordmarkite mit tafelförmigem 
Mikroklin und Albit in fluidaler Anordnung, wenig oder gar keinem 
Quarz (dann mit etwas Eläolith), in basischeren Gliedern mit Arf- 
vedsonit und Katoforit Gänge im Kristianiagebiet, Diesen leuko- 
kraten Gesteinen mit vorherrschendem Natron steht der melano- 
krate, oft recht quarzreiehe Lindöit mit vorwiegendem Kali 
gegenüber, ein Beispiel für die Spaltung eines Magmas in ein 
Na- und ein K-reiches Teilmagma. — Aplitische Modifikationen der 
Nordmarkite sind die Lestiwarite (Boston; Kola), der Pulaskite 
die hellen Pulaskitaplite und der braunschwarze Heumit ans 
dem Kristianiagebiete, welcher neben Natronorthoklas und Natron- 
müroklin und wenig Oligoklasalbit Barkevikit, Biotit, sehr spärlich 
Eläolith, Sodalith und Diopsid, sowie accessorisch Apatit, Magnetit, 
Titanit und Pyrit, lokal auch Cancrinit enthält. — Eine ultraleuko- 
krate Ausbildungsweise der Alkalisyenite liegt im Tönsbergit aus 
dem Kristianiagebiete vor, der fast nur aus ungewöhnlich Ca-reichem 
Natronmikroklin besteht und die Möglichkeit der Abspaltung eiues 
reinen Feldspatmagmas ebenso für die alkalisyenitischen Magmen 
erweist, wie es der Alaskyt für die Granite, der Anorthosit für 
Gabbrogesteine dartnt, 

UmptekiL MikropertMt und Natran-Eisenampliitole (Ärfvedaonit und 
Kebeckit oder Bfukevikit), nicht selten poikilitisch von Feldspat durchwachsen, 
bilden die Haaptgemeagteile; dazu kommt wenig Quarz, bisweilen Piroxen, spär- 
Uoli Eläolith; Ealk-Natronfeldspate fehlen. — Auf Eola ds Randfacies von Eläo- 
liUlsyenit; in Nordamerika und Brasilien. 

Laurvikit, wesentlich aus Mikroperthit oder Mikroklinperthit, 
auch Anorthoklas bestehend, welche durch spitzrhorabische Quer- 
schnitte, lokal auch durch blaues Farbenspiel ausgezeichnet sind 
(Prederiksväm) und Öfter Karlsbader Zwillinge mit (100) als Ver- 
waehsungsfläche darstellen'; zurücktretend finden sich Pyroxene, 
z. B. diallagartiger Titanaugit, oit mit zwei Systemen dunkler Nädel- 
chen parallel (010), Diopsid, Ägirinaugit; femer barkevikitische und 
arfvedsonitische Hornblende und Lepidomelan. Accessorisch sind 
verbreitet Apatit, titanhaitiger Magnetit und Zirkon, lokal be- 
schränkt etwas Sodahth, Eläolith, Olivin, Hypersthen und spär- 
Üeher Titanit; Kalk -Natronfeldspat und Quarz fehlen meist ganz. 
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Die Stnittur ist granitiseii- körnig bis grob trachytoid, auch por- 
phyrartig. — Im Eristtaniagebiete mit Rhombenporphyr als Aand- 
modifikaüou; in Texas porphyrartig, 

ßodalithsjenit eatiiält aebea Mikroperthit, Auorthoklas oder Albit bald 
Barkevikit, bald Biotit und Diopsid. Dazu Soddith, lokal wenig Ealk-Natron- 
teldapat — Montana. — Kieaelsäureärmere Sodalitbsyenife (mit 54— 567o S'O,) 
gehören zu den EläolitbsyeoiteD. 

Ägirinayenit führt als dunklen Gemengteil nur oder fast nur Ägirin, 
BccessoTisch öfter Sodalith nnd Eläolith. — Südgrönland; NordBmerika. 

Die chemische Zusammensetzung von Syeniten mögen 
folgende Analysen zeigen: 

SiO, Äl,0, F8,0. FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 59,83 16,85 — 7,01 4,43 2,61 6,57 2,44 1,29 (101,03) 

2) 59,86 16,86 2,78 3,00 3,96 3,51 4,30 3,58 1,44 (99,86) 

3) 51,73 19,71 6,13 3,38 7,50 4,21 2,65 4,44 0,27 (100,02) 

4) 60,45 20,14 — 3,80 1,68 1,27 5,12 7,23 0,71 (100,40) 

5) 58,88 20,30 3,63 2,58 3,03 0,85 3,66 6,07 0,52 (99,35) 

1. Homblendesyenit Piauenscher Ömnd. 

2. Glimniersyemt Hausach im Schwarzwalde (mit 0,75 TiO,). 

3. Äugitajenit. Gröba bei Riesa (mit 0,48 MnO und 0,68 F,0,). 

4. Nordmarkit. Anerbd, Südnorwegen. 

5. Laun-ikit. Byskoven bei LaurTik, Südnorwegen. 
Das spez. Gew. beträgt ca. 2,7— 2,9. 

Lagerung und Eontaktwiikangen (Meilsen; Monzoni; Südnorwegen) 
Bind dieselben wie bei den Graniten. — Übergänge sind bekannt von Alkali- 
Kalkeyeniten in die gleichen Granite (Meitsen; hier auch in augitführenden Diotit), 
von Alkaliayeniten in Alkaligranito und Kläoiithsyenitc , nicht ater zwischen ge- 
wöhnlichen und Alkaliayeniten, wie denn auch jede dieser beiden Syenitgruppen 
ihre eigene Reihe von Spattangsprodukten besitzt, die nicht in Verbindung mit 
anderen gefunden wird. 

STENITISCHE POEPHTEE. 
Die Porphyre der Aikali-Ealksyenite führen als porphyrische 
Ausscheidungen entweder beide Hauptgeraengteile des betreffenden 
Syenites (Syenitporphyre) oder nur Feldspate (Orthoklasporphyr) oder 
wesentlich nur dunkle Gemengteile: Glimmer (Minette) oder Augit 
oder Hornblende (Vogesite). 

Syenitporphyre. In gelblich oder grünlich graner oder 
bräunlicher Grundmaase aus kurzrechteckigen oder rundlichen, 
. seltener mehr leistenförmigen Feldspaten, unter welchen Orthoklas 
bei weitem vorwiegt, wenig Quarz in den geringfügigen Lücken 
und recht spärlichen dunklen Gemengteilen (sie fehlen nicht selten 
ganz) liegen porphyrische Ausscheidungen von Feldspat und Hom- 
Raluieob, PetrognpliiBahas Praktilcnm. n. ij 
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blende: Horublendesyenitporphyr (nördliche Togesen; Mon- 
zoni) oder von Feldspat und Biotit: Eiotitsyenitporphyr (süd- 
liche Vogesen; Gegend von Triberg im Schwarzwalde) oder von 
Feldspat und Äugit: Augitsyenitporphyr (Krim, Montenegro mit 
sauidiuähnlichem Orthoklas und deswegen trachytisclieni Habitus). 
Die Gesteine sind basisfrei und treten meist in Gängen, selten in 
Decken auf. 

Orthoklasporphyr (Orthophyr) , mit porphyrischen Ausschei- 
dungen von Orthoklas und wenig Plagiotlas in rötlicher, gelblicher 
oder grünlicher Grundmasse, die vorwiegend aus rechteckigem bis 
kurzleistenförmigem Orthoklas, spärlichem Plagioklas, mancherlei 
Zersetzungsprodukten von Hornblende, Biotit oder Augit (Chlorit, 
Epidot, Caleit, Brauneisen) mitunter auch etwas xenomorphem 
Quarz besteht. Glasreste fehlen; fluidale Anordnung der Grund- 
massefeldspate ist gelegentlich zu beobachten. — Die Gesteine bil- 
den Gänge und Decken von p^äozoischem Alter: Thüringen (Um- 
gebung des Inselsberges und von Friedrichroda) ; Südvogesen ; 
Schottland; Gegend von Krakau (hier infolge sanidinähnlicheu Or- 
thoklases von trachytischem Habitus); bei Nisehne Tagilsk im Ural 
mi t groföen, ausgeschiedenen Magnetitmassen; ebenso in der schwe- 
dischen Landschaft Norrbotten. 

Minette. In dunkelgrauer, rötlich- oder schwärzliehbrauner 
Grundmasse, die hauptsächlich aus automorphen, breiüeistenförmi- 
gen Feldspaten, Biotitschüppchen, Eisenerzkömem, grofsen Apati- 
ten, hin und wieder auch wenig xenomorphem Quarz besteht und 
basisfrei ist, liegen als Einsprengunge gröfsere sechsseitige, oft 
zonale und tief korrodiert« Biotittafeln; mikroporphyriseh erseheint 
gern automorpher Diopsid, oft in chlorit- und serpentinartige Massen 
und Caleit zersetzt, in manchen Arten auch Olivin, in Serpentin 
oder Caleit oder pilitisehe Hornblende umgewandelt, bisweilen auch 
bräunlichgrüne Hornblende. Nach dem Vorwiegen von Augit oder 
Hornblende unter den mikroporphyrischen Kristallen^ kann man 
Augit- und Hornblendeminette unterscheiden; erstere ist die 
weitaus häufigere. — Verbreitet als Gänge in den Vogesen, im 
Erzgebirge, Odenwalde (hier nicht selten mit kugeliger Struktur 
als Kugelminette), auch im Fiehtelgebirge, 

Vogesit. Die dunkel bräunlich- oder grünlichgraue bis 
schwarze, basisfreie Grundmasse ist derjenigen der Minette ähn- 
lieh, aber reicher an Plagioklas und Hornblende resp. Augit. Die 
porphyrischen Ausscheidungen sind entweder grüne oder bräun- 
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liehe Hombleude (Hornblendevogesit) oder Diopsid (Augit- 
Togesit) oder beide in mitunter raschweehselndem Mengenver- 
hältnis innerh^b desselben Gesteinskörpers; auch zersetzter Olivin 
ist bisweilen vorhanden. — Am Hobwald im Elsafs; bei Zwingen- 
berg im Odenwalde; im Erzgebirge; bei Reichenbach in Schlesien, 

Porphyre der Alkalisyenite sind: 

Rhombenporphyr. Die dunkel grünlich- oder bräunüch- 
graue, vollkristalline Grundmasse besteht aus rechteckigen Schnitten 
von Alkalifeldspat, bräunlichem Augit, Biotit, reichlichem Apatit, 
titanhaltigem Ma^ietit, bisweilen auch Olivin; Ealt-Natronfeldspate 
und primärer Quarz fehlen. Die Einsprenglinge von Anorthoklas, 
hauptsächlich von T, 1 und y. begrenzt und deshalb spitzrhombisehe 
Durchschnitte liefernd, sind gewöhnlich stark durch Augit, Biotit, 
Olivin, Apatit, Magneteisen verunreinigt. — Ausgedehnte Decken 
und Gänge im Kristianiagebiet, auch als Eandfacies des dortigen 
Laurvikits. 

Keratophyr. Am Aufbau der dichten bis feinkörnigen 
Grundmasse dieser grünlichgrauen- Gesteine beteiligen sich isome- 
trischer oder leistenförmiger und dann gern fiuidal geordneter 
Alkalifeldspat, besonders Albit, spärlich Diopsid, selten Biotit,_ 
beide oft verwittert, zuweilen auch wenig Quarz oder Glasbasis; 
accessoriseh sind schwarze Eisenerze, Apatit und Zirkon, als sekun- 
däre Produkte Chlorit, Brauneisen, Calcit vorhanden. Die Ein- 
sprengunge gehören dem Albit, Anorthoklas oder Mikroperthit an; 
bisweilen finden sich auch gröfsere Diopside. — Lenne- und Lahn- 
gebiet {„Lahnporphyre") mit ganz ähnlichen Druckmodifikationen, 
wie sie die Quarzkeratophyre dort aufweisen (S. 20); Harz; Fichtel- 
gebirge. 

Bostonit. Die lichtgelbliche oder graue, dichte bis feinkdraige Gniad- 
masse baut sich auf aus tafelfoiraigem , ungegittertem Miki'oklin, Mitroklin- 
perthit, Anoithoklaa, selten Orthoklas und ist frei oder nahezu frei von dunklen 
Gemengteilen (Biotit, braune Hornblende) und Accessorien (Eisenerze, Apatit), 
desgleichen von Kalk -Natronfeldspat, . Pluidalstnüttur ist nicht selten. Der 
hauptsäcUichste Unterschied gegenüber den Aphten der Alkalisyenite Uegt in der 
trachytoiden Struktur der Bostonitgrundmasse. Neben den vorwiegenden, ein- 
sprenglingsfveien, dem Felsitfels der Quarzporphyre entsprechenden Arten kom- 
men auch durch Feldspate porphyrische Modifikationen vor (Boatonitporphyr). 
— Marblehead Neck bei Boston; am Lake Champlain (hier mit xenomorphem 
Quarz als Quarzbostonit) u, a. 0, in Nordamerika; im Kristianiagebiete neben 
echten Bostoniten derMaenait, ein Kalkbostonit, relativ reich an CaO Und arm 
an KjO. — Die Bostonite bilden Gänge und sind immer mit Alkahgraniten, Alkali- 
Byeniten oder Eläolithayeniten vergesellschaftet 
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Glasige Ausbildungen der svenldscbett Poiphrre sind nicht 
bekinnt 

Die cbemische Zasammensetznng srenitiscber Porphyre 
neigen folgende Analysen: 

SO. 11,0, Fe,0, FeO CbO UgO E,0 I.X<* H,0 
1) 61^35 16^ 0.41 5.01 2,39 0,44 6,12 5,26 1,70 (99,82) 
2t 52.70 15;07 8.41 — 5,33 7,23 4,81 3,12 2,38 (99,05) 

3) 48.42 11.41 12,32 0,64 9,97 8,23 3,20 3,59 1,33 (99,11) 

4) 58,82 21,06 3,26 0,70 3,03 1,38 3,70 6,83 1,26 (100,04) 

5) 61,12 16.96 6,23 — 1,13 0,85 4,63 4,37 1,36 (99,55) 

6) 62,28 19,17 3,39 — 1,44 Sp. 5,93 5,37 2,33 (99,91) 

1. Orthotlasporphyr. Garltin Hills, SchottUnd. — Spez. Oe«. 2,6. 

2. Aogitminette. Weiler bd Weüsenbmi;, Elsafo (mit 1,71 TiO,). 

3- HotnblendevogeEiL Forethaos WelBchbmcli, HohwaU im ElstUs (mit 
0,34 MdO). — Spes. Gew. 2,93. 

4. BfaombeapoTphyr. ^Dsberg, SndnoTWC^n. 

5. Kenlophyr. Weilburg, P^>teimnhle (mit 2,78 CO,). 

6. BoetoniL Lake Champlün, Nordamerika. — Spei. Gew. 2.6.1. 

TSACHTT. 

Lichtgrane, gelbliche oder rötliche junge Effusivgesteine, die 
in einer gewSbnlidi rauh anznföhlenclen Crnndmasse porphyrische 
Ansscheidnngen von Sanidin (seltener von Mikroperthit oder An- 
orthoUae) und Plagioklas, zurücktretend solche von Biotit oder 
Amphibol oder Pyroxen oder von einigen derselben enthalten. 
Accessorisch sind verbreitet Apatit, Eisenerze, wenig Zirkon und 
Titanit, auf gewisse Arten beschränkt Sodalith und Olivin; Tridymit 
findet sich gelegentlich. 

Die Grnndmasse erweist sich im Dünnschliffe als ein Ge- 
webe von gewöhnlich fluidal geordneten, langleistcnförmigen Sani- 
dinen mit nur geringer Beteiligung von Plagioklas (trachytische 
Struktur), oft etwas basisftthrend. Lichtgrüner Augit ist meist, 
aber spärlich vorhanden, Amphibol fehlt gewöhnlich ganz, Biotit 
fast ganz. 

Unter den Einsprengungen herrscht Sanidin, bisweilen 
reich an zentral gehäuften Glaseinschlüssen oder randlich ange- 
reicherten, fast farblosen Augitmitrolithen, bald tafelig nach M und 
dann gern als Karlsbader Zwilling ausgebildet, bald prismatisch ge- 
streckt nach der Klinoaxe und unverzwillingt, mit einer Absonde- 
rung nach (100) versehen, die im Schliffe viel deutlicher als die 



□ igilizedby Google 



— 37 — 

eigentliche Spaltbarkeit hervortritt Beide Ausbiidungsweisen finden 
sich manchmal nebeneinander in ein und demselben Gestein, z. B. 
dem Trachyt vom Drachenfels im Siebengebirge mit seinen bis 
8 cm grofsen Sanidinen. Manebacher und BaTenoer ZwiUinge (Tra- 
chyte von Aden) sind selten, — Der Plagioklaa gehört meist dem 
OHgoklas und Andesin an; in hypersthenreichen, zu den Andesiten 
und gewissen Basalten hinüberführenden Arten stellen sich reich- 
lich Ivabrador und Bytownit ein. Umwachsungen durch Sanidin 
sind häufig. — Der tiefbraune Biotit zeigt mehr oder weniger 
weitgehende Erscheinungen magmatischer Resorption. — Als Am- 
phibole findet sich meist braune, basdtische Hornblende mit 
Besorptionsraiid, in Alkalitrachyten auch Biebeckit, Arfvedsonit 
oder Katoforit'). — Der Pyroxen ist gewöhnlich blafsgriiner 
Diopsid, bisweilen gelblicher oder bräunlicher Augit, in gewissen 
Arten Hypersthen oder Bronzit, in Alkalitrachyten Ägirin oder 
Ägirlnaugit. 

Einteilung. Zu den gewöhnlichen, eigentlichen Trachyten 
gehören vor allem die hellfarbigen Biotit-Hornblendetrachyte, 
bei welchen bald das eine, bald das andere Mineral vorwiegt und 
Diopsid nur in der Grimdmasse enthalten ist: Siebengebirge 
{Drachenfels, Perlenhardt) ; Westerwald; böhmisches Mittelgebirge; 
Euganeen; Schemnitz und Umgegend in Ungarn; Auvei^e. Der 
Domit Zentralfrankreichs, frei oder fast frei von Hornblende, ist 
infolge reichlichen Tridymitgehalts recht acid (68,8 "/o SiOg)- Der 
äulserlich minetteähnliche Glimmertrachyt vom Monte Catini bei 
Yolterra führt als Ausscheidungen nur Biotit, in der Grundmasse 
Diopsid als farbigen Gemengteil. 

Augittrachyt, von dunkler Farbe, mit stark vorwiegendem 
Augit unter den Einsprengungen, kennt man besonders von den 
Ponzainseln und den phlegräisehen Feldern bei Neapel. Der Pi- 
perno zeigt in lichtgi-auer, lockerer Hauptmasse dunkelgraue, nähe, 
flammenartige Schlieren von sphärolithischer Struktur und reich an 
Magnetit (Pianura bei Neapel). — DerHypersthentrachyt vomMont 
Dore, Zentralfrankreich enthält nur Hypersthen als Pyroxenmineral. 

Eine besondere ßtellniig als Übergaagsglieder zwiscfaea Trachyt und 
Ändesit (reap. „Hypersthenbasalt") nehmen duDkle, plagioUaareiche Gesteine 
Mittelitaliens ein, welche za den Orthoklas -Plagioklasgesteiaen zu rechnea siad, 



1) Ein Alkali -Eisenaraphibol, o:c = 41° {auch 28—30') im spitzen ^jJ; 
a hellgrÜDgelb bis grüclichblau, b braunrot oder tief weinrot, c bellgraugelb odei 
granlich. 
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falla man eine eolche Grnppe aufstellt. Hierher gehört der Ciminit {,Orthokl(i8- 
basalt'), ein Äugittraohyt mit reichlichem Plagioklas und Magnetit neben Diopsid 
und accessorischem. Oüvin {G^end von Viterbo), der ähnliche Vulainit (Bokena) 
lind der verwandte, angitreiehe und gleichfalls olivin führende Trachyt des Arso- 
Stromes auf Ischia, femer der dunkle Toacanit, ein Biotit-Hypersthentrachyt 
mit viel hasischem Plagioklas (Monte Äraiats u. a. 0. Mittelitaliena). 

Hier sei ein weiteres Orthoklas -PlagioUasgestein angeschlossen; der Gau- 
teit; in trachytisoh rauher, graner bis grünlichgrauer Grundmasse aus leistenför- 
migem Sanidin, etwas Magnetit, brauner Hornblende und Auglt, auch wohl Biotit 
nnd farbloser, in doppelhrechende Fasern zersetzter Glasbasis liegen Einspreng- 
unge von Plagioklas (oft von Sanidin umwachsen), brauner Hornblende, Augit, 
bisweilen auch Biotit. Das gangförmig auftretende Gestein ist ein Bindeglied zwi- 
schen Trachyten und Ändesiten. — Der Sodalithgauteit fuhrt aufeer den ge- 
nanuteu noch Sodalith in der Gmndmasse und als Einspren^ing nnd statt des 
Augits der Orundmasse gern Ägirinaugit. Die SaMnder solcher Gänge enthalten 
manchmal als Orundmasse lediglich Glas, nnd diese Gesteinsabart tritt auch in 
selbständigen Gängen als Sodalithporphyr auf. — Mehrorts im böhmischen 
Mittelgebirge. 

Die Alkalitrachyte oder phonolithoiden Trachyte ent- 
halten meist neben Sanidin auch Änorthoklas, biswellen Albit, 
während Kalk -Natronfeldspate ganz oder fast ganz fehlen; die 
farbigen Gemengteile sind Alkalipyroxene oder Alkali -Eisenamphi- 
bole; accessorisch tritt mitunter Sodalith oder Haüjn hinzu. Hier- 
her gehören: Kiebeekittrachyt, hellgrau mit dunkelblaugrauen 
Flecken^ die sieh im Dünnschliffe als vielfach von Feldspat durch- 
brochene Riebeckitpartien erweisen; Hohenbiirg bei Berkum unweit 
Bonn, galt früher einmal als RhyoUth. ■ — Ägirintrachyt, licht- 
grünlich, mit rundliehen, durch Auswitterung von Sodalith ent- 
standenen Poren; Kühlsbrunnen im Siebengebirge, — Katoforit- 
trachyt mit Xgirin, Ägirinaugit, Ärfvedsonit neben vorwiegendem 
Eatoforit; Azoreninseln San Miguel und Tereeira. — Lokal sodalith- 
nnd haüynreiche Trachyte (sogen. Sodalithtrachyt) finden sich auf 
Ischia. 

Den phonolithoiden Trachyten sehr nahe steht der sogen. 
Laaeher Trachyt, d. s. rundliche Massen in den Tuffen der Um- 
gebung des Laaeher Sees, die in grauer, dichter oder poröser, oft 
glasreicher Grundmasse Einsprenglmge und Agglomerate von Sani- 
din, aufserdem (z. T. auch auf Poren) Hornblende, Augit, Biotit, 
Plagioklas, Haüynmineralien und Olivin iu stark wechselnder 
Beteiligung enthalten. In diesen Gesteinen, die anstehend nicht 
bekannt sind, liegen als „endogene Einschlüsse"' (Ausscheidungen 
aus demselben Magma) Sanidinhomben oder Sanidinite, d. s. helle 
Massen, die aufser vorwaltendem, körnigem Sanidin (und Mikro- 
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perthit oder Anorthoklas) noch Piagioklas, Haüynmineralien, Nephe- 
lin, Skapolith, Natron-Eisenamphibole, Augit, Hypersthen, Olivin, 
Granat, Apatit, Magnetit, Titanit, Orthit, Zirkon („Äzorit"), bis- 
weilen Glas enthalten. Ganz ähnliche Massen finden sich auch 
unmittelbar in den Tuffen um den Laacher See, in Tuffen des 
Monte Cimini, auf Ischia und San Miguel. 

Die chemische Zusammensetzung von Trachyten ist aus 
folgenden Analysen ersichtlich: 

SiO, A1,0, Fe,0, PeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 64,69 18,39 — 3,44 1,72 0,49 6,46 4,61 0,24 (100,04) 

2) 61,55 17,81 3,01 2,60 1,69 0,47 7,51 4,08 0,86 (99,58) 

3) 64,76 16,48 0,74 2,74 3,24 1,74 5,49 2,67 1,62 (99,90) 

4) 66,06 16,46 2,25 1,10 0,79 0,19 5,52 6,81 0,62 (100,35) 

1. Trachyt. Älgeradorf, böhmischea Mittelgebirge. — Spez. Gew. 2,57. 

2. Angittrach.yt. Punta della Cima, Ischia. — Spez. Gew. 2,46. 

3. Biotit-Hyperathentrachyt Monte Amiata (mit 0,42 TiO,). — Spez, Gew. 2,56. 

4. Eiebeckittrachyt. Hohenburg bei Berkum (mit 0,55 Mn 0). — Spez. Gew. 2,66. 
Die Lagerungsformell sind Quellkuppen, Ströme uod Gänge; die Ab- 

sondeniDg erfolgt dickbankig, selteDer säulig. 

TRACHTTISCEE QLlSER. 

Trachytische Obsidiane, Bimssteine und Pechsteine sind den 
entsprechenden rhyoHthischen Gläsern äuiserlich sehr ähnlich und 
von ihnen mit Sicherheit oftmals nur durch Verbandverhältnisse oder 
chemische Analyse zu unterscheiden (im Mittel 60 — ßä^/o SiO,). 

Trachytobsidian: Im Cantal sch-warz, mit ausgeschiedenem 
Sanidin; auf San Miguel hellgelb, dunkelbraun bis schwarz, mit 
Ausscheidungen von Sanidin, wenig Biotit, ganz untergeordnet 
Pyroxen und Amphibol; auf Ischia, Procida und in deu phlegräi- 
schen Feldern mit Sanidin, Biotit und Augit, hin und wieder sphä- 
rolithisch, — Trachytbimsstein: Am letztgenannten Orte mit den 
gleichen Mineralausscheidungen; am Puy de Dome mit spärlichem 
Sanidin und Biotit; auf Ponza nur mit Sanidin; auf Luzon mit Sa- 
nidin und Hornblende. — Trachytpechstein: Hell- oder dunkel- 
grau und perlitisch in der Gegend von Rom (Agro Sabatino) mit 
ausgeschiedenem Sanidin, Plagioklas, Biotit und bald Augit, bald 
Hornblende; bei Sassari (Sardinien) mit kleinen Sanidinen. — Ein 
Trachytobsidian von Eotaro auf Ischia ergab 60,77 SiO,, 19,83 
Al^Oj, 4,14 PeaOa, 2,43 FeO, 1,63 CaO, 0,34 MgO, 6,27 K^O, 
4,90 NajO, 0,24 HjO (S: 100,55); spez. Gew. 2,44. 
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elAolitestehit. 

Die Eläolithsyenite siad richtungslos -kömig oder (besondero 
bei zurücttretendem Eläolith) grob parallelBtruierte Tiefengesteine 
aus Alkalifeldspat und Eläolith, dazu Pyroxen, Amphibol, Lepido- 
melan, häufig Sodalith und Cancrinit, aceessorisch Titanit, Eisen- 
erze, Apatit, Zirkon; weit verbreitet sind Titan -Zirkonsilikate (Laa^ 
venit, Kintit, Hjortdahlit u. a.), auch Hulsapat, lokal Eudialyt, 
Helinopban. 

Der Alkalifeldspat ist Orthoklas, weifs, grau, gelblich 
oder liehtrötlich, bald tafelig nach M, bald prismatisch gestreckt 
nach der Klinodiagonale , recht oft perthitisch und dann durch 
Feinerwerden der Albitspiudeln in Natronorthoklas übergehend; 
oder Mikroklin, seltener mit Gitterung (Ditrö in Siebenbürgen; 
Kola), meist mit einfacher polysynthetiseher oder gar keiner Zwil- 
lingsstreifung, gleichfalls oft perthitisch, übergehend in Anortho- 
klas (im norwegischen Laurdalit z. B. mit spitzrhombischen Quer- 
schnitten); oder Albit, bald in selbständigen Ejistallen, weit 
vorwiegend (Litchfield) oder neben Orthoklas und Mikroklin zu- 
rücktretend, bald dieselben um- oder perthitisch durchwachsend. 
Kalt -Natronfeldspate sind sehr spärlich und fehlen oft ganz. Die 
Umwandlung der Feldspate erfolgt gewöhnlich in muscovitische 
Aggregate, auch in Zeolithe. — Eläolith, fettglänzend, rot (durch 
Eisenglanz), grün (von Ägirin) oder grau, ist automorph (Pocos de 
Caldas in Brasilien) oder häufiger xenomorph, mitunter reich an 
verschiedenartigen Einschlüssen, in manchen feinkörnigen Rand- 
niodifikationen auch wasserhell und glasglänzend. Eine Umwand- 
lung in Zeolithe ist verbreitet. — Ton Pyroxenen erscheinen 
hellgrüner bis fast farbloser Diopsid, der sich in Serpentin und 
CaJcit umwandelt; saftgrüner Ägirin in schlanken, bisweilen büschel- 
förmig gruppierten Säulchen; Ägirinangit in gedrungenen Indivi- 
duen, alle drei nicht selten in Parallelverwachsmig (Diopsid innen); 
vereinzelt Akmit und violettbrauner Augit (Südnorwegen; Südportu- 
gal). — Der Amphibol ist meist brauner Barkevikit oder blau- 
grüner Arfvedsonit, randlich zuweilen in ein Aggregat von Ägirin 
(Akmit), Lepidomelan und Eisenerz umgewandelt; selten finden sich 
andere Alkali -Eisenamphibole (Hastingsit, tiefblaugrün, oder der 
tiefbraune, trikline Änigmatit). — Lepidomelan, dunkelgrün oder 
braun, meist mit sehr kleinem Axenwinkel, verwächst manchmal 
mit Amphibol oder Pyroxen. — Sodalith, farblos, blau oder grün, 



□ igilizedby Google 



— 41 — 

ist bald automorph, bald als Füllmasse vorhanden; die Umwandlung 
erfolgt in Zeolitlie, besonders NatroHth und Analcim. — Cancri- 
nit in farblosen, gelben, auch rosaroten oder bläulichen, schlanken 
Prismen, parallel- oder divergentstrahlig geordnet, manchmal in 
unregelmäfsigen Blättchen, ist vielfach ein Umwandlungsprodukt 
aus EläoKth (und Sodalith), in munchen Fällen aber primär; man 
hat ihn öfter mit Zeolithen verwechselt — Der Titanit erhält 
seinen Habitus durch Torwiegen von (011) und ist häufig ver- 
zwillingt. 

Die Aussoheidungsfolge ist in den Hauptzügen die auch sonst übliche: 
Accessorien, farbige Gemeogteile, fetihlose Mineralien. Ein Teil desÄgirins (und 
Arivedsouita), besonders der büachelföimig an den Ecken und Kanten der Feld- 
spate und des Eläoliths sitzende, gilt für ein letztes, pneumatolytischea, in ^e- 
maligen miarolitischen Hohlräumen abgesetztes Produkt, ähnlich wie mancher 
Muscovit in Gi'anit. 

Einteilung. Infolge vielfachen "Wechsels der farbigen Ge- 
) herrscht eine grofse Mannigfaltigkeit; man hat als Arten 



Foyait, graulieh-, gelblieh- oder rötlichweifs, vorwiegend 
richtungslos- kömig. Nach dem herrsehenden dunklen Gemengteile 
kann man unterscheiden: Pyroxenfoyait; im Kristianiagehiete als 
mächtige Gänge im Laurvikit und LaurdaÜt, bestehend aus Mikro- 
perthit, Anorthoklas, oft reichlichem Eläolith und Sodalith, Ägiiin 
and Lepidomeian; die Salbänder sind gewöhnlich trachytisch 
struiert; um Einschlüsse von Augitporphyrit wird das Gestein reich 
an Ägirin und Ägirinaugit und sehieferig (Ägirinschiefer). Auf 
Ainö schmutzigrot, bestehend aus Orthoklas, Eläolith, Ägiriu, Me- 
lanit, durch gröfsere Feldspate porphyrartig. Bei Fünfkirchen in 
Ungarn phonolithähnlich. Bei Pouzac in den Pyrenäen mit Ortho- 
klas, Anorthoklas, wenig Oligoklaa, Eläolith, Sodalith, Augit, Biotit 
und Arfvedsonit, der lokal vorwaltet; das Gestein hat bostonitisehe 
Randfaeies. In Südportugal mit Pulaskit vergesellschaftet Im mitt- 
leren Transvaal mit einsprenglingsartig hervortretendem Orthoklas, 
ziemücb automorphem Eläolith, Sodalith, Ägirinaugit, Ägirin, wenig 
Hornblende und Biotit, apatitreich. — GUmmerf oyait: Von Miask 
im Ural (Miascit) grobkörnig, mit weifsem Orthoklas, grauem Eläo^ 
lith, schwarzem, nahezu optisch einaxigem Glimmer, reich an 
Sodalith und Cancriuit; an den Grenzen z. T. flaserig. Von Ditrö 
in Siebenbürgen (Ditroit) mit Orthoklas, gegittertem Mikroklin, 
wenig Plagioklas, lokal reich an Biotit, blauem Sodalith und röt- 
hchem Cancrinit, seltener Hornblende und Abmit; Druckerschei- 
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nungen sind häufig. In Brasilien (Serra de Itatiaia). — Amphi- 

bolfoyait: In Brasilien {Serra de Tinguä) ziemlich grobkörnig, aus 
rotem Orthoklas, rötlichem EläoHth, Hornblende, winzigen Biotit- 
schüppchen und wenig Sodalith bestehend, glimmerreiche Varietäten 
enthalten viel Augit. In der westlichen Sahara mit reichlichem 
Mikrotlin, dazu OrthoMas, Mikroperthit, Eläolith, Arfvedsonit, ver- 
einzelte Quarzkömchen. Bei Montreal in Canada mittel- bis fein- 
körnig, oft trachytoid, neben Orthoklas und Oügoklas viel dunkel- 
grüne Hornblende mit bräunlichem Xem enthaltend, spärlich 
Agirinaugit, xenomorphen Eläolith, Sodalith. — Indessen bestehen 
zwischen diesen Gruppen vielfache Übergänge: Biotit-Pyroxenfojait 
(Brasilien, Arkansas), PjTOxen-Biotitfoyait (Brasilien), Arfvedsonit- 
Pyroxenfoyait (Westtexas), die nicht selten an einem und demsel- 
ben Massiv auftreten. 

Laurdalit, tief perigratt, nicht selten porphyrartig, ausgezeichnet dnrch 
die laDgrhombeDformigei) Querschnitte von Natronortholdas und Anortboklas in un- 
gefähr paralleler Anordnung: dazu Elfiolith und Sodalith, Lepidomelau und Biopsid, 
accesaorisoh Apatit und Magnetit (oft iranzartig von Glimmer umgeben), sowie ge- 
legentlich Olivin. — Im Kristianiagebiot, geologisch, verbunden mit Laurvikit. 

Lujaurit, grünlich, neben graoitisch- körnigen Arten häufig auch tracby- 
toide, Eelbst gDeifeäbuliche bis dünaachieferige; die Gesteine bestehen aus Albit 
(oder Oligoklas), gewöhnlich perthitischein Milrolün, glasglänzendem, farblosem 
ElSolith, dazu Igirin und Agirinaugit (Kola) oder vorwiegendem Arfvedsonit (Grön- 
land), Sodalith und bisweilen recht viel Eudialyt. Schieferige, feinkörnige Band- 
modifitationen und Schlieren sind z.T. sehr reich anÄgirin, teils an Arfvedsonit. 

Litchfieldit, granitisch -körnig mit Katallaserscheinungan, führt viel 
sohneewei&en Albit, wenig -weifsen Kalifeldspat, grauen Eläolith, lokal reicblich 
gelben Cancrinit und blauen Sodalith, von dunklen Gemengteilen nur ölgrünen 
Lepidomelan; so zu Litchfiold, Maine (Nordamerika) tn losen Blüoben; frei von 
Kalifeldspat, nur mit Albit als Feldspat, mit Glimmer und einem eisenreichen 
Amphibol (Hastingsit) in der Nähe des üntarJoseea. 

Sodalitbsyenit, IJchtgrünlich , aus Mikroperthit, spärlichem Eläolith, 
Ägirin, Arfvedsonit, Eudialyt und sehr reichlichem, automorphem Sodalith be- 
stehend, der lokal (violett) das Gestein taut allein zusammensetzt, kennt man aus 
Grönland; er führt zuweilen Anaicim in Leucitformen, Die ägirin- und arfved- 
sonitreiche Randzone ist sodalithfrei. — Vorwiegend aus Sodalith und Pyroxen be- 
steht der Tawit (Kola), von welchem auch eine Porphyrfacies, Tawitporphyr, 
existiert: 

Im Cancrinitsyenit wird der Eläolith grofeenteils durch Cancrinit ver- 
treten; dazu kommen Natronortboklas, Mikroklin, wenig Plagioklas, Ägirin und 
Agirinaugit. Neben körnigen gibt es auch porphyrische, äufserlich phonolithähn- 
liche Varietäten; bei Säma in Dalarne. 

Ein melanokrates , pyroxenreiches, dem Sbonkinit sehr nahe verwandtes 
Spaltungsprodukt des eläolithsyenitischen Magmas ist der Malignit, welcher zur 
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Hälfte ans Ägirinsugit und BÄotit besteht, grofsblätterigen OrthoUBfi und auto- 
morphen Elaolith und accessoiisch besonderB Apatit und Titanit enthfilt; manche 
Arten sind meUnitführeDd , in anderen ist der Orthotlaa durch Mitroperthit, der 
PyroTen durch Ämphibol ersetzt. — Ontario in Canada. 

Überhaupt ist der häufige und rasche Wechsel im MineralbestaDde der 
EläolithBjenite bemerkenswert, wodurch oft schlieren artige Massen von ganz ab- 
weichender Ziisammen Setzung entstehen, so z.B. der schieEerige, dunkelbraune 
Jacuptrangit mit vorwiegendem Titanaugit neben Magnetit, Titaneisen, Biotit, 
Perowakit, Eläotith und Apatit; andere derartige Gesteine bestehen aus Apatit und 
titauhaltigem MagneÜt, noch andere aus letzterem fast Blleio. 

Ebenso wie im MineraJbestande und im geologischen Ver- 
bände spricht sich auch in der chemischen Zusammensetzung 
der Eläoüthsyenite ihre nahe Verwandtschaft mit den Alkalisyeniten 
(und Aitaligraniteu) aus: 

SiO, AljO, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 53,10 22,50 5,10 — 2,15 0,15 6,48 8,49 1,65 (100,43) 

2) 56,30 24,14 1,99 — 0,69 0,13 6,79 9,28 1,58 (100,90) 

3) 54,55 19,07 2,41 3,12 3,15 1,98 4,84 7,67 0,72 (99,82) 

4) 60,39 22,57 0,42 2,26 0,32 0,13 4,77 8,44 0,57 (99,95) 

5) 49,46 23,53 3,04 1,02 0,80 0,03 4,34 14,71 1,38 (101,27) 

1. Pyroxenfoyait Poooa de Caldas, Brasilien {mit 0,81 110,). 

2. Biotitfoyait (Ditroit). Ditro, Siebenbürge»- — Spez. Gew. 2,48. 

3. Lanrdalit. Löve, Südnorwegen (mit 1,40 TiO,, 0,17 MnO, 0,74 P,Ob). 

4. Litehfieldit. Litcbfield, Maine (mit 0,08 MnO). 

5. Sodalitbsyenit. KangenUuarsuk, Grönland (mitO,54 ZrO„0,17MnO, 2,25Cl). 
LagernngsfonnBQ und Kontaktwirkungen wie bei Granit. — Spez. Gflw. 

2,5—2,6. 

LEUCIT8TENIT. 
Das graue Gestein besteht ans einem feinkörnigen Gemenge 
von Elaolith, wenig Orthoklas und Sodalith, von Ägirin umwachse- 
nem Diopsid, accessorischem Eisenerz, Biotit und Melanit; darin 
liegen meist in Lencitformen Orthoklas oder Änalcim. — Magnet 
Cove in Arkansas (gangförmig, in Gesellschaft von Eläolithsyenit) ; 
grobkörnig mit spärlichen, in Anaicim umgewandelten Leuciten in 
Brasilien (Serra de Caldas). Die Analyse des Gesteins von Magnet 
Cove ergab: 50,96 SiOj, 0,52 TiOj, 19,67 AljOg, 7,76 EejOg, 4,38 
CaO, 0,36 MgO, 6,77 K^O, 7,67 Na^O, 1,38 H^O, 0,54 NaCl 
(S: 100,01). — Eine melanitreiche Varietät ist der Borolanit vom 
See Borolan in Sehottland, bestehend aus uatronreichem Orthoklas, 
Melanit, grünem Augit, Biotit, Elaolith (meist zersetzt), Haüyn, 
Titanit und Eisenerz, sowie weiisen und rötlichen, runden oder 
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polyedrischen Massen aus Orthoklas und einer mit HCl gelatinie- 
renden Substanz, welche an die Leucitpseudonaorphosen der Leueit- 
syenite erinnern. 

ELÄOLITH- (UNS LEUCIT->STENITPOBPHYR. 

Eläolithsyenitporphyr, frisch grau oder grünlichgrau, ver- 
wittert bräunlich bis ziegelrot, enthält in seiner basisfroien Grund- 
masse wesentlich kömigen Alkalifeldspat und Eläolith, spärlich 
farbige Gemengteile, die gern zu Eisenhydroxyd verwittern. Die 
Einsprengunge sind Alkairfeldspat und Eläolith. — Südnorwegen; 
Nordamerika; Brasilien; Kola; meist in Verbindung mit Eläolith- 
syenit, au erstgenanntem Orte mit AlkaJigranit — Im ziegelroten 
Liebeneritporphyr von Viezena in Südtirol und im Gieseckit- 
porphyr Grönlands sind die kurzprismatischen Eläolitbeinspreng- 
linge in eisblumenartig aggregierte Muscovitsehtippcben umgewandelt 

lingu&it, sehr feiuiömig, grün, bestehend ans Allialifaldspat (Orthoklas, 
angegittertem Mikroklin, beide oft perthitisch, auch Anortboklas), aatomorpliem 
Nepheliu iind leiobliobem Ägirio, in maochen Arten statt dessen Biotit (der 
bi^imliche OlimmertinguAit); accesBorisch finden sich Titanit, Canorinit, nenig 
Apatit, Zii'kon nnd geiegeatlich Sodalith und Leucit, durch dessen reichliche Be- 
teiligung Leucittinguäit entsteht; die Leucite der Grundmasse sind fast immer 
in Aoalcim, die Einspreegliuge in Feldspat umgewandelt, — Die Tinguäite sind 
einsprenglingsami bis -frei, selten reich an Ausscheidungen (Tinguättporphyr) 
und äheeln sehr den Phonolitheu-, von welchen sie sich bauptsäcblicb durch 
grölseren Iteichtum au dunklen Oemengteilen unterscheiden. — Der Tinguäit von 
Rio de Janeiro e:^b: 53,10 810,, 19,07 AI, 0,, 5,57 Fe, 0„ 1,33 CaO, 0,17 Mg 0, 
Ö,84K,0, 9,41 Na,0, 3,98 H,0 (8:99,57), Das spea. Gew. geht von 2,6—2,75. 
— Die Gesteine treten bald selbständig in Gängen oder Decken, bald als Eand- 
facies von Eläolith- und Alkalisyeniten (resp. Leucitsyenit) auf: Mehrorts in Bra- 
silien; in Portugal; auf Alnö; im Xristianiage biete; Arkansasi Canada; Grönland 
{arfvedsonit- und eudialyti'eich) ; Kola, 

Leucitsyenitporphyr enthält in grünlichgrauer Grundmasse 
aus den Mineralien des Leueitsyenits Einsprengunge von Leucit- 
pseudomorphosen, auch wohl von Älkalifeldspat; seltener von Eläo- 
lith, Biotit oder Xgirinaugit; Brasilien; Arkansas; Oberwiesenthal 
im Erzgebirge. Durch bedeutenden Melanilgebalt zeichnet sich der 
Borolanitporphyr aus; Arkansas. 

FHONOLITH. 
Porphyrische, grünliche, graue oder bräunliche junge Ergufs- 
gesteine, die wesentlich aus Sanidin und Nephelin oder Leucit oder 
beiden, sowie Agirin oder Ägirinaugit bestehen; accessorisch sind 
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verbreitet Haüyn, der in einer Gnippe den Nephelin ersetzt, und 
Titanit, spärlich vorhanden Eisenerze imd Apatit, vereinzelt Äm- 
pMbol (in einer Gruppe herrschend), Melanit besonders in leucit- 
filhrenden Arten. 

Sanidin, tafelig nach M oder prismatisch nach der Klinoaxe, 
oft neben der Spaltbarkeit mit einer Absonderong parallel (100), 
ergibt manchmal einen bedeutenden Natrongehalt, umschlielst auch 
mitunter mantelartig feinlamellierten Änorthoklas. Plagioklase (An- 
desin bis Labrador) fehlen den eigentlichen Phonolithen und stellen 
sich nur in Grenzgesteinen besonders nach den Trachyten hin ein. 

— Nephelin erscheint recht selten als porphyrische Ausscheidung 
(Schlofsberg bei Brüs in Nordböhmen; Hegau), in der Grundmasse 
bald automorph in gedrungenen Prismen, bisweilen mit farblosen 
PjToxennädelchen, welche den Umrissen der Nephelinschnitte 
parallel liegen, bald xenomorph und dann oft nur durch Ätzen und 
Färben nachzuweisen. — Leucit, fast immer automorph, nament- 
lich die gröfseren Individuen lameliiert und mit mancherlei Ein- 
schlüssen versehen (Bieden am Laacher See), auch wohl gänzlich 
in Analcim umgewandelt (Kaiserstuhl). — Haüyn, farblos, blau 
oder (sekundär) ziegelrot, die Einsprenglinge oft stark korrodiert, 
die kleineu Kriställchen in der Grundmasse manchmal leicht zu 
übersehen; Sodalith ist selten und von Haüyn nur durch die Silber- 
teaktion zu unterscheiden. — Die kurzen, grünen Säulchen der 
Grundmaase gehören hauptsächlich demÄgirin an; sie umschliefsen 
mitunter kranzartig den Nephelin und besonders die kleineu Leu- 
cite, welche auf diese Weise deutlicher hervortreten (Ocellarstruk- 
tur); in anderen Fällen bilden sie schilfartige, viel von Nephelin 
durchbrochene Formen. Die gröfseren, saftgrünen Pyroxene sind 
Ägirinaugit Gelegentlich finden sieh in der Grundmasse farb- 
lose Säulehen von Diopsid, in manchen Phonolithen auch gröfsere, 
gewöhnlich von Xgirin umrandete Individuen von Diopsid oder 
bräunlichem bis bräunlichviolettem Augit — Amphibol erscheint 
vorwiegend nur in vereinzelten gröfseren Säulchen von barkeviki- 
tischer Natur, wird im Schliffe braun bis grünliehbraun durch- 
sichtig, ist mitunter von Ägirinprismen und Eisenerzkömchen 
kranzartig umgeben und schmilzt leicht Arfvedsonit, Riebeckit 
und der trikline Anigmatit sind auf gewisse Phonolitharten be- 
schränkt, dort aber reichlich, auch in der Grundmasse, vertreten. 

— Der lichtgefärbte Titanit erhält seinen Habitus durch das Vor- 
herrschen von (011) und liefert charakteristisch spitzrhombische 
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Querschnitte mit Zwillingsbüdong. Jtelanit führen besonders schön 
die Gesteine Tom Kaiserstahl und vom Perierkopf am Laacher See. 
Oiivin wird sehr selten angegeben. Über Hainit siehe Min, u. petr. 
Mitth. Sni, 1892, 472, über ein noch unbekanntes, farbloses, 
schwammig durchbrochenes Mineral ebenda XX, 1901, 144. 

Die Grundmasse, meist vollkristailin, enthält in sehr wech- 
selnder Menge besonders Sanidin und NepheUn {resp. Leueit), sowie 
Ägirin, gelegentlich Haüyn, selten wenig farbloses Glas; Pluk- 
tuationsstruktur wird durch die Sanidinleistehen hervorgebracht 
(trachytisehe Struktur) und ist besonders bei sanidinreichen Arten 
verbreitet 

Die makroskopische Struktur ist die durch Sanidiutafel- 
ehen (oder Leueit- oder Haüyntristalle) porphyrische, das Gestein 
mehr oder weniger dünnpkttig, die Platten klingend; auch Mandel- 
steine mit mancherlei Zeolithen in den Blasenräumen sind bekannt. 

Man unterscheidet folgende Arten: 

Nephelinphonolith oder Phonolith schlechthin; Enthält 
wesentlich Sanidin, Nephelin und Ägirin. In der Gnmdmasse 
überwiegt bald automorpher Nephelin (nephelinitoide Phonolithe), 
bald Sanidin (trachytoide Phonolithe). — Verbreitet in Nordböhmen; 
Lausitz; Rhön; spärlich im Westerwalde ; Thüringen (Heldburg bei 
Coburg); Eifel (Seiberg bei Quiddelbach) ; Zentralfrankreich. 

Apachit ist ein nephelioitoider Pbonolitli mit mjtroperthitischem Sanidin 
und reichlichem Amphibol (Barkevikit, Arfvedsonit, Änigmatit) neten Ägirin In 
der Onmdmasse. — Westtexas, — £iiien bräiuilicli roten Biebeckitpbonolith 
mit tiefblangrauen Flecieo (Biebeckitaggregateo) beschrieb maa vom Middle Eil- 
doD Hill, Sohottland. 

Nephelin-Leueitphonolith (Leucitphonolith Zirkels, Leu- 
citophyr Rosenbusehe), sanidinarm, führt Leueit und Nephelin, 
ersteren wie auch gern reichlich Haüyn unter den Einsprengungen ; 
Melanit ist häufig, Biotit spärlich. — Rieden und Dmgegend am 
Laacher See; Schlofsberg von Olbrück und Perlerkopf ebendaselbst; 
Oberbergen und Rothweil am Kaiserstuhl. 

Leucitphonolith (Leueittrachyt Zirkels) mit völligem Ersatz 
des Nephelins durch Leueit; aufserdem wesentUch Sanidin und Ägirin- 
augit; selten in Mittelitalien {Bolsena, Viterbo, Rocca Monfina). 

Haüynphonolith (Haüyntrachyt Zirkels), in welchem Haüyn 
die Stelle des Nephelins einnimmt, findet sich in" der Gegend des 
Mont Dore, am Westabhange des Kreuzberges (Rhön), am Hohen- 
twiel. 
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Die ehemische Zusammensetzung von Phonolitben sollen 
folgende Analysen zeigen: 

SiO, Äl,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 53,80 23,59 3,57 1,88 2,26 0,87 4,77 9,05 1,50 (101,29) 

2) 55,10 19,25 2,77 1,66 5,14 0,83 4,68 7,41 2,19 (100,46) 

3) 49,18 20,65 — 5,97 2,43 0,29 6,88 9,72 1,60 (98,60) 

1. Nepheünitoider Phonolitb, Praia, San Thiago (Capverden). 

2. Trachytoider Phonolith. Mädstein, böhmisches Mittelgebirge (mit 0,48 
TiO,, 0,32 MnO, 0,41 P,0,, 0,22 CO,). 

3. Nephelin-I^ucitphocolith. Schorenberg bei Rieden. 

Bei der Verwitterung besonders der eigentlichen Phonolithe bildet sich 
eine charakteristische, weifse Eiode; auch die Fleokung, soweit sie nicht auf Ägirin- 
anhäutnngen beruht, ist ein Veiwitteniugs Vorgang. — Das spez. Gew. hält sich 
von 2,5-2,6. 

Die Lagernngsformen sind Kuppen und Gänge, seltener Decken oder 
Ströme; die Absonderung liefert öfter Platten als Säulen. — Kon taktwirt neigen 
sind selten beobachtet worden : Am Kaiserstuhl ist oligooSner Schieler in porzellan- 
Jaspiaartige Masse umgewandelt; Eiascblüsse körnigen Kalksteins wurden in Ag- 
gregate von 'Wollastonit odbr Granat oder von beiden Mineralien umgewandelt. 
Am Galgenbei^e bei Warnsdörf (Noidböhmen) sind Graniteinsehlüsse in äbnlioher 
Weise beeinflußt worden, wie später hei PeUspatbasalt gezeigt werden soll. 

Glasausbildungen phonolithischer Gesteine finden sich nur 
an wenigen Orten und in geringem Umfange, z, B. schwarze Glas- 
krusten auf Phonolithströmen und glasige Salbänder an Gängen auf 
Canaria; glasige Schlieren und Lagen mit kristallinen wechselnd 
(Eutaxitstruktur) auf Teneriffa. Die Bimssteine in der "Umgebung des 
Laacher Sees gehören zu den dortigen Nephelin-Leucitphonolithen. 

3. MIT VORWALTENDEM NATBON-KALKFELDSPAT. 
DIORIT. 

Granitisch-törnige Tiefengesfeine, die aufser Plagioklas Horn- 
blende oder Biotit oder beide, manchmal auch Pyroxen führen, 
quarzfrei oder quarzhaltig sind und accessorisch besonders Apatit, 
Eisenerze, Titanit, wenig Zirkon aufweisen. 

Plagioklas, weifs, gelblich oder grünlich, selten rötlich, in 
Tafeln oder Leisten, gehört der Reihe vom Oligoklas bis zum 
Anorthit an; die basischen Glieder finden sich vorwiegend im Horn- 
blendediorit, die sauem z. B. in Quarz-Gümmerdioriten, Polysyn- 
thetisch nach dem Albitgesetz oder nach diesem »md dem Periklin- 
gesetz verzwillingte Individuen sind oft weiter nach Karlsbader 
Art verbunden. Zonenbau, wobei der Kern gewöhnlich basischer 
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ist als der Kand, ist verbreitet. Die Umwandlung erfolgt in Caicit, 
Zoisit, Epidot — Orthoklas ist in Homblendedioriten recht selten, 
häufiger in Giimraerdioriten, bisweilen schrifl^anitiseh von Quarz 
durchwachsen. — Hornblende, schwarzgrün und kompakt, tritt 
in kurzen Säulchen ohne Endflächen und in Körnern auf; braune 
Hornblende ist selten, Zwillingsbildung nach (100) sowie Verwach- 
sung mit Biotit öfter zu beobachten. Die Umwandlung in Schuppen 
und Fasern von Chlorit wird bisweilen von einer Abseheidung ■ 
opaker Eisenerze begleitet — Der braune, oft automorphe Glim- 
mer ist meist Meroxen, selten Anomit, zuweilen Lepidomelan, führt 
Einschlüsse von Apatit, Eisenerz, auch wohl sagenitische Rutilgitter 
und findet sich besonders in quatzhaltigen Dioriten reichlich. — 
Von Pyroxenen treten auf blafsgrüner bis fast farbloser Diopsid, 
manchmal von Hornblende um- oder durchwachsen, bisweilen völlig 
in Caicit, Chlorit und Serpentin umgewandelt; gewöhnlicher, bräun- 
licher Augit; Hypersthen oder Bronzit resp, Bastit besonders in 
Glimmerdioriten. — Quarz, fast immer xenomorph, hat viel Flüssig- 
keitseinschlüsse und ist oft schwer oder gar nicht von sekundärem, 
infiltriertem zu unterscheiden. — Auiser Apatit, Magnetit, Titan- 
eisen, Titanit und Zirkon finden sich von accessorischen Gemeng- 
teilen selten Granat (bisweilen randlich mit Hornblende oder Biotit 
oder Plagioklas), Orthit, Turmalin; sekundärer Natur sind besonders 
Caicit, Epidot, Chlorit, mancher Quarz und eine faserige, strahl- 
steinartige Hornblende; der Pyritgehalt wird wie auch in anderen 
Gesteinen auf die Wirkung von Schwefelthermen zurückgeführt 

Die Struktur ist meist die gleichmäfsig richtungslos -körnige 
bei gröberem oder feinerem Kom, wobei häufiger die farbigen Ge- 
mengteile vor dem Feldspat fest geworden sind als umgekehrt 
Dichte Varietäten heifsen Dioritaphanit; auch porphyrartige Modi- 
fikationen kommen vor, wobei Plagioklas oder Hornblende oder beide 
einsprenglingsartig hervortreten. ■ Wie bei Granit ist auch hier eine 
dichtere oder porphyrartige Apophysen- und Randfaeies nicht selten. 
Miarolitisehe Struktur wird oft durch Ausfüllung der Hohlräume 
mittels Quarz oder Caicit verdeckt. Apiitisch struierte Gesteine 
(Dioritaplit) kennt man u. a. aus dem Odenwalde. Zentrische 
Struktur zeigt der Kugeldiorit; bei dem corsisehen z. B. liegen 
gewöhnlich um ein riehtungsloses Gemenge von Anorthit und Horn- 
blende (und Quarz) einige Schalen, in denen abwechselnd bald 
Feldspat, bald Hornblende vorwaltet; ähnlich in Califomien. Eine 
Flaserung ist bald primär und häufig auf die Randpartien von 
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Stöcken oder die Salbänder von Gängen beeclirantt, bald sekundär 
und dann mit Kataklasstruktur verbunden; durch Neubildungen von 
Biotit und filzigem Strahlatein neben Quarz, Epidot und Chlorit 
können so „Biotit- Strahlsteinscliiefer" entstehen; auch gelten manche 
Homblendegneifse als (event archäische) Flaserfacies von Dienten 
und Quarz dioriten. 

Man unterscheidet: Hornblendediorit (Diorit schlechthin) 
und Quarz-Hornblendediorit {Quarzdiorit), beide mit Unter- 
abteilungen, welche durch Eintreten von Augit oder Hypersthen 
hervorgerufen werden; nicht selten biotithaltig. Gänge im Granit 
der Lausitz; im Böhmerwalde; im Thüringerwalde; am Eyffhäuser 
(quarzarm bis quarzfrei, z. T. gneilsähnlich) ; im Schwarzwalde und 
in den Vogesen; verbreitet im OdenwaJde, hier bei Oberflocken- 
bach mit feldspatfreier Grenzform (Ämphibolfels), ähnlich der 
Hornblendit an Diorit in New York. 

Am Melibouus feinkornige, Luoiit genannte Gänge von Hornblendediorit; 
im Banat und in Serbien mit und obne Quarz (von Cotta's Banatit); in den 
Alpen lokal mit feldspatreicher, fast liornblendefreier Facies, ein Ana- 
logen zam Alosk^t unter den Graniten, dem Tänsbet^t unter den Syeniten und 
dem Anorthosit unter den Gabbrogesteinen; auf Corsiea der anorthitführende Kugel- 
diorlt; in der Auvergne mit sekundärem Calcitgebalt, einen Teil von Brongniarts 
Hemithrene bildend; in Großbritannien; verbleitet in Skandinavien, die Verkomm- 
Bisse von Smäland reichlich als Geschiebe im uorddentechen Glacialdiluvium, auf 
der Insel Omö bei Stockholm der hornblendearme Ornöit mit fluidaler, hom- 
blendereicher Bandfacies; im nördlichen Ural; in Canada; in Argentinien der quarz- 
und Bugitfühiende Andendiorit Stelzneis; z. T. recht jung (Stock im teKiären 



Glimmerdiorit und Qaarz-Glimmerdiorit, durch Hom- 

blendegehalt mit dem vorigen verbunden, durch Führung von 
Pyroxen (besonders .Hypersthen) Unterabteilungen liefernd. Im 
Flehtelgebirge (bei Marlesreuth mit Anomit, im Augit Chromitok- 
taöder); vereinzelt im Rieaengebirge imd im böhmischen Erzgebirge; 
bei Barr im Elsafs {Quarz -Glimmerdiorit); Zell im Schwarzwalde. 
In der Umgegend von Klausen in Tirol ist quarzreicher Glimmer- 
diorit durch eine Reihe von Übergängen mit quarzfreien Noriten 
verbunden (die Extreme mit 70,17 und 55,56% SiO,), wird am 
Kontakt mit dem Nebengestein turmalinführend und enthält lokal 
(bei Seeben) dunkle, schlierenartige Massen aus Andalusit, Pleonast, 
Biotit, wenig Korund und Zirkon. — Am Adamello ein an Hom- 
. blende ärmerer oder reicherer Quarz -Glimmerdiorit mit Orthoklas- 
gehalt, der Tonalit, lokal mit braunrotem Granat (endogene Kontakt- 

BelniBob. Petregia|ihisohaa PnktiknBi 11. 4 
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erscheinung), häufig mit nmdlichen, biotit- und homblendereichen, 
feldspatarm en basischen Primärkontretionen (Beyers SchlierenfcnÖ- 
del), auch mit gneifsähnlichen Dmckmodifikationen; Tonalitaplit 
findet sich am Riesenfemer. Über die Stellung des Tonalits in 
der Reihe der Orthoklas -Plagiokiasgesteine siehe die Anmerkung 
auf S. 30 (AdameUit). 

Kersantit ist eiu durch gröfeere Biotittäfelchen porphyr- 
artiger Glimmerdiorit mit feinkörniger (nicht dichter) Hauptmasse, 
führt aufeer Plagioklas und Biotit wechselnde Mengen von Quarz, 
Diopsid (oft mit Picotit- oder ChromitkristäUchen, gern weitgehend 
in Calcit, Serpentin, Chlorit und Quarz zersetzt), in manchen Arten 
Olivin, der bisweilen pilitisch umgewandelt ist, gelegentlich Ortho- 
klas, auch wohl bräunliche, primäre Hornblende und tritt Vorzugs 
weise in Gängen auf. — Mehrfach im Erzgebirge; im Harz bei 
Michaelsteiu (Blankenburg) mit Anomit als Einsprengliug, iu der 
Hauptmasse mit Enstatit, ist berühmt durch seinen Beichtum an 
eingeschlossenen Kontaktgesteinen mit Granat, Sülimanit, Cyanit, 
Cordierit, Spinell, Korund, führt auch diese Mineralien, besonders 
Granat und Cordierit, vereinzelt im Gestein; verbreitet im südlichen 
Thüringen und im Frankenwalde; im Spessart augitreich und mit 
grolsen Quarz- und Feldspatbroeken, die aus dem durchbrochenen 
Grundgebirge aufgenommen wurden (Gümbels Aschaffit); mehrorts 
im Elsals; zahlreich im niederösterreichischen Waldviertel; schöne, 
typische Gesteine in der Bretagne (von dem Orte Kersanton stammt 
der Name). 

Übergänge finden statt von Hornblende- und Glimmerdiorit ineinander, 
ferner io Granite (Greuzglieder nach den Graniten hin, die sich auch cbemisch als 
solche kennzeiohnen, hat man Granodiorite genannt), in Syenite, Norit and Gabbro. 
— Nicht zn verwechseln mit den echten, durch die primäre Natur ihrer Horn- 
blende charakterisierten Dioriten sind Flagioklaageateine . mit sekundärer, aus 
Pyroxen hervorgegangener Hornblende (besonders umgewandelte Diabaae und 
Oabbrogesteinej. 

Die chemische Zusammensetzung von Dioriten zeigen 
folgende Analysen: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO E,0 Na,0 H,0 

1) 50,56 21,26 5,59 5,57 6,35 4,17 0,37 3,61 1,90 (100,21) 

2) 62,80 12,94 — 10,57 4,99 2,79 1,27 2,52 1,13 (100,11) 

3) 66,75 15,90 3,73 1,84 3,11 1,23 1,98 3,38 1,22 (99,14) 

4) 66,91 15,20 — 6,45 3,73 2,35 0,86 3,33 0,16 (98,99) 

5) 64,12 16,50 2,71 4,26 4,76 2,34 1,92 3,92 0,73 (101,26) 

6) 49,16 14,17 4,62 6,60 6,45 7,01 2,23 4,61 4,22 (99,49) 
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1. EorublaDdediorit mit spärlichem Quarz and Biotit. Lauter bei Suhl (mit 
0,83 TiO,). 

2. Quarz -HorobleiidedioriL Tal Savaraucbe, Westalpen (mit 1,10 liO,). 

3. Quarz-Olimmerdiorit, horablen defrei. Val Moja bei Edolo, Südalpen. 

4. Tonalit. Avioaee, Adamello. 

5. Quarz -Olim meidiorit, hyperstbenrsich. fUansea, Huttlerbof. 

6. Eertantit Bareustein bei Schmiedebach, Thüringen, (mit 0,42 TiO,). 
Das spez. Gew. schwankt von 2.76 — 2,95. 

Die Lagernngaformen sind Stocke (Elaueen; Adamello), Intnisivlager 
und besonders Qüiige; auch sind Diorite als BandCacies von Onmiten und Syeniten 
beliaont. 

Die Kontaktwirkungen sind denen der Granite ähnlich und aufaem sich 
in dar Bildung von Kalksilikathornfelsen (Banat; Adamello), von Fleckscbiefem 
und andalusit- und cordieritfülirenden Hornfelsen (Banat; Adamello; Odenwald); 
übor kanstiaclie Wirkungen an eingeschloSBenen Bruchstücken im Kersantit bei 
Lehesten siehe N. Jahrb. f. Min. 1888, H, 89. 



HOKHBLENDE- ÜHS OLIMMESFORFHTSIT. 

Es sind die altviilkanischeii, porphyrischen ErguTsformen dio- 
ritischer Magmen. In einer dichten, grauen, bräunlichen, rötlichen 
oder grünen Gfnmdmasse, die wesentlich aus Feldspaten und Quarz 
(bisweilen auch etwas Olas) besteht, liegen porphyrische Ausschei- 
dungen von Plagioklas, Hornblende oder Biotit, in den Quarzpor- 
phyrifen auch solche von Quarz; die aceessorischen Gemengteile 
sind im wesentlichen dieselben wie bei den Dioriten. 

Der Plagioklas, weife, gelblich oder rötlich, bildet meist 
Tafeln nach M; Zwillingsbildung und Zonenbau gleichen denen der 
dioriüschen Plagiofclase; Mischungen von Oligoklas bis Labrador 
herrschen vor; die Umwandlung erfolgt in Serieit, Kaolin, Calcit, 
Epidot. — Orthoklas ist selten und wird besonders als Bestandteil 
der Grundmasse angegeben. — Hornblende, meist braun, bildet 
gedrungene oder schlanke Säulchen, gewöhnlich ohne Endflächen; 
mehr oder weniger tief eingreifende Erscheinungen magmatischer 
Eesorption fehlen selten. Ganz vereinzelte Vorkommnisse führen 
auch grüne, primäre Hornblende, welcher der Opacitsaum stets 
fehlt Durch Zersetzung entsteht Chlorit, Quarz, Carbonate, Braun- 
eisen, — Pyroxene, besonders Diopsid imd Enstatit oder Bronzit, 
in Bastit umgewandelt, haben mehr aceessorischen Charakter. — 
Der automorphe Biotit, braun, bisweilen mit lichteren Zonen, 
häufig mit ßesorptionsrand, gehört meist zum Meroxen; Anomit 
führen z. B. die Porphyrite von Steinegg in Niederösterreich und 
von Allzunah bei Schleusingen in Thüringen. — Der Quarz gleicht 
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dem der Quarzporphyre. — Aufser den verbreiteten accessorischen 
Gemengteilen Apatit und Magnetit (oft titanhaltig) findet sich wenig 
Zirkon, lokal Granat (Ilfeld am Harz) und Titanit 

Die Grundmasse ist bald vollkristaUin (besonders in den 
Quarzporphjriten) und besteht aus kurzrechtectigen Feldspatscbnitten 
(Plagioklas und angeblieh nicht seltenem Orthoklas) mit Quarzkitt 
oder aus automorphem Quarz und Feldspat mit zwischenliegendem 
Mikrolelsit oder aus einem xenomorph -kömigen Feldspat- Quarz- 
gemenge; dunkle Gemengteile sind im allgemeinen selten; auch 
schrif tgranitisohe , sphärolithische und Bluidalstruktur kommt vor; 
bald beteiligt sich Glas, vielfach devitrifiziert, in verschiedenem 
TJmfange am Aufbau der Grundmasse. Bezüglich der eventuell 
sekundären Natur gewisser Grundmassestmkturen vergleiche das 
bei Quarzporphyr (S. 18) darüber Gesagte. 

Man unterscheidet folgende Arten: 

Hornblendeporphyrit, in der Zusammensetzung den Hom- 
blendedioriten entsprechend; die Einsprengunge sind Hornbiende- 
nadeln allein oder solche und Plagioklastäfelchen (Dioritporphyrit). 
Bei Potschappel (Dresden) durch Zunahme des Pyroxengehaltes in 
augitreichen Enstatitporphyrit übergehend; im TJnterolsaTs (St. Nabor) 
und im SaM"- Nahegebiete gleichfalls oft augitführend, bei Wald- 
böckelheim mit Tridymit; in Ägypten zwischen Nil und dem Roten 
Meere der porfido rosso antico, glimmerführend und reich an mikro- 
skopischem, rotem Epidot (Withamlt) und Thulit, im Altertume viel 
verarbeitet; in den Ortler Alpen der grüne Ortlerit in augitfüh- 
renden und augitfreien Varietäten, mit grüner, automorpher Horn- 
blende als Einsprengunge , die Grundmasse frei von dunklen Ge- 
mengteilen, vollkristallin, aus rechteckigen Feldspattäfelchen oder 
fluidalen, dünnen Feldspatleistchen bestehend, frei von farbigen 
Gemengteilen; femer der graue, andesitartige Suldenit, der neben 
grüner Hornblende auch spärlich Augit, Biotit und Quarz unter 
den Einsprengungen, in der Grundmasse aufser vorherrschendem, 
kurzrechtecfcigem Feldspat wenig Hornblende und Quarz enthält 
(Suldengletscher; Gegend von Predazzo; Gegend von Lugano mit 
etwas Glasbasis); femer der Vintlit mit Hornblende und Lahrador- 
einsprenglingen in diopsidreicher Feldspat- Quarz-Eomblendegrund- 
masse. Ortlerit, Suldenit und Vintlit gelten als Abspaltungsprodukte 
granitodiori tisch er Magmen und zwar als solche, welche dieselbe 
chemische Zusammensetzung wie das Stammmagma besitzen (Granit- 
porphyre im Sinne Rosenbuschs ; aschiste Gänge Bröggers). 
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Malchit, dicht oder feiaköraig, mit oder oboe EiDsprengliage von Flagio- 
klas uid fioniUeDde io volUtristalliner Grundmasse aus PlagioUas, Horcbleode und 
wenig Qaarz; der spärliche Biotit kann die Hornblende in gewissen Varietäten 
ersetzen (Ölimmermalchit): bildet im Biotitgranit von Schriesheim und vom 
Helibocns, im Oabbro von Frankenateia im Odenwalde, im Tonalit des Adaniello 
OüDge und gilt als Spaltongsgestein grauitodioritischer Magmen. — Ebenso der 
Spesaartit, der in voll kristallin er, öfter finidal struierter Grundmasse aus Fla- 
gioklas und feinen braungelbeu oder bräunlichgrünen Hornblendenädelchen, bis- 
weilen auch Diopsid, Einsprengunge von Hornblende, mitunter auch Diopsid oder 
Oiivin (in Talk und Pilit umgewandelt) enthält; durch Vorwiegen des spärlichen 
Orthoklases erfolgen Übergänge in Yogesit, des Btotites in Kersaatit; bei Albers- 
weiler in der Pfalz (reiner Eornblendespsssartit mit grüner Hornblende); bei 
Aschaffenburg; im Odenwalde; im Adamellogebieto (Angitspessartit). — Odinit, 
mit kleinen and spärlichen Einsprengungen von Labrador und Augit, selten Horn- 
blende in einer dichten Orundmasso aus schmalen Plagioklasleistohen und einem 
Filz grüner Hornblendenädolchen; Gäoge im Oabbro von Frankenstein im Oden- 
walde; von Prachatitz im Böhmerwalde; im Adamellogebieto; gilt als Spaltungs- 
produkt von Oabbromagmen. 

Quarz-Hornblendeporphyrit ist u. a. von Quenast in Bel- 
gien mit rhombischem Pyroxen, aus dem Pichtelgebii'ge biotitfüh- 
rend (Gtimbels Palaeophyr) bekannt. 

Glimmerporphyrit, oft mit wechselnden Mengen von Augit, 
Enstatit, Hornblende oder allen dreien findet sieh in der Gegend 
von Ilfeld; vielorts in Thüringen {Ilmenau, Suhl, Schleusingen, 
Schmalkalden) und Sachsen (Lausigk, Leisoig, Mütitz, Wilsdruff 
u. a. 0.); Quarz-Glimmerporphyrit zu Schirmeck im Breuschtal 
(Elsafs); bei Triberg (Sehwarzwald) mit Anomit; im Nahegebiet 
(Nageltopf); im Granit der Lausitz; bei Landshut in Schlesien; 
Tonalitporphjrit, nicht selten mit Granat, am Monte AtioIo. 

Glasreiche Gesteine, wie man sie aus Oberungam, vom Brae- 
cianer See (Italien), aus den Anden kennt, vermitteln den Über- 
gang zum Porphyritpechstein (Gegend von Recoaro im Vicen- 
tinisehen). 

Die chemische Zusammensetzung der Porphyrite ähnelt 
jener der entsprechenden Diorite: 

Fe,0, FeO CaO 

7,52 0,52 3,11 

8,46 0,44 1,85 

2,28 1,15 1,42 

1,51 2,06 4,62 

Homhleodeporphyrit. Potschappel bei Dresden. 
Olimmerporphyrit. Wilsdruff bei Dresden. 
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1,70 


3,54 
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(99,48) 
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3. Quarz -Glimmerporphyrit. Schirmeck im Elsab. 

4. Quarz- Glimm erporphyritpecheteiD. Kasta bei Recoaro, Oberitalien. 
Das spez. Gew. geht von 2,6 — 2,7. — Die Lagerangsformeii sind Decken 

und O&nge, auch Stocke, das Alter meist paläozoisch (der vicentinisclten Porphy- 
lite triadisch). 

An die. augitführenden Homblendeporphyrite schliefst sieb 
seiner Mineralzusammensetzung nach der Camptonit an, ein Bar- 
tevikitporphyrit. Die sehr feinkörnige bis dichte, grauscbwarze bis 
schwarze Grundmasse enthält Plagioklasleistehen , reichlich braune 
BarkeTikitsäulehen (alle ungefähr gleich grofs), Augitkriställchen . 
(häufig Titanaugit), Apatit, titanhaltigen Magnetit, auch wohl wenig 
Biotit; als porphyrisehe Ausscheidungen, die auch fehlen können, 
findet sich Barkevitit, oft auch Titanaugit (beide mitunter in 
Parallelverwachsung) , selten Olivin oder Plagiotlas. Dem Amphibol 
fehlen Eesorptionserscheinungen durchaus. — Gänge im Kristiania^ 
gebiet; vielorts in den Vereinigten Staaten Nordamerikas; im böh- 
mischen Mittelgebirge (hier tertiären Alters). 

Durch ganz allmähliche Übergänge, Verschwinden des Plagio- 
klases und Eintreten einer Glasbasis, ist mit dem Camptonit der 
Monchiquit verbunden. Die dunklen, porphyrischen Gesteine 
enthalten als Einsprengunge: Titanaugit, bisweilen mit fast farb- 
losem, selten grünem Kern, sonst mit allen Eigenschaften der basal- 
tischen Titanaugite (Zwillingsbildung, Zonen- und Sanduhrbau, Ein- 
schlüsse u. dgl.); Barkevikit, oft mit dunklerem Kern; braunen 
Biotit, automorph, fast optisch einaxig, gelegentlich mit lichterem 
Kern; Olivin in Kristallen oder rundlichen Körnern, fast immer 
stark serpentinisiert. Aceessorisch finden sich hauptsächlich Apatit, 
Magnetit, lokal vereinzelte Plagioklasleistehen. — Die farblose bis 
bräunliehe Glasbasis ist natron- und wasserreich und sehr oft in 
Natrolith und Analcim oder in letzteren allein umgewandelt Viel- 
leicht handelt es sich hier um die Hydratisierung einer Glasbasis 
von der Zusammensetzung wasserfreien Analeims, wie z. B. ge- 
schmolzener Analcim leicht hydratisiert werden kann. Wird der 
Analcimgehalt hier (und in manchen sogenannten Nephelinitoid- 
basalten) als primär aufgefaist, dann erhält man eine den Leueit-, 
Nephelin- und Haüyngesteinen parallele Reihe von Analcim- 
gesteinen. 

Die olivinführenden, Monchiquite lassen sich nach dem vorwiegenden dunklen 
Gemengten in Ampbibol- und Biotitmonchiquit einteilen (beide mit Titanangit); 
olivinfrei hat man die ersteren Fourcbit, letztere Ouachitit genannt; alle 
Gruppen sind durch Überginge miteinander verbanden. 
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Die chemische Zusammensetzung siehe in folgenden 
Analysen : 

SiOj TiO, AljO, Fe,0, PeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 41,94 4,15 15,36 3,27 9,89 9,47 5,01 0,19 5,15 3,29 (100,44) 

2) 40,60 4,20 12,55 5,47 9,52 10,80 8,96 1,19 2,54 2,28 (100,79) 

3) 43,50 2,10 18,06 7,52 7,64 13,39 3,47 1,30 2,00 1,22 (100,20) 

4) 46,48 0,99 16,16 6,17 6,09 7,35 4,02 3,08 5,85 4,27 (100,91) 

1. Camptooit, Campton in New Hampshire, Nordamerika (mit 0,25 MuO 

und 2,47 CO,). 

3. Camptonit. Kirchspiel Oran, Eristianiagebiet (mit 2,68 CO,). 

3. Amphibolmonohiquit. Magnet Cove in Arkansas. 

4. Biotitmonchiquit. Rio de Janeiro (mit 0,45 CO,), 

Das Bpez. Gew. der Camptowte betrögt 2.8— 3,0, der Monchiqiüte2,9— 3,1. 

Die Monchiquite gelten (ebenso wie die Camptonite) als Spal- 
tungsprodukte teils foyaitischer Magmen, wie aus ihrem Gebunden- 
sein an Eläolith- und Alkalisyenite hervoi^eht (zahlreiche Gänge 
in Nordamerika, Brasilien, Portugal), teils werden sie von Essexit- 
magmen abgeleitet, wie z. B. die Camptonite Südnorwegens, die 
tertiären Monchiquite des böhmischen Mittelgebirges in der TJm- 
gebnng des E^exitstocks von Rongsteck, hier bisweilen mit Leucit 
(in Analcim umgewandelt) als Leucitmonchiquit. Tertiär sind auch 
die Monchiquitgänge im Basalttuff des Eaiserstuhls. 

HOBBBLENDE- UND aLIHUEBAHDESIT. 

Es sind die jungvulkanischen, porpbyrischen Äquivalente der 
Hornblende- und Glimmerporphyrite, Gesteine, die in dichter, grauer 
oder rötlichbrauner Grundmasse porphyrische Ausscheidungen von 
Plagioklas neben Hornblende oder Biotit oder beiden und oft unter- 
geordnet A.ugit enthalten; von accessorisehen GemengteUen sind 
Magnetit, Apatit und Tridymit am verbreitetsten. ' 

Der Plagioklas, von glasigem Habitus, flach tafelig, selten 
leistenförmig, gehört hauptsächlich der Reihe Andesin-Labrador an; 
ZwilKngsbildung nach dem Albilgeseta, Zonenbau (der Kern basi- 
scher) und Reichtum an Giaseinschlüssen sind häufig. — Sanidin 
findet sieh meist nur vereinzelt; reichlicheres Auftreten bewirkt 
Übergänge nach den Trachyten liin. — Die braune Hornblende 
zeigt meist Eesorptionserscheinungen (Opacitsaum) und bildet mancht 
mal faustgrofse Nester|(StenÄelberg im Siebengebirge). ■ — Biotit- 
braun, mit wechselndem Axen Winkel, ist gleichfalls stark der mag- 
matischen Resorption unterworfen; vereinzelt stellt sich Anomi- 
ein. — Der Pyroxen ist bald lichtgrün (Diopsid), bald bräunlich, 
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gelb (basaltischer Augit), lokal Hypersthen (TJngam, i 
— Der aceessorische Magnetit erweist sieh vielfach titanhaltig, der 
Apatit öfter recht grors und grau oder braun bestäubt; reichlich 
Tridymit enthalten Vorkonmmisse des Siebengebirges und Ungarns. 
Seltener findet man lichten Titanit, lokal Haüyn (Canaren), Granat 
und Cordierit (TJngam). 

Die Grundmasse ist hauptsächlich ein oftfluidales Gemenge 
von Feldspatleistchen und Erzkömehen, zu welchen oft winzige 
Diopsidsäulchen, selten Hornblende, kaum je Biotit treten ; zwischen 
diesen Mineralien sitzt mehr oder weniger reichlich eine meist 
bräunliche Glasbasis. 

Man imterscheidet Hornblendeandesit (die verbreitetste 
Gruppe, fast stets pyroxenhaltig), Glimmerand esit (selten) und 
Übergangsglieder zwischen beiden. 

Bornblendeandesit: Im Siebengebirge (Wolkeuburg, Stenzelberg u.a.) 
mit Bpärlichem Biotit; in der Eifel (Gegend von Kelberg; vom Bocksbe^ und 
Rengersfeld mit brachatückähnlichen oder ecblierigea, dnnUeo Partien ans Cor- 
dierit, AndalDBit, SiUimauit, Feldspat, Biotit, Pleonast, Korund, Kutil, Qnarz, 
Granat, ZirkoQ, Magnetit in wechselvoller gegenseitiger Kombination). — Zentral- 
fniökreich (im Eaterel ohne allen Biotit und Augit). — Mähren {Gegend von 
Bftnow), oft sanidin-, auch biotitführend. — "Weitverbreitet in Ungarn und Siebon- 
bürgen, vielfach glasreicb, lokal mit Granat und Cordierit. — Aiif Thera z. T. 
reich an Sphärolithen, die Grundmasse verkieselt. — Am Cabo de Gata (Spanien) 
glas- und biotitreioh, mit wenig Bronzit und vereinzelten Körnern von Quarz, 
Granat, Cordierit. — Auf den Canaren z. T. mit Haüyn, auf den Azoren mit 
Olivin. — Weitverbreitet in Nordamerika, besonders in Nevada. 

Glimmerandesit kennt man aus Colorado (angit- und sanidinführend, 
mit Qnarz in der Grundmasse); von Cartagena in Spwiien (mit Pyrosen); von 
Smyma (aagitfübrend nnd glasreich). 

An die glaareichen Olimmeraudesite sei der Latit angeschlossen, dunkel- 
graue Gesteine, welche in einer kalireichen Glasbasis, die oft von Augitmikro- 
lithen erfüllt ist, entweder reichlich Biotit und wenig Plagioklas (Biotitlatit) oder 
vorwiegend Plagioklas und spärlich Diopsid als Einsprenglinge führen (Äugitlatit) 
nnd accesEorisch Magnetit, Apatit, Olivin nnd grüne Hornblende enthalten. Sierra 
Nevada, Nordamerika. 

Die ehemische Zusammensetzung der Hornblende- und 
Glimmerandesite weicht wenig von derjenigen der entsprechenden 
Porphyrite ab: 

SiO, Al,0, Pe,0, reo CaO MgO K^O Na,0 H,0 

1) 59,22 13,59 5,56 4,03 5,13 1,66 4,64 5,31 1,25 (100,38) 

2) 60,20 17,21 3,12 2,69 6,04 3,18 1,44 3,35 1,18 (100,50) 

3) 59,41 17,92 1,71 2,40 4,65 2,99 5,60 2,63 1,30 (99,60) 

4) 61,93 18,47 1,93 2,23 4,31 2,66 3,92 2,92 2,28 (100,65) 
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1^ HorablendeaiideBit (mit wenig Biotit). Stenzelberg im Siebengebirge. 

2. Homblendeandesit (ohne Glimmer nnd Augit). Sierra Nevada, Nord- 
amerika (mit 0,57 TiO,; 0,12 MnO; 0,17 P.OJ. 

3. GlimmeraodeBit (mit Augit nad Hypersthen). Cartagens, Spanien (mit 
0,12 !riO,i 0,87 P,0,). 

4. Glimmeiandealt (glasreich, augitführend). 8myma. 
Das spez. Gew. beträgt 2,7—3,8. 

Die Ändesile bilden isolierte Kuppen, Deoken, Ströme, selten Gänge. 

Als PropyUt bezeielmet man eine grün steinähnliche Um- 
wandliingsfonn von Ändesiten. In diesen graugrünen, gewissen 
Dioritporphyriten äufserlich ähnlichen Gesteinen ist aus Hornblende 
und Biotit Chlorit und Epidot, aus Pyroxen UraJit geworden, der 
seinerseits wieder gewöhnlich Chlorit und Epidot lieferte; der Feld- 
spat hat sein glasiges Aussehen und seine Glaseinschlüsse verloren 
und zeigt sieh meist von Hornblende- oder Chloritstaub erfüllt 
Aus der GrimdmassG ist unter Verschwinden der Glasbasis ein Ag- 
gregat von Feldspat, Quarz, feinen Homblendenädelchen , Chlorit, 
Epidot und Oaleit hervorgegangen. Die mehr oder weniger reich- 
liche Durchsetzung der Gesteine mit Pyrit verweist auf Solfataren- 
tätigkeit als Ursache dieser Umwandlungen, womit wohl auch die 
gewöhnlich reiche Erzführnng der Propylite zusammenhängt In 
gleicher Weise gingen aus Daciten die Quarzpropylite hervor, — 
Ungarn, Siebenbürgen, Nordamerika, Anden. — Anderseits hat man 
im Propylit (und Quarzpropylit) ursprüngliche Felsarten sehen 
wollen; vgl. hierüber Zirkel, Lehrb. d. Petr. 1894. n. 592. 



DACIT. 
Dacite sind quarzführende Hornblende- und Glimmerandesite 

und wie diese oft augithaltig. , Die grünlichgrauen oder rotbraunen 
Gesteine sind äufserlich bald mehr rhyolith-, bald andesitähnlich. 
Eine kleine Gruppe enthält (wie gewisse Quarzporphyre und ßhyo- 
lithe) weder unter den Einsprengungen noch in der Gmndmasse 
Quarz, ergibt aber trotzdem den hohen Kieselsäuregehalt der quarz- 
führenden Arten. 

Der Plagioklas, Oligoklas bis Andesin, besitzt die Eigen- 
schaften des andesitischen; Sanidin ist nicht eben selten. Die 
Quarz einsprengl in ge gleichen denen der Rhyolithe. Braune 
Hornblende und brauner Biotit, häufig mit Resorptionsrändem, 
vertreten einander in verschiedenem Mafse. Von Pyroxenen sind 
Diopsid, bräunlicher Augit (selten) und rhombische Pyroxene ge- 
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funden worden. Accessorisch trifft man spärlich Apatit, Magnetit, 
Zirkon, auch Orthit, gelegentlich Cordierit und Granat {Ungarn). 

Die Orundmasse ist mikrogranitiseh," felsitisch oder trachy- 
tiseh, in letzteren beiden Fällen gern ■wechselnde Mengen von Glas 
führend, welches bisweilen in fluidalen Strängen den Mikrofelsit 
durchzieht oder einen Kitt zwischen den Feldspatleistchen bildet; 
fluidale Stnüttur ist verbreitet, sphärolithische seltener. Gewöhnlich 
überwiegt der Feldspat (Plagioklas nnd Sanidin); Quarz ist meist vor- 
handen, Biotit lokal reichlich, Hornblende und Augit nur selten. 

Das gegenseitige Mengenverhältnis von Grundmasse und Aus- 
scheidungen ist ein recht verschiedenes; bald sind letztere so zahl- 
reich, dafs die Gesteine äufserlich fast gnmitähnlich aussehen, bald 
sind sie nur ganz vereinzelt vorhanden. — Übei^änge existieren 
besonders in Ehyolithe (durch Zunahme des Sanidins) und in An- 
desite (durch Abnahme des Quarzes und Kieselsäuregehaltes). 

Dacite fehlen in Deutschland; sie sind verbreitet in Ungarn 
und Siebenbürgen, Nordamerika, Columbien imd Ecuador, auch aus 
den Euganeen bekannt (ohne ausgeschiedenen Quarz); desgleichen 
am Hügel von Pergamon; auf Celebes mit rhombischen Pyroxenen 
(Ortbodacit Rinnes). 

Die ehemische Zusammensetzung erinnert an die der 
Quarzporphyrite : 

SiO, AI,0, Fe,0. FaO CaO MgO K,0 Ha,0 H,0 

1) 69,36 16,23 0,88 1,53 3,17 1,34 3,02 4,06 0,45 (100,04) 

2) 68,56 13,73 — 6,72 2,24 0,42 1,74 6,04 0,55 (100,00) 

1. Dacit (mit Biotit und Aagit). Bei Lassen-'s Peak, Califoruen. 

2. Dacit (ohne ausgeschieden eo Quarz). Honte Alto, Euganeen. 

Bas Bpez, Gew. beträgt 2,45 — 2,6. — Über Propylitiaieniog von Daciten 
siehe unter Propylit, S. 57. 

Die Dacite bilden Decken und Ströme, aucb Enppett und Gänge, und stehen 
oft in engem Verbände mit HombleDdeandesii 

Dacitgläser und halbglasige Dacite finden sich bei Erlau 
im nördlichen Ungarn, am Cabo de Gata in Spanien, in Zentral- 
amerika und besonders in Columbien und Ecuador (hier auch Per- 
Ute und Bimssteine). Dem Biotit und der Hornblende dieser Ge- 
steine fehlen die Sesorptionsränder. 

QABBRO. 

ßiehtungslos- kömige Tief engesteine, die wesentlich aus basi- 
schem Plagioklas und Diallag bestehen; dazu kommen bisweilen 
rhombische Pyroxene, Hornblende oder Biotit, in einer ünter- 
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abteilung Olivin; aecessoriseh sind Apatit und Eisenerze verbreitet, 
brauner Spinell, Zirkon und Granat seltener. 

Der Plagioklas, weilslichgrau oder charakteristisch violett 
grau, gehört der Eeihe Labrador- Anorthit an, bildet meist dick- 
tatelige Kömer, die oft gleichzeitig nach dem Albit- und Periklin- 
gesetz TerzwiHingt sind , mitunter aber auch gar keine Lamelliening 
zeigen und dann leicht mit Orthoklas verwechselt werden; Flüssig- 
keitseinschlüsse sind gelegentlich zu finden; eine weitverbreitete 
graue oder braune Bestäubung rllhrt vermutlich von Titaneisen her; 
eine grünliche Färbung wird durch eingewanderten Chlorit oder 
Strahlstein bedingt Die Umwandlung erfolgt nicht in Caleit, nur 
selten in Kaolin oder Sericit, dagegen oft unter Verschwinden der 
Zwillingslamellierung in Saussurit, ein Gemenge von Zoisit oder 
Epidot und Albit, oft auch farbloser Hornblende , Granat, Skapolith 
mit sehr verschiedener quantitativer Beteiligung der genannten 
Mineralien. — Andesin und Oligoklas sowie Orthoklas (und Mikro- 
perthit) treten mehr aecessoriseh und besonders in den acideren, 
geologisch mit Graniten zusammenhängenden Gesteinen auf (Harz; 
Smäland), die dann auch gern wenig Quarz führen. Eine Sonder- 
stellung nehmen die perthitreichen Gabbros von Volhjnien ein 
(8. unten unter „Verbreitung"). — Der Diallag, kaum je automorph, 
^t entweder tombakbraun und auf den Ablösungsflächen schillernd, 
oder ölgrün und nicht schillernd, selten verzwillingt, manchmal von 
rhombischen Pyroxenen lamellenweise durchwachsen, so dafs beide 
Mineralen die c- und b-Axen parallel haben. Braune, stab- oder 
blättchenfönnige Interpositionen (Titaneisen?) fehlen zuweilen. Eine 
Umwachsung von brauner oder grüner Hornblende in paralleler 
Stellung ist manchmal schwer von einer randlich beginnenden Um- 
wandlung in Hornblende zu unterscheiden. Der Diallag setzt sich 
selten in Chlorit und Epidot um, öfter in Uralit und besonders in 
Strahlstein oder (AI- und Na-haltigen) Smaragdit, bisweilen unter 
gleichzeitiger Bildung von rotem Granat und Rutil. — Rhombische 
Pyroxene kommen aulser in Verwachsung mit Diallag auch unter- 
geordnet in selbständigen Kristallen (meist mit bastitiseher Um- 
wandlung) vor; ihre Anreicherung bewirkt Übergänge in Norit; 
auch blafsgrüner, diopsidartiger, und bräunlicher, basaltischer Augit 
finden sich hin und wieder, — Braune, seltener grüne, primäre 
Hornblende hat gewöhnlich mehr accessorischen Charakter; nur 
in einer kleinen Gruppe ersetzt sie weitgehend den Diallag. — 
Brauner Biotit sitzt gern In lappigen Blättchen kranzartig um 
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Eisen erzkörner, bildet auch Einlagerungen in DiaUag und rhombi- 
schen Pyroxenen sowie selbständige Partien. — Der xenomorphe 
Olivin ist mitunter mehr oder weniger von winzigen Körnchen, 
Täfelehen und Nädelchen eines unbekannten Minerals erfüllt, ent- 
hält auch nicht selten braunen Spinell; an der Grenze zwischen 
Olivin und Feldspat verläuft in manchen Gabbros eine kelyphit- 
artige, wesentlich aus farbloser oder grüner Hornblende, auch 
Anthophyllit bestehende Zone (Fig. 10), nie zwischen Olivin und 
Pyroxen. — Titaneisen ist häufiger als Magnetit (oft titanhaltig); 
beide Erze verwachsen 
auch miteinander. Ge- 
legentlich findet sich 
nickelhaltiger Magnet- 
kies, als Seltenheit ge- 
diegen Eisen (Hebriden; 
New Hampshire), kon- 
stant Apatit, vereinzelt 
Titanit, Zirkon. Brauner 
Spinell sitzt besonders 
im Olivingabbro, Granat 
gern in feldspatreichen 
Arten. 

Die Struktur ist 
gewöhnlieh die grani- 
tische bei gröberem oder 
feinerem Kom, unter- 
scheidet sich aber da- 
durch, daTs im Gabbro 
eigentlich kein Gemengteil automorph ist; roh zentrisebe Struktur 
entsteht dadurch, dafs sich besonders um die Eisenerze rosetten- 
artig Biotit, auch wohl . Hornblende oder Pyroxen gruppieren 
(sehwache Vergröfserung!); porphyrartige und miarolitische Ausbil- 
dung ist nicht bekannt Als primäre Parallelstruktur tritt eine 
Bänderung auf, z. B- im Eaddautale (Harz) oberhalb des Bärensteins, 
wo grauweifse Feldspatlagen mit braunen, biotitführenden und violett- 
braunen, diallagreichen wechseln; ähnlich auf Skye. — Eine sekun- 
däre Parallelstruktur wird durch Gebirgsdruck hervorgerufen. Dieser 
bewirkt zunächst die üblichen mechanischen Deformationen der Ge- 
mengteile. In höheren Stadien ist damit immer eine Umwandlung 
des Pyroxens in Amphibolniineralien, besonders gemeine, grüne 



flg:, 10. OJiTiogabbro. Olme, Wetmluid. OLivin (hall) 

mit AmphibolrindeD g«gen Pla^oklas (beatäobt) ^ DiaJlag 

(äunlel). VerBT. 30. 
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Hornblende, Strahlstein, auch Anthophyllit Terbunden, deren A^re- 
gate, zu flaserigen Lagen ausgezogen, mitunter noch wenig alte- 
rierte, linsenförmige GabbropartieD iimschljefsen (Flasergabbro 
im sächsischen Öranulitgebiete ; im niederösterreiehiscben Wald- 
viertel; in Wermland; in Norwegen). Bei vollständiger Zertrümme- 
rung entstehen dick- oder dünnschieferige Gesteine; dabei ist der 
Diallag entweder als solcher noch erhalten (Gabbroscbiefer) oder 
völlig in Hornblende umgesetzt. Wenn dann regionalmetamorphe 
Dmkristallisierung die Trümmerstruktur verwischt, entstehen „Am- 
phibolschiefer", z. T. plagioklas- und granatbaltig, deren Trennung 
von echten, aus sedimentärem Material hervorgegangenen Amphi- 
bolschiefem zur Zeit nicht immer mit Sicherheit möglich ist; auch 
manche Eklogite sollen regionalmetamorphe Gabbrogesteine sein 

Aufser den beiden Hauptarten Gabbro und Olivingabbro 
existieren zahlreiche Modifikationen durch oft rasche und beträcht- 
liche Änderungen im Mineralbestande , die bis zu Übei^ängen in 
andere Gesteine führen: Durch Zunahme des rhomb^chen Pyroxens 
in Norit (und OÜvinnorit); ein Mittelglied mit etwa gleichviel Dial- 
lag und Hypersthen ist der skandinavische Hyperit mit tafeligem 
Plagioklas, manchmal mit Andeutungen von ophitischer Struktur, 
welche dem Gabbro fehlt Ersetzung des Diallags durch gemeinen 
Augit bedingt Übergänge in Diabas (und OKvindiabas), Verdrängung 
des Diatlags durch primäre Hornblende („Hornblendegabbro") 
in Diorit, wobei oft saurere Plagioklaae und Quarz eintreten; diese 
Reihe läfst sich weiter bis zu Biotitgranit verfolgen (Harz). Biotit- 
reiche Gabbrovarietäten hat man Glimm ergabbro genannt — 
Andere Gesteine entstehen durch Verschwinden von Gemengteilen, 
so z. B. durch Aiisfallen des Diallags im Olivingabbro der Porellen- 
stein, wesentlich aus recht basischem Plagioklas und Olivin zu- 
sammengesetzt; doch steht Forellenstein auch mit OHvinnorit in 
Verbindung. Durch völliges oder fast völliges Verschwinden der 
farbigen Gemengteile resultiert der Anorthosit, oft dmckschie- 
ferig (Canada), bisweilen etwas Hornblende führend und korund- 
reich* (Ontario; Ural); die im südliehen Norwegen unter dem Namen 

1) Hier sei der Kysolitymit erwähot, ein mittel- bis feinkörniges uaä 
dann bisweilen gneifaäbnliches Gestein aus prismatischem oder dihexaedrischem 
Konmd, Anorthit, etwas Biotit, Spinell, Zirkon, Apatit. Die Analyse des Ge- 
steins von der Borsowta im Ural ergab: 

16,80 SiO„ 73,40 A1,0„ 0,76 Fe,0„ 7,26 CaO, 0,61 MgO, 0,X3 K,0, 
0,38 Na,0, 0,76 H,0 (100,10). 
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Labradorfels verbreiteten Anorthosite siad geologisch mit Norit, 
Diorit und Pyroxensyenit verbunden uud stellen ebenso deren 
ultraleukokrate (melanoptoche) Facies dar, wie es Alaskyt und Töns- 
bergit für gewisse Granite und Syenite tun. Diesen hellen Ge- 
steinen stehen ultramelanotrate (leukoptoche) gegenüber, hervor- 
gegangen durch Ausfallen des Feldspates, z. B. Peridotite und 
Pyroxenite, femer erzreiche Felsarten (Magnetit -Olivingesteine, 
Titaneisen-Enstatitmassen-, Magnetit- Spinellfelse, reine Erzmassen), 
die teils in schlierigen Partien, teils in selbständigen Gängen den 
Gabbro durchsetzen und Zeugnis für die auTserordentKche Spal- 
tnngsfähigkeit des Gabbromagmas ablegen. — Nur durch Umwand- 
lungsvorgänge entstehen die folgenden, besonders benannten Ge- 
steine: Saussuritgabbro oder Allalinit mit ihren flaserigen imd 
schieferigen Modifikationen, den Flaserallaliniten und AUalinit- 
schiefern {im Walliser AUalingebiete); „Gabbrodiorit" {resp. 
Hyperitdiorit), in welchem der DiaUag groben- oder grölstenteils 
in grüne Hornblende umgewandelt ist; „Stapolith- oder Dipyr- 
diorit" (Norwegen), dessen Diallag sich in braune Hornblende, der 
Flagioklas in Skapolitb umsetzte; diese letzteren, auf „Diorit" 
endenden Namen sind selbstverständlich falsch, 

Ihrer chemischen Zusammensetzung nach schlieEsen sich 
die Gabbrogesteine an die basischen Diorite an: 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 49,14 15,19 5,88 9,49 10,50 6,64 0,28 2,26 0,52 (100,76) 

2) 48,57 18,48 0,67 6,21 12,23 9,56 0,30 3,22 0,81 (100,33) 

3) 49,90 16,04 7,81 — 14,48 10,08 0,55 1,69 1,46 (102,01) 

4) 41,13 13,56 2,19 6,19 6,72 22,52 0,83 0,96 8,30 (102,40) 

5) 54,45 28,05 0,45 — 9,68 — 1,06 6,25 0,55 (100,49) 

6) 48,25 12,44 17,87 — 11,34 8,60 0,27 0,98 1,84 (101,59) 

1. Gabbro. Eaddaatal im Harz (mit 0,05 MnO und 0,81 P,OJ. 

2. OliviDgabbro. Sulitelma (mit 0,21 TiO, und 0,07 MnO). 

3. Flasei^abbro. HöÜmühle bei Penig, Sachsen. 

4. Forellenstain. Neiitode in Schlesien. 

5. Anorthoait. Moiingetiiet in CanadA. 

6. Baussuritgabbro. Wurlitz im Fiohtelgebirge. 

Das spea. Gew. betragt meist 2,9— ,3,0 (in den Extremen 2,7—3,5). 
Die Lagerangsformen sind Laktolithen, Stöcke, JntruBivIager, seltener 
Gänge; die Kontaktwirkungen ähneln denen der Granite (Harz). 

Als Korundpegmatit wurden aus dem Ui'al grobkörnige Gesteine aus Mikro- 
perthit und Eorond mit etwas BuÜI, Apatit und Zirkon, als Koiundsyenit 
körnige Gemenge von Mikroperthit, Korund und Biotit baschrieben. 
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Veibreitungi In Sachsen die Flasorgabbros des GranuUtgebietes (Penig; 
Roiswein). — In Niedereclileaieii bei Nemwle-Volperalorf Gabbro, Olivingabbro 
(anorthitführänd), Saussuritgabbro, Forelienstein; mit Ämpbibolit and Serpentin ver- 
banden am Zobten (frtther Zobtenit genannt); bei frankenstein. — Im Harz der 
biotiti'eiche Gabbro und der Olivingabbro (rhombische Fyroxene führend) des Baddau- 
taJes, im Verbände mit Noiit and Biotitgranit. — Im Odenwalde um Frankenstein 
olivinfrei und olivinbaltig, der Biallag manchmal weitgehend durch primäre, braune 
Hornblende vertreten („Homblendegabbro"), auch hypersthenreiche Olieder; im 
Gabbro und seinem Dioiitmantel setzen aplitisoh - kleintömige Gtbge (Beer- 
bachit, Fig. 11) auC, die aus isometrischen Körnern von Ptagioklas und Diallag 
bestehen (bisweilen mit etwas 
branner Hornblende). — Klei- 
nere Vorkommnisse im süd- 
lichen Schwarzwalde, begleitet 
von Peridotiten, und im Ober- 
elsals (Qabbro, Olivingabbro, 
Homblendegabbro, Hyperit, 
hyperstheoführender . Diorit, 
diallagbsitiger Sei'pentin). — 
Im Fichtelgebirge der,8ana- 
suritgabbro von Wuriits in 
Gesellschaft von Serpentin. — 
Bei Ronsperg im Bohmerwalde 
eng verbunden mit feldspat- 
nnd granatführendeu Horn- 
blendeschiefern. — Mehrorts 
in der nördlichen Kalkzone 
der Alpen, sowie in den Zen- 
tralalpen: Olivingabbro (bis- 
weilen mit Hyporsthen von La -. ,, T, V V,. „,_ ,. . . n. 

■''^ Fig. U. Bewtaohit PrankenetBin , Odanwald, 

Prese; zusammen mit Serpen- „Pttoidiümorph-klriiig". PlugiokUa (hell), Pyroien 

tin und Hornhlendeschiefer am Idnokel), Eiseneii (Bohwsn). Vetgr. 30. 

Matterhom; Saussuritgabbro 

mit flaserigen und schieferigen Arten im Dauphins, desgl. in den piemontesischen 
(Ivrea) und ligurischen Alpen, z. 6. zwischen Genua und Savona mit Serpentin 
im Zusammenbange, ebenso in Toscana. — In Non^england und Comwall. — Vielorte 
in Norwegen und Schweden (u. a. der Bukrit, ein Anorthitgabbro mit Übergangen 
in Forellenstain) und von hier ans in das norddeutsche Glacialdiluvium verschleppt. 
— In Volbynien reich an xenomorphem, stets perthitischem Orthoklas (sogen. 
Perthitophyr, obwohl nichts die Endung rechtfertigt); das Gestein würde als 
Orthoklasgabbro unter die Orthoklas -Flagioklasgesteine zu setzen sein, falls 
man eine solche Gruppe aufstellt. — Gabbro ist in Nordamerika verbreitet. 

Porphyrisehe Glieder der Gabbrofamilie — Gabbroporphy- 
rite — , die in grünlichgrauer, vollkristalliner Grundmasse aus 
Labrador, Diallag, Hypersthen und Magnetit Einsprenglinge' von 
grauem Labrador enthalten, kennt man bis jetzt nur von Franken- 
stein im Odenwalde. 
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NOKIT. 

Grani tisch- körnige Tiefengesteine, die wesentlich aus basi- 
schem Plagioklas und rhomlnischein Pyroxen bestehen; ein Gehalt 
an Olivin oder Hornblende oder Quarz bedingt Unterabteilungen. 
Äccessoriscb finden sich Diallag (oft von Lamellen rhombischen 
Pyroxens durchwachsen), Augit, Biotit, Apatit, Magnet- und Titan- 
eisen, nickelhaltiger Magnetkies, hin und wieder Orthoklas. 

Schwankungen im Mtneralgehalte, Zurücktreten von Geraeng- 
teilen oder Vorwalten bis zur ausschliefslichen Herrschaft lassen 
aus Norit und Olivinnorit fast dieselben Gesteine hervorgehen, 
welche der Gabbro unter gleichen Umständen liefert Ebenso sind 
Lagerungs- und Verbandsverhältnisse sowie Kontaktwirkungen die 
gleichen, die chemische Zusammensetzung und das spez. Gew. 
recht ähnlich. 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 N«,0 H,0 

1) 48,96 18,57 1,07 3,22 12,67 12,20 1,34 1,01 — (99,04) 

2) 56,72 16,90 4,14 6,28 7,25 4,62 0,63 4,65 0,75 (101,94) 

1. Norit Harzbarg. 

2. „ (etwas quarz führend). Ruine Garnstein bei Klausen. 
TerbreituDgL Raddautal im Harz, mit Gabbro und Biotitgranit verbiin- 

den, Anorthit, Eostatit (Bronzit), aocessorisch Diallag, Hypersthea, Biotit führend, 
übergehend in Gesteine, die eineisoits fast nur aus Anorthit, anderseits fast ledig- 
lioli aus Enstatit (Bastit) bestehen; lokal mit Olivingehalt. — Alpeu: In Torbic' 
düng mit dem Qoarz-Glimmerdiorit von Elansen als dessen Randfaciea und in 
selbständigen Gängen, z. T. Norit, reich an Hypersthea oder Enstatit, mit wenig 
Biotit, Diallag, Angit und spärlichem Quarz; z.T. Qnarznorit, neben Hyper- 
sthen oder Enstatit und Quarz bald viel, bald wenig Biotit; z. T. als sog. Horn- 
blendenorit mit beträchtlichem Gebalt an primärer Hornblende. — Im Gebiete 
des Monte Rosa. — Mehrfach in Skandinavien: Um Ekersuiid mit Anorthosit in 
Verbindung; hier auch Noritpegmatit ans Labrador, Hypeisthen und l^tao- 
eisen. Am Taberg mit schieferiger, amphibolittscber Randzone und mit Magnet- 
lagem; am Roms&s konzentrisch -dickschalig kugelig struiert. — In Canada mit 
Anorthosit verbunden; auf der Paulsinsel und an der gegenüberliegenden Küste 
von Labrador pegmatitisch grobkörnig mit schillerndem Plagioklas. 

HOBITPOBPHTBII. 

Dunkle, alte Porphyrgesteine, die wesentlich aus basischem 
Plagioklas und rhombischen Pyroxenen bestehen; gewöhnlich bildet 
nur der Feldspat, bisweilen gruppenweise vereinigt, grölsere Ein- 
sprengunge; rhombische Pyroxene, nicht selten in Bastit oder Ser- 
pentin umgewandelt, und monokliner Augit erscheinen meist mikro- 
porphyriseh. Aocessorisch finden sich Biotit, Olivin, Titaneisen, 
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Magnetit, Apatit, auch wohl ZirkoQ, selten Hornblende, • lokal 
Granat — Die Grundmasse ist -vielfach ein fluidaler Füz Ton 
Plagioklasleistchen und Nädelchen oder Körnchen von rhombischem 
Pyroxen und Augit, durchtränkt- von reinem oder globulitischem, 
braunlichem oder grauem Glase, welches mitunter nachträglich 
mikrofelsitartig umgewandelt wurde. Andere Vorkommnisse sind 
glasfrei und fähren neben Feldspat und Pyroxen gelegentlich Quarz; 
Erze sind in beiden Fällen spärlich. 

Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
beiden Analysen: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Nb,0 H,0 

1) 56,85 16,70 5,92 7,13 5,97 3,25 1,91 2,78 0,54 (101,05) 

2) 61,17 16,87 2,10 2,94 4,86 3,00 1,81 2,67 3,09 (98,51) 

1. HyperstheODOritporphyrit. ßandzotie eines Noiitgaages vonTionebach 
bei Klausen. 

2. Bronzitporphyrit. Cheviot Hills. 

Yerbreitet in der Nahegegeod als Enstatit-, Broozit-, uod Hyper- 
BtlieDporphyrit, zusammenbängend mit Melapbyr, Angit-, Glimmer- und Hom- 
blendepoi-phyrit — Harz: lo der Gegend yon Blbingerode teils als Bronzitporphyrit, 
teils Quai'z-Hypersthonporphyrit (mit Ausscheidungen voa Feldspat, flypersthea, 
kleinen Quarzen, Titan eisentäfelchen und vereinzelten Oranaten). — In Tirol ver- 
boodsD mit dem Diorit von Klausen, — Weit verbreitet in den Cheviot Hills an 
der englisch -schottischen Grenze. 

Rein glasige Ausbildungen der Noritporphyrite sind nicht 
bekannt 

Das junge, porphyrisohe Äquivalent der noritischen MiDeraHtombioation, 
der Hyperstheoandesit, soll unter den Pyrosenandesiten Erwähnung finden. 

DIABAS. 

Kömige bis nahezu dichte, alte Eruptivgesteine, die wesent- 
lich basischen Plagioklas und Augit, aceessoriseh weit verbreitet 
Apatit und Eisenerze, in gewissen Arten Hornblende oder lichten, 
fälschlich Salit genannten Augit oder Quarz, seltener rhombischen 
Pyroxen, Biotit, Orthoklas, Zirkon enthalten. 

Der Plagioklas, weifs, oft grünlich, gehört hauptsächlich 
zum Labrador -Bytownit, selten zum Oligoklas, ist meist prismatisch 
nach der Klinodiagonale gestreckt, ist nach dem Aibitgesetz (ge- 
wöhnlich mit nur wenigen Lamellen), mitunter auch gleichzeitig 
nach dem Karlsbader oder dem PerikÜngesetz verzwillingt und zeigt 
nur selten Zonenbau. An Einschlüssen finden sich spärlich Augit, 
Apatit und Eisenerze, ganz selten Glaseinschlüsse. Die Umwand- 

Belniscli, Fetrognphigahei Praktiktmi. U. 5 
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lung erfolgt in Schüppchen und Päserchen von Sericit oder Kaolin, 
bisweilen in eisblumenähnlicher Aggregierung, gern mit Calcit ver- 
mengt; oder in licht gelbgrünen Epidot, zuweilen unter Ausschei- 
dung von Quarz; auch in saussuritartige Massen, selten in Skapolitli 
oder in Anaicim. Eine Erfüllung des Plagioklases mit chloritischen 
Zersetzungsprodukten des Augits ist verbreitet. — Der Augit wird 
im Schliffe blafsrötlich oder bräunlich durchsichtig, ist selten einiger- 
mafsen gut automorph, sondern bildet gewöhnlich Kömer, die manch- 
mal vielfach von Plagioklasleisten durchwachsen oder förmlich zer- 
schnitten werden (ophitische Struktur). Zwillingsbildung nach (100) 
ist häufiger als nach (001), letztere fein lamellar. Zonenbau (bis- 
weilen grüner Kern und bräunliche Rinde) und Sanduhrformen 
werden gelegentlich beobachtet. Neben der prismatischen Spalt- 
barkeit tritt vereinzelt noch eine pinakoidale bald nach (100), bald 
nachlOlO) auf. Glaseinschlüsse, Äpatitnädelehen , auch Biotitschüpp- 
chen sind häufig, Flüasigkeitseinschlüsse (darunter solche von flüs- 
siger COj) seltener eingelagert. Die Umwandlungsvorgänge liefern 
besonders Chlorit, dessen schuppige Aggregate auch die Feldspate 
durchdringen; Hand in Hand damit geht oft eine Abscheidung von 
Calcit, Kieselsäure, Magnetit, Titanit in schmutzig bräunlichen 
Körnerhaufen und winzigen Anataspyramiden. Serpentinartige Mas- 
sen sind mehr faserig, fast ohne Pleochroismus und zeigen höhere 
Polarisationsfarben. Eine Umsetzung des Augits in Uralit erfolgt 
besonders in Diabasen aus gefaltetem Gebirge; solche Gesteine mit 
vollständig uraUtisiertem Augit hat man Uraütdiabase nennen 
wollen. Mitunter kommt es zur Neubildung faseriger, farbloser 
oder ganz blafsgrüner Hornblende; nur in seltenen Fällen scheint 
sich kompakte, braune Hornblende aus Augit zu entwickeln. — 
Rhombische Pyroxene, gewöhnlich Enstatit oder Bronzit, vereinzelt 
Hypersthen, haben nur lokale Bedeutung. Der fast farblose Augit 
in den sogenannten Salitdiabasen hat mehrfach nur einen Axen- 
winkel von ca. 36" in Luft ergeben, ist demnach kein Salit — 
Die primäre, braune Hornblende bildet kompakte Säulchen ohne 
Endflächen, umwächst auch manchmal den Augit. — Biotit, braun, 
sitzt besonders in homblendef ührenden , grobkörnigen Arten, gem 
um Eisenerze. — Quarz findet sich manchmal primär, stets xeno- 
morph, nicht immer leicht von sekundärem zu unterscheiden; aus 
dem durchbrochenen Untergrunde aufgenommener Quarz ist von 
einem Kranze liclitgrüner Augitsäulclien umgeben. — Aulser den 
oben genannten accessorischen Gemengteileu ist besonders in etwas 
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angegriffenen biabasen Pyrit weit verbreitet; auf Hohlräumea kön- 
nen sieb mancherlei Zeolithe ansiedeln. 

Die Komgröfse schvrankt Tom doleritiseli Groben bis zum 
Siebten (Diabasaphanit); feinkörnige Gesteine zeigen manchmal 
fiiüdde Parallelstruktur infolge gleiehgerichtefer Plagioklase; neben 
den vorwiegenden kompakten gibt es feindrusige Varietäten, bei 
welchen indessen das miarolitische Gefiige oft durch Ausfüllung 
der Hohlräumchen mit Quarz, Calcit, Delessit, Ocker u. dgl. ver- 
deckt ist; Diabasmandelsteine sind nicht selten. — Im Schliffe 
erweisen sich die Diabase meist vollkristallin ; je nach dem Alters- 
verbältnis zwischen Plagioklas und Augit lassen sich zwei Haupt- 
strukturfonnen unterscheiden; a) ophitische Struktur, bei wel- 
cher leistenförmiger Plagioklas vor dem Angit zur Eestwerdung 
gelangte, 80 dals der Angit in feldspatreicheren Gesteinen die 
Lücken, besonders die keilförmigen Zwickel zwischen den diver- 
gierenden Feldspaten erfüllt (s. Fig. 10 auf 8. 60), während in 
feldspatarmen Diabasen grofse, einheitliche Augitkömer von Plagio- 
klasleisten durchwachsen werden; b) gabbroide oder diabasisch- 
körnige Struktur, bei welcher die breiteren, dickeren Feldspat- 
täfelchen und der Angit teilweise selbständige Begrenzung an sich 
tragen; beide Fälle sind durch Übergänge, oft in demselben Vor- 
kommnisse, verbunden. Besonders in ophitisch struierten Diabasen 
beteiligt sich manchmal Glasbasis am Gesteinsaufbau; sie ist häufig 
in ein Gemenge von Chlorit oder Serpentin und Quarz und Feld- 
spat umgewandelt Ansätze zu sphärolitbischer Struktur sind nur 
vereinzelt beobachtet worden, desgleichen porphyrartige Gesteine; 
diese sind wie auch aphanitisch dichte und basisreiche Varietäten 
manchmal Bandfacies. 

Übergänge erfolgen namentlich in Gabbro und augitführenden 
Diorit. 

Abarten entstehen aus normalem Diabas durch reichlichere 
Beteiligung von NebengemengteUen: Quarzdiabas mit merklichem 
Gehalt an primärem Quarz, verbreitet in Skandinavien {siebe Konga- 
diabas unter „Verbreitung"), Canada {oft mit Granat), Montana, 
Südafrika, Vorderindien. — Enstatit- und Bronzitdiabas im 
Saar- Nabegebiete, bei Steben im Fichtelgebirge, in Schweden, in 
England; Hypersthendiabas in Smäland, in New Tersey, Vir- 
ginien. — Proterobas mit primärer, meist brauner Hornblende, 
gewöhnlich biotitführend, manchmal quarzhaltig; im Fichtelgebirge 
und im Harz, in den Vogesen, im Nassauischen, in der Lausita. — 



□ igilizedby Google 



Ophit nannten französische Geologen uraüthaltige Diabase, deren 
Feldspat mitunter grau oder braun bestäubt ist; primäre, braune 
Hornblende in Säulchen oder als Saum um Augit ist in einigen 
Torkommnissen nicht selten; die Gesteine führen reichlich Apatit, 
oft Epidot (aus Hornblende), lokal Skapolith (aus Feldspat ent- 
standen). Pyrenäen; Portugal — Hier sei der Teschenit ange- 
schlossen, der sich durch einen Gehalt an Analcim und gelegent- 
liche Führung brauner, hartevititischer Hornblende auszeichnet; breit 
leistenförmiger, basischer Plagioklas, Titanaugit (zuweilen mit Glaa- 
einsehlüssen), ein iichtgrüner Augit, meist spärlicher Biotit, reich- 
lich Apatit (manchmal schon makroskopisch), titanhaltiger Magnetit, 
Titaneisen und wenig Titanit sind die übrigen Gemengteile; der 
Analcim sitzt teils im Plagioklas, teils als xenomorphe Partien 
zwischen den anderen Mineralien eingeklemmt; wäre er aus Ivephe- 
lin hervoi^egangen, wofür indessen keinerlei Beweis erbracht worden 
ist, dann würde der Teschenit zum Therolith zu stellen sein, nach 
welchem er auch in der chemischen Zusammensetzung hinneigt. 
Hauptsächlich verbreitet in Österreichisch Schlesien (cretaceischen 
Alters); in Portugal mit Ophit vergesellschaftet. 

Nach der Struktur unterscheidet man neben den körnigen 
Diabasen die dichten Varietäten als Diabasaphanit, d.s. grau- 
grüne bis schwärzlichgrüne, chloritreiche Gesteine, die bisweilen 
hirsekom- oder seltener erbsengrofse Calcitkügelchen enthalten 
(sogen. Kalkaphanit, Kalkdiabas); die Kügelchen sind mitunter 
von einer Chlorit- oder Brauneisenhaut umgeben. — Diabas- 
mandelstein hat gewöhnlich eine aphanitisch dichte, auch wohl 
Gias führende Hauptmasse, deren Hohlräume von Kalkspat (manch- 
mal mit Quarz- oder Chloritrinde), seltener von Epidot oder 
Schwefelmetallen erfüllt sind; Ostthüringen, "Vogtland, Picbtel- 
gebirge, Schlesien u. a, 0. -^ Als Spilit bezeichnet man sehr fein- 
körnige bis dichte, grünlichgraue, violette oder schwarze Diabas- 
gesteine, die, wenn frisch, hauptsächlich aus sehr feinen, fluidal 
oder sphärolithisch geordneten Plagioklasleistclien, Augitkömchen 
und etwas braunem Glase bestehen. Die Spilite sind meist als 
Mandelsteine ausgebildet Vogesen; Nassau; französische Hoehalpen 
(sogen. Variolites du Drac mit Calcit-, Quarz-, Epidot-, Chlorit- 
«nd Grünerdemandeln). 

Glasige oder sehr glasreiche Modifikationen von Dia- 
basen finden sich manchmal als Salbänder von Gängen (Schweden) 
oder als Rinden von Lagern (mehrfach in Hessen), auch in selb- 
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ständigen, 10 — 12 cm mäcbtigen Gängen im Kirchspiel Wichtis 

NW von Helsingfors, als Wiclitisit, schwarz, wenig gJänzend, von 
muscheligem Bruch, unangreifbar von Säuren; spez. Gew. — 3,03. 
— DerVariolit enthält in uraprünglicli glasiger, jetzt feinkristalliu 
gewordener Grundmasfee radialfaserige, weifsUche oder violettgraue 
Kügelchen (Variolen), die hauptsachlich aus feinsten Feldspatfäser- 
chen bestehen, zwischen denen Augit- und TitanitkÖmchen, oft 
auch Grundmasseteile liegen. Variolite bilden besonders die Band- 
partien teils von Spilit und Diabasaphanit (Hchtelgebirge ; Vogt- 
land; Frankenwald; am Mont G^növre bei Besancjon), teils von 
kömigem Diabas (Hessen; Jalguba im Gouv. Olonetz). 

Nni durch. TJmwandlimgsvorgänge sind folgende, ehemals mit beBoaderen 
Namen belegte Diabasgesteine entstaDden: Uralitdiabas, bei welchem der Augit 
vollständig in TJralit umgesetzt ist; doch gehen auch auB Gabbro sehr ähnliche 
Uralit-Plagiotlasgesteine hervor. — Leukophyr (Gümbel), hellfafbig, mit aaus- 
suritartig verändertem Plagioklas und wenig Augit (meist blaTsgrün), dazu reich- 
lich stark verwittertes Titaneisen, Chlorit und Calcit (Fiohteigebirge). — Epidiorit 
(Qümbel), licbtiger Dpidiabas, neben Uralit reich an sekundärem, faserigem 
Aktinolith; Ai^it ist noch spärlich vorbanden oder schon ganz verschwunden, 
der Peldapat n. T. in saussuritische Massen umgewandelt; aul^erdem Chlmit, Cal- 
cit, Quarz; die Gesteine sind oft druckschieferig (Fiohteigebirge). 

Im Gebirgsdruck erleiden die Diabasgemengteüo ähnliche 
Deformationen wie diejenigen der Granite. Die Feldspate werden 
gebogen und zerbrochen, die Augit- und Titaneisenkömer zer- 
stückelt Damit geben Neubildungen Hand in Hand: Aus dem 
Plagioklas entsteht oft wasserklarer Albit in gröfseren Leistchen 
oder Körnern, oder als feinkörnige, quarzähnliehe Aggregate in 
langgezogenen Flaeem, häufig untermischt mit Epidot und Calcit, 
bisweilen auch mit Zoisit. Der Augit liefert z. T, lichtgrline, strahl- 
steinartige, z.T. farblose, treniolit- oder asbestähnlicbe Hornblende, 
selten einen blauen, an Glaukophan erinnernden Amphibol. Die 
filzartigen Hornblende häuf werke werden zu Strähnen ausgezogen 
ucd bedingen zum guten Teile mit die Flaserigkeit der Druckpro- 
dukte. Auch die aus Titaneisen entstandenen TitanitkÖmchen ord- 
nen sich gern reihenweise. Chloritmandeln werden plattgedrückt 
imd ausgewalzt. Seltener erfolgt eine Neubildung von Biotit oder 
von sericitisch filzigem, farblosem Glimmer. 

Derartig flaserige und schieferige Druckprodukte aus 
Diabas haben die verschiedensten Namen erhalten: Flaserdiabase, 
chlori tische Schiefer, chloritische Hornblendeschiefer, 
Hornblende-Sericitschiefer, Chloropitschi'efer, z.T. Glauko- 
phanschiefer, Augitschiefer, Eklogite; sie sind im Harz, 
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Taunus, im oberen Ruhrtale, in Ostthüringen, Niederschlesien, 
Sachsen nicht selten; aus den Alpen gehören hierher Cuealit, Ga- 
driolit, Hypholith, Paradiorit, Valrheinit und die grünen 
Bündnerschiefer (die grauen und schwarzen Bündnerschiefer 
sind Kalkphyllite und feldspatführende Chloritschiefer, Glimmer- 
schiefer und Zoisit- imd Granatphyllite gröfstenteils jurassischen 
Alters). Ans Diabasen (zum geringeren Teile wohl auch aus Diabas- 
tuffen) sind die Urünschiefer hervorgegangen, sehr feinkörnige 
bis dichte, graugrüne bis grünlichscliwarze , schieferige Gesteine, 
die hauptsächlich ein Gemenge von Quarz und Feldspaten in klein- 
körnigem Mosaik, zerfaserten oder büscheligen Nädelchen einer 
lichtgrünen, strahlsteinartigen Hornblende, Epidot und Chlorit in 
wechselnden Quantitäten darstellen. Sie enthalten mitunter makro- 
skopische Kömer von Diabasaugit, die ehloritreichen gern viele 
Kutilmikrolitfaen, auch Calcit in länglichen Partien; von Eisenerzen 
findet sich Magnetit oder Eisenglanz oder Titaneisen, letzteres bis- 
weilen makroskopisch. Verbreitet sind langgezogene, feinkörnige 
Titauitaggregate, lokal Apatit. — Niederschlesien; Hainiehen in 
Sachsen. — Ähnliche Druckprodukte liefern auch Diorite und be- 
sonders Gabbro. 

Die chemische Zusammensetzung von Diabasgesteinen 
siehe in folgenden Analysen: 

SiO, A!,0, Fe.0, FeO CaO MgO E,0 Na^O H,0 

1) 45,80 18,49 5,67 4,90 12,70 5,74 0,60 3,20 3,24 (100,34) 

2) 55,25 12,12 8,84 4,91 8,34 4,84 1,62 2,08 1,65 (99,65) 

3) 47,60 15,29 7,09 6,87 8,41 6,48 1,40 3,62 2,14 (99,18) 

4) 50,58 14,58 — 14,70 10,89 6,88 0,79 2,85 1,40 (102,71) 

5) 49,69 14,05 1,58 7,01 12,01 7,30 0,54 4,85 3,18 (101,66) 

6) 47,41 18.65 ~ 10,21 7,17 5,06 2,06 4,90 5,05 (100,51) 

7) 52,79 11,76 — 11,07 5,90 9,01 1,16 3,07 4,38 (99,14) 

8) 54,24 14,27 — 15,62 5,65 3,86 — 3,88 — (100,22) 

1. Diabas. Oroläer Staufeobei^ bei Zorge, Hara. 

2. Quarzdiabas (horabletideführeiid]. Riohmoud, Capkoloaie. 

3. Proterobas. Fichtelberg im Piclitelgebirge {mit 0,12 MnO und 0,16CO,). 

4. Sog. Salitdiabas (HuDoediabas). Hunoeberg, Schweden (mit 0,04 Mn 0). 

5. Ophit. Sauveterre, Pyrenäen (mit 1,45 TiO,). 

6. Tesohenit Boguschowitz , üsterreicliisch. Schlesien. 

7. Variolit Geschiebe aus der Darance. 

8. Wichtisit. Kirchspiel Wichtis, Finland (mit 2,70 MnO). 
Das spez. Gew. beträgt 2,8—3,0. 
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Lagernng. Die Diabase sind häufig lagerartig Kwisclien Sediraentfirechichten 
eingeschaltet und zwar teils intrueiver, teils effusiver Natur; weitverbreitet sind 
Gänge. — Die AbsonderuDg ist meist eine unregelmäTsig polyedrische, seltener 
säulig, plaltig oder sohalig -kugelig. — Die Haupteruptionszeit ßillt in die paläo' 
zoiscbe Periode, besoudei'S vom Silur bis zum Carbon. 

Verbreitung: Niederscblesien (Öoldberg- Kupferberg); — zahlreiche Gänge 
im lAusitier Granit (bisweilen reich an Hornblende und Biotit); bei Tharandt mit 
ausgezeichneten Druck modifikationen; Gegend von Noseen, Zwickau -Wildenfels; 
vor allem aber im Vogtlando, Fichtelgebirge, Harz, in Nassau, im Saar-Nahe- 
gebiet (nicht selten mit Enstatit oder Bronzit); spärlicher im Tbüringerwalde und 
in den Vogesen. — In Böhmen besondei's in der Silurmulde. — 'Weitverbreitet in 
Schweden {und von hier aus im norddeutschen Giacialdiluvium) ; Tötuebobm unter- 
schied in Schweden: Kongadiabas, kleinkärnig, quarzhaltig, mit spärlicher Horn- 
blende, faiblosem Angit und rhombischem Pyioxen neben dem gewöhnlichen 
Diabaaaugit; zwischen den PI agioklasl eisten inituoter eine sohriftgranitisohe Quarz- 
Felds patf Uli masse. Hunnediabas meist kleinlioinig, enthält neben xenomoi'phem, 
braunem noch automorphen, farblosen Augit und kleine Mengen von Bronzit, Quarz, 
Biotit und Hornblende, sowie spärlich eine gränliche Zwischen klemmungsmasse. 
Öjediabas, porphyritähnlich , mit grünlichen Flagioblasanssebeidungen (zuweilen 
6 — 8 om lang) in apbanitisch-feiokörniger Hauptmasse. Andere schwedische Dia- 
bastypen siehe unter Olivindiabas. — Zahlreiche Lager und GSnge im Kristiania- 
gebiete. — "Weitverbreitet im Osten der Vereinigten Slaaien von Nordamerika, 
hier ■a. a. die Palissaden des Hudson bildend. 

Die Kolltaktwirkungen der iiitrusiven Diabase erinaem an 
die der Granite. Kalksteine vrerden in mineralreiche Marmore tmd 
Kaltsilikathornfelse umgewandelt Aus Schiefem entstehen gefleckte 
Spilosite mit grünen oder graugrünen, verwittert rostbraunen 
Flecken (Chloritanhäufungen) ; gebänderte Desmosite, bei welchen 
die Flecke in Streifen ■verfliefsen ; endlieh kieselschieferähnlich 
dichte, graue oder bräunliche Adinoie von flachmuscheligem 
Bruche. Alle drei sind quarz- und albitreich; dazu enthalten die 
Spilosite und Desmosite noch Glimmer {Muscovit, Sericit), Chlorit, 
oft Rutil, zurücktretend Strahlstein, kömeligen Titanit, Carbonate, 
Brauneisen; die Adinoie sind nicht selten von gröberkömigen Quarz- 
Albittrümem durchzogen. Harz, Saargegend, Fichtelgebirge, Vogt- 
land. — Die chemische Zusammensetzung dieser Kontaktprodukte 
ist (im Gegensatz zu den granitischen) eine andere als die des 
ursprünglichen Gesteins; doch ist nicht entschieden, ob die Ver- 
änderung durch den Diabas oder durch nachträgliche Einwirkung 
auf das fertige Kontaktprodukt verursacht wui-de, 

SiO, AljO, Fe^Oj PeO CaO MgO K^O Na,0 H,0 

1) 54,02 21,22 2,51 6.48 1,64 3,01 3,71 3,36 1,97 (99,66) 

2) 55,06 19,75 1,83 7,55 3,59 2,21 0,84 7,51 1,83 (100,17) 

3) 72,63 15,81 ~ 0,74 1,02 1,21 0,75 8,33 0,61 (101,10) 
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1. SpUosit (gefleckt). HeinrichaburgbeiMägdeaprung, Hara(mitl,74MnO). 
Spez. Gew. 2,778. 

2. DesmoNt (gebfindert). Heinrichsburg bei Mägdespraiig, Eaiz. Spez. 
Gew. 2,813. 

3. Adinole (hSllefliutartig}. HeinrichBbnrg bei Mägdespnmg, Harz. Spez. 
Gew. 2,678. 

Anderoiis (oberes Kuhrtal, Ijahngegend) sind keine Spilosite, 
Desmosite und Adinole entstanden, sondera Hornfelse und Horn- 
schiefer aus Plagioklas, Quarz, Glimmer und Chlorit — Seltener 
wird von Kontaktwirkungen kaustischer Art berichtet, wie 
die Entstehung porzeilanjaspieähnlicher Massen aus Grauwacke, 
Sandstein, Tonschiefer; oder die Verkokung und prismatische Ab- 
sonderung von Steinkohle (Nassau; England; Frankreich). 

DIABASISCHE POBFHYBITE. 

Es sind die altriilkanischen , porphyrischen Ausbildungsformen 
der Diabase mit den gleichen wesentliclien und accessorischen Ge- 
mengfeilen, Sie führen als porphyrische Ausscheidungen entweder 
vorwiegend Plagioklas (diabasischer Plagioklasporphyrit, Labrador- 
porphyrit) oder Augit (Augitporphyrit) oder beide (Diabas- 
porphyrit); es gibt auch hier quarzfreie und quarzhaltige Arten 
sowie Mandelsteine. 

Der Plagioklas, weifs oder durch eingedrungenen Chlorit, 
Epidot oder sekundären Amphibol griinlich, ist tafelig oder pris- 
matisch ausgebildet, oft zonar gebaut und gehört der Reihe Oligo- 
klas-Bytownit, meist dem Labrador an. — Augit, grün oder braun, 
ersteres gern in den acideren, letzteres in den basischeren Tor- 
kommnissen, bildet kurz - säulenförmige Kristalle, die bisweilen in 
Chlorit (mit Calcit und Epidot) oder, wie in den Uralitporphy- 
riten, in Uralit umgewandelt sind. — Quarz findet sich kaum je 
unter den Ausscheidungen. — Die Grnndmasse ist bald voll- 
kristallin, kömig oder ophitisch, bald in verschiedenem Grade basis- 
führend. Plagioklasleistchen , manchmal nur einfach oder auch gar 
nicht verzwillingt, und Augitkömchen, seltener KristäUchen, bilden 
die Hauptmasse. Dazu kommt gelegentlich Orthoklas, wenig Horn- 
blende oder Biotit. Magnetit, Titaneisen und Apatit sind weitver- 
breitet, Zirkon spärlich, Enstatit und Olivin nur lokal in geringer 
Menge vorhanden. Die sekundären Mineralien sind die gleichen 
wie im Diabas. Das Glas der Basis ist bald nahezu farblos und 
rein, bald grünlich oder bräunlich (besonders wenn reichlich zu- 
biegen) und dann gern von Globulitea oder trichitischen Stäbchen 



□ igilizedby Google 



— 73 — 

erfüllt, gewöhnlich ais intersertale ZwischenmaBse verteilt iind oft in 
bräunliche oder schmutaiggrüne, faserige Aggregate umgewandelt; 
Mikrofelsit ist selten. 

Die diabasischen Porphyrite zeigen häufig Übergänge in Dia- 
base und Diabasaphanite, durch reichliches Eintreten von Olivin 
auch in Melaphyr. 

Chemische Zusammensetzung, Lagerungsformen und Druck- 
metamorphosen sind wesentlich dieselben wie bei den Diabasen. 

Verb r ei t ung ; Im 
Erzgebirge z. T. quarzfiih- 
reud. — Thüringerwald : Duital 
meist mit iDtersertaler, glo- 
bulitischer Basis; in Ostthü- 
ringen mit primärer, bräuu- 
lichgrüner Hombleode. — 
Harz: Der Labtadorpoi*pli3rrit 
Ton Elbingerode, bald basis- 
reicb, mit rhombischem Py- 
roxen, augitarm, bald basisarm 
nnd dann nebeo reichlichem 
Angit auch Hornblende und 
Biotit führend, lokal mit 
Quarz oder Olivin; bei Wer- 
nigerode am Büchenberg mit 
primärer Homblonde. — Obere 
Euhrgegend in Verbindung mit 
Diabasen. — Nassau (Dillen- 
burg, Hcrbom, Balduinatein Fig. 12. Weiselbeipt. Weiselberg bn St. Wendet, 
u.a. 0.) meist mit globnUti- Pl»«i"tl»B, Angit (und Eisenen) mitopoiphyrisch Iq einer 

' " OlBsgnindniaäiie mit PlugioklsE - and AngiüaikrolilheB. 

scher Basis. — Im Saar- vergr. 40. 

Nahegebiet u. a. der sehr glas- 

reiche Weiselbergit (Fig. 12), welcher in brauner, körneliger Glasbasis schmale 
PlagioUasleistcheu, hellgrüne Augite, viel Magnetitkörnohen und makroporpby- 
rische kleine Plagioklase enthält (Weiselberg bei 8t. Wendel); hier auch der 
sogen. Palatinit, hypersthen führend, mit intersertaler Glasbasis, durch Eintreten 
von Olivin in Melaphyr übergehend; hier ferner (u. a. am Bemigiusberge bei Cuael) 
der sogen. Cuselit, der in baaiafreier, blangrauer Gnmdmasse aus Plagioklas, 
wenig Orthoklas, Diopsid, Biotit, brauner Hornblende, Apatit, Magnetit, Chlorit, 
Uralit, Quarz oder schriftgranitischen Quarz -Orthoklasaggregaton kleice Ausschei- 
dungen von Plagioklas und vollständig chloritisiertem Diopsid führt. Die chemische 
Zusammensetzung des Cuselits: 58,02 SiO,, 0,30 TiO„ 16,35 A1,0,. 4,17 Fe,Oj, 
1,60 FeO, 0,51 MnO, 3,51 CaO, 4,34 MgO, 3,0o KjO, 2,97 Nft,0, 4,41 H,0 
(Sa: 99,23) zeigt vorhältnismäteig hohen Gehalt an SiOj und ein bei Diabasen 
sonst nicht übliches Terhaltnis von K,0:Nei,0. Bemerkenswert sind auiserdem 
die kontaktmetamorphon I^schlüase von malakolith- und granatreichem Marmor 
mit EnstaUtaestchen und spärlichem Titanit, von Schiefem und Tonen, während 
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der Cuselit selbst in der Kontaktione biotit-, quarz- und erzfrei wird, aber Titan it 
führt. — Verbreitet in den Vogesen, — Bei Marathonisi im südlichen Peloponnea 
der porfldo verde antioo mit griinlichweirsem Flagioklas und dnnkelgriinem Augit 
als Ausscheid UDgeo. — In Südtirol der basaltachwarze Augitporphyrit mit grofeen 
Aogiten uDd kleinea Plagioklasen, auch. litaneisen als AussoheidnngeD, basisanii; 
in anderen, basisreichen Arten tritt Augit maliroBkopisch hinter Plagioklas zurück. 

— In Sudnorwegen lokal amygdaloidiseh oder schlackig. 

PTROXENAHDESIT. 

Grau- oder braunschwarze und wachs- bis pechglänzende, 
seltener lichter rötlichgraue, matte und feinporöse, junge Ergufs- 
gesteine, die wesentlich aus Plagioklas und Pyroxen bestehen 
(Augit oder rhombischer Pyroxen oder beide); aecessoriseh finden 
sich Apatit, Eisenerze, selten Zirkon, gelegentlich Quarz, Sanidin, 
Hornblende, Biotit; Olivin fehlt den typischen Arten, Cordierit und 
Grimat sind nicht zweifellos primär. Glasbasis beteiligt sich meist 
reichlich. 

Der Plagioklas bildet gewöhnlich Leisten, seltener Tafeln, 
ist nach dem Albitgesetz verzwillingt, mit deutlichem Zonenbau 
ausgestattet und führt in der Kegel reichlich Glaseinschlüsse und 
auch Gasporen. Er hat Mikrotinhabitus und erweist sich meist als 
Labrador, seltener als Andesin oder Anorthit (Schemnitz); bisweilen 
werden Verdrängungen durch Chalcedon oder Opal beobachtet, von 
welchen auch andere Gemengteile, ja das ganze Gestein betroffen 
werden. — Sanidin (mit denselben Einschlüssen) ist nicht immer 
leicht von unverzwillingtem Plagioklas zu unterscheiden. — Augit 
findet sich selten als Einsprengung, meist nur mikroporphyrisch, 
ist gelblichbraun oder grünlich, manchmal abnorm stark pleocliroi- 
tisch; Zwülingsbildung nach (100) und Glaseinschlüsse sind ver- 
breitet — Hypersthen bildet gewöhnlich schlanke Säulchen ohne 
Zwillin^bildung, verwächst auch in paralleler Stellung mit Augit; 
Anfänge einer bastitisch faserigen Zersetzung sind hin und nieder 
zu beobachten. Recht selten trifft man Enstatit oder Bronzit — 
Hornblende findet sich immer nur aecessoriseh, ist braun, bis- 
weilen in paraUeier Stellung mit Augit (Schemnitz), selten ■ schrift- 
granitisch mit ihm verwachsen (Colmnbien) ; Resorptionsergcheinungen 
(Opacitsaum bis zu völliger Ersetzung durch ein Magnetit- Augit- 
aggregat) sind verbreitet, ebenso am Biotit, falls solcher vorhanden. 

— Quarzgehalt bedingt die kleine Untergruppe der Quarz-Augit- 
andesite. — In der Grundmasse herrscht gewöhnlich eine braune, 
graue oder farblose Glasbasis vor, dicht erfüllt von oft fluidal ge- 
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richteten Feldspatleistchen, Augitmikrolithen und Magnetitkömchen ; 
Hornblende, Biotit und meist auch Hypersthen fehlen in der Grund- 
masse. — Auf Drusenräumen sitzt mitunter Tridymit. 

Man unterscheidet Augitandesit mit zurücktretendem oder 
fehlendem Hypersthen; Hyperathenandesit mit vorwiegendem 
Hypersthen, wohl nie augitfrei, und Zwischenglieder. Andesite mit 
irgend einem rhombischen Pyroxen nennt Rinne Ortho-Andesite. 

Die chemische Zusammensetzung zeigen folgende 



SiO, 


MO, 


r>,o. 


1) 62,04 


20,13 


3,28 


2) 58,04 


17,57 


3,06 


3) 67,24 


13,72 


1,90 



FeO CaO MgO K,0 NajO H,0 
1,70 4,17 0,52 2,69 5,47 0,11 (100,48) 
3,34 7,32 2,70 1,21 3,86 0,73 (98,44) 
5,04 3,46 1,22 2,57 4,90 0,54 (100,59) 

1. Augitandesit (trachytähnlich). Volvic, Auvergne (mit 0,37 MqO). 

2. „ (hornblendeführend). Moaot Hood, Oregon (mit 0,23 TiO„ 
0,38 MdO). 

3. Hypei-sthenandesit. Sautorin (Georgios I), glasreich. 
Das spez. Gew. beträgt 2,45—2,75, meist um 2,7. 

Becke schlug vor, die Hypersthenandesite in drei Typen zu 
sondern: 1. Alboranite, bei welchen die Atomzahl für Si kleiner 
als 52, Na:Ca kleiner als 0,5 ist; 2. tj'pische Andesite mit Si = 
51—62, N'a:Ca= 1:2 bis2:l; 3. Santorinite, Si gröfser als 62, 
S"a : Ca gröfser als 2. Löwinson- Lessing rechnet die Alboranite auf 
(rrund ihrer chemischen Zusammensetzung zum olivinfreien Hyper- 
sthen-Augitbasalt, die Santorinite zum Hypersthendacit. 

Verbreituug: Sehr spärlich im Siebengebirge (Hemmerich östlicb. von 
Honnef). — Gegend von Banow in Mäbran mit Hornblendeandesit vergesell- 
Bchaftet — In Steiermark (St. Egidi) mit wechselnden Meogen von Hypersthen, 
anch biotitfübiönd. — Weitverbreitet in Ungarn nnd Siebenbürgen, oft als Hyper- 
sthen- (oäer BrDnzit-)Ändesit, hesooders um Scbemnitz, uürdUch von Ofen, in 
der Matra, im Hargittagebirge , mit Hornblende- nnd Glimmerandesiten und Dacit 
verbunden. — Auvergne. — In Spanien am Cabo de Gata ohne jede Spur von 
Hornblende oder Biotit; bei Cartagena mit Cordierit und Granat. — Auf Pantel- 
leria. — Santoriu (Eruption 1866), reich an Hypersthen. — Im Balkan, Kaukasus, 
in Armenien und Persien. — Auf Sumatra; Krakatau (Eraption 1883); Java; Nord- 
celebes mit rhombischem Pyroiten („Orthoandesit" Einne's); Luzon; in Japan. — 
Verbreitet im westlichen Nordamerika (Nevada, Colorado, Californien), vielfach 
rauh und pocöa; in Mexico, Ceniralamerika (in Guatemala Ausbruch vom Oktober 
1902), auf den Antillen (Martinique 1902), in Columbien (bisweilen quarz führend), 
Ecuador, Peru, Bclivia. — Auf Neuseeland. 

Zu den pyroxenandesitischen Gläsern vermitteln glas- 
reiche Andesite den Übergang; hierher gehört der glasreiche, ganz 
oder fast ganz feldspatfreie Boninit mit mikroskopischem Bronzit, 
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spärlichem Olivin und diallagartigem Augit; der olivinfreie, selten 
Granat führende Sanukit, sonst wie der vorige zusammengesetzt; 
der rotbraune Mijaklt, dessen hohen Gehalt an MnO (1,45*/^) man 
einem rostbraunen, wenig pellueiden, als TermuÜich tritlin ange- 
gebenem Manganpyroxen zuschreibt; alle drei Gesteine stammen 
von Japan. — Die eigentlichen Gläser sind bald kompakt (Obsi- 
dian, Pechstein), bald schaumig (Bimsstein). Auf Santorin Bimsstein 
mit wenig Ausscheidungen von Hyperstheu, grünem Augit, Plagio- 
klas, Sanidin, Magnetit. — Im Kaukasus Obsidian (am grolsen Ararat 
mit zahlreichen Plagioklasausscheidungen und grünlichen Glimmer- 
blattchen), Pechstein und Bimsstein. — In Japan Obsidian, Perlit, 
Bimsstein. — Auf Nordcelebes Obsidian, Bimsstein, Perlit, Sphä- 
lolithfels. — Auf Java Perlit mit wenig Feldspateinsprenglingen. — 
In Califomien Bimsstein. ~- In Mexico Pechstein mit Sphärolithen 
neben Piagioklas und Hyperstheu. — In Guatemala Bimsstein. — 
In den südamerikanischen Anden Bimsstein und Perlit 

0LIVINDIABA8. 

Die Olivindiabase sind in Makro- und Mikrostruktur, Lage- 
rung und Mineralführung den olivinfreien Diabasen sehr ähnlich, 
nur durch einen wesentlichen Gehalt an Olivin in Kömerform 
(meist mit eisenreichen Kändem) und im Zusammenhange, damit 
durch gröfseren Betrag an MgO ausgezeichnet; primäre braune 
Hornblende und Biotit sind oft reichlich vorhanden. — Ein OUvin- 
diabasglas ist der Sordawalit, das 3 — 5 cm mächtige Salband von 
Gängen bei Sordawala (Ladogasee). 

SiO, Al,Oe Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 45,92 18,16 1,18 9,27 7,19 10,07 1,78 2,12 4,22 (100,10) 

2) 52,67 10,62 10,43 4,21 11.70 7,04 0,65 2,19 0,38 (99,89) 

3) 49,40 13,80 — 18,17 — 10,67 — — 4,38 (99,10) 

1. Olivindiabaa, Westlich von St. Davids, Wales (mit 0,19 MdO). 
- 2. , Bei Beaufort "West, Capland. 

3. Sordawalit. Sordawala am Ladogasee (mit 2,68 FiO,). 

Das spez. Gew. hält sioti um 2,9 — 3,0. 

Verbreitung: In Sachaeii bei Niederwiesa (diemnitz) und im Zellaer Walde 
bei Nossen (enstatittührend); mehrorts gangrörmig im lauaitzer Gtanit, bald ziem- 
lich giobkomig und lokal mit Filitpseudomorphoseo nach Olivin (Oegeod von 8oh- 
land-SotiluckeDau), bald feinkörnig basaltähalich , reich an Eomblende und Biotit 
(z. B. am Hohwftld bei Neustadt- Stolpen); die Salbänder letzterer Gänge, mitunter 
dicht, glasführend, enthalten Piagioklas und Augit nur in Mikiolitbea, Olivin 
mikroporphyrisch. — In der Lahn- und Dillgegend mit manchmal recht diallag- 



□ igilizedby Google 



— 77 — 

ähnlichem Aogit. — Mehiotts im linksiiein Ischen Rotliegenden, lokal mit Eustotit, 
der gewäbolicb in Basdt umgewaodelt ist. — Im Departemeat Finistere mit ge- 
riagem QuarzgehalL — Reichlich im Carbon GrobbritaDniens , manchmal mit 
sohriftgraDitischen Verwachsuogen von Angit und Plagioklas. — Weitverbreitet in 
Schweden; hier TürnebobmB Einnediabas: Bimdliche Äugitindividuen reichlich 
TOD Pla^oklaaleistchen dni'chspickt, Oliviukörnchen, Titaneiseu, wenig Apatit, Quarz 
und viriditiach zersetzte IntersertaJmasse. Asbydiabas: Mittelgrob, rein ophitisoh 
struiert (Plagioklas nie wie beim vorigen in Angit eingewachsen), der rotbraune 
Augit und der Oüvin mit Glaseinschlüssen, letzterer auch mit verzweigten, 
dunklen Mikrolitben; Apatit und schwarze Bisenerze reichlich; wenig Biotit sitzt 
mit Vorliebe um Titaneisen; das Gestein ist sehr fiisoh, ohne oder fast ohne 
Viridit. Helleforsdiabas: Mittel- bis grobkörnig, reichlich Apatit (mit Glas- 
einschlüBsea) , wenig braungrüne Hornblende und Biotit, zwischen den Gemang- 
teilen bisweilen sohriflgi-anitiache Quarz-Feldspatrerwachaungen; reichliche Viridlt- 
massen färben das Gestein grün. Särnadiabas: Gleichmälsig kleinkörnig, Biotit 
und Quarz sehr apäilich, oft eine aus grünen Körnchen und farblosen Nädelohen 
bestehende Interaertalmasse führend. Ottfjälldiabas: Recht feinkörnig, der 
Plagioklas randlich braun, inneo farblos, oft saussuritisch verändert; der Augit 
fast farblos und leicht zeisetzbar, der Olivin gewShnlich voll von dunkelgrauem 
Staub; dazu Titaneleen, etwas Biotit und (wohl Bekuodärer) Quarz. — Im Kristiania- 
gebiete. — Zahlreiche Gänge auf Bomholm und im südwestlichen Finland. 

HELAPHYB. 

Dunkle, frisch schwärzliehe, verwittert grünlich- oder rötlich- 
braune ErguTsgesteine, die wesentlich aus Plagioklas, Augit und 
Olivin bestehen, accessorisch Magnetit, Titaneisen und Apatit, ge- 
legentlich Enstatit, Hornblende oder Biotit, selten Quarz, oft Glas- 
basis enthalten. Es sind die vortertiären, porphyrisclien Äquivalente 
der Olivindiabase, von Diabasporphyriten durch den wesentlichen 
Olivingehalt, vom Elagioklasbasalt durch das Alter unterschieden; 
zudem spielt in den Basalten der Feldspat als Ausscheidung bei 
weitem nicht die RoUe wie in den Melaphyren, 

Der Plagioklas gehört vorwiegend zum Labrador, ist dünn- 
tafelig (in der Grundmasse leistenförmig), oft zonar gebaut und mit 
Glaaeinschlüssen versehen und liefert bei der Zersetzung reichlich 
Calcit. — Orthoklas kommt nur vereinzelt vor. — Der rötlichbranne 
oder gelbliche basaltische Augit oder Titanaugit zeigt bisweilen 
neben der gewöhnlichen Spaltbarkeit eine Absonderung nach (100), 
findet sich in sehr wechselnden Mengen, scheint mit dem Zuneh- 
men der Glasbasis zurückzutreten, führt gern Glaseinschlüsse und 
wandelt sieh besonders in Cidorit oder Grünerde, seltener in Ur^it 
um, — Die schlanken Säulchen des Enstatits (oder Bronzits), ge- 
wöhnlich in Bastit verändert, erscheinen manchmal schon makro- 
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skopisch, meist erst mikroporphyrisch, — Olivin, wenn frisch, im 
Schliffe farblos, gelblich oder grünlich, ist gut automorph, wenn 
auch oft korrodiert, nicht selten mit Picotiteinschlüssen versehen, 
welche auch bei den sehr verbreiteten Umwandlungen erhalten 
bleiben; es entstehen aus dem Olivin Serpentin oder Carbonate 
oder Eieselmineralien oder Gemenge der genannten Substanzen, 
wobei oft Umrisse und Quersprünge in recht charakteristischer 
Weise durch Eisenerze markiert werden. In anderen Fällen bildet 
sich eine glinunerartige , braimrote, pleochroitische Masse („Idding- 
sit"), selten Pilit aus dem Olivin. — Braune Hornblende, Biotit 
und Granat sind nur von lokaler Bedeutung. — Die Grundmasse 
ist sehr selten basisfrei; gewöhnlich bildet sich ein Aggregat von 
oft fluidal geordneten, auch wohl divergentstrahligen Plagioklas- 
leistchen (bisweilen in Skelettformen), Augitikömchen, mitunter 
kleinen Olivinen, viel Eisenerz {manchmal Magnetitsfcelette) und 
mehr oder weniger grauer oder lichtbräunlicher, globulitisch ge- 
kömeiter Glasbasis, die bald als kontinuierlicher Untergrund, öfter 
als Intersertalmasse erscheint und häufig in viriditische, schmutzig 
braungrüne Faseraggregate umgewandelt ist Allerlei Umwand- 
lungsprodukte, besonders Calcit, Cblorit, Serpentin, Brauneisen, 
Eisenglanz, Quarz, Chalcedon, die aus der Zersetzung der Gesteins- 
gemengteilo hervorgehen, sind weitverbreitet. 

Die Melaphyre neigen aufserordentlich zur Mandelbildung 
(Melaphyrmandelsteine), wobei die Biasenräume bald mikro- 
skopisch klein, bald mehr als kopfgrofs sind. Recht mannigfaltige 
Mineralien bilden die Füllmassen dieser Höhlungen, so bei den 
kleineren meist Calcit oder Delessit, bei gröfseren oft eine äufsere 
Delessitschicht, innen Calcit oder Chalcedon oder Achat; in nicht 
vollständig erfüllte Räume ragen gern Kristalle von Bergkristall oder 
Amethyst hinein; aufeerdem sitzen hier mitunter Individuen von 
Calcit, Harmotom, Epidot, Prehnit, Datolith, Goethit, auch wohl 
Analcim, Chabasit, Schwerspat, Flufsspat, Pyrolusit Mandeln in 
Melaphyr vom Oberen See enthalten übereinander folgende Lagen: 
1. Calcit mit Laumontit, Epidot, Pi'ehnit; 2. Quarz; 3. Gediegen 
Kupfer und Grünerde; 4. Analcim, Apophyllit, Orthoklas (?) und 
Datolith. 

Man hat folgende Typen des Melaphyrs unterschieden: Navit: 
in sehr basisaimer bis basisfreier Grundmasse aus vorwiegenden, 
kurzrechteckigen Eeldspatschnitten, wenig Äugit und etwas Eisenerz 
liegen reichlich Ausscheidimgen von Plagioklas (manchmal durch 
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sekundären Eisenglanz auf Sprüngen rot gefärbt), Oüvin {gern in 
„Iddingsit" umgewandelt) und wenig' Augit. — Olivin-Tholeiit; 
wenig intersertale Basis, Ausscheidungen fehlen fast ganz. — 
OÜTin-Weiselbergit; in einer vorwaltenden, erzarmeu globvili- 
tischen Olasbasis mit gleicbmäTsig verteilten zahlreichen Feldspat- 
leistchen und liehtgrünen Augiten liegen hauptsächlich Ausschei- 
dungen von Olivin, lokal auch von Enstatit oder Bronzit, gelegentlich 
Biotitschüppchen ; Plagioklas und Augit fehlen meist ganz unter den 
Einsprengungen, — Zwischen diesen Typen existieren Übergänge. 

Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
Analysen : 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 56,22 15,56 — 8,07 6,36 5,97 3,29 2,40 2,75 (102,57) 

2) 52,23 15,11 1,58 3,80 10,34 3,41 2,30 2,38 1,51 (95,55) 

3) 56,74 15,89 7,88 1,75 8,97 4,59 1,30 3,27 3,25 (99,72) 

4) 50,15 15,02 5,17 5,17 8,25 6,90 1,33 2,59 4,08 (99,25) 

1. Melaphjr. ßabenstein bei Ilfeld, Harz (mit 1,95 CO,). 

2. . , (biotitreich). Ebershaidekopf bei Klei asohmalkalden (mit 1,30 TiO,. 

1,59 llnO). 

3. Melaphyr (Navit). Kim, Nahe (mit 1,37 TiO„ 0,44 P.Oj, 0,14CO„ 0,1380,). 

4. , (OUvintholeiit). Höringen, Pfalz (mit 0,33TiO,, 0,26P,O;). 
Dae spez. Oew. beti'ägt 2,65—2,85 hält sich meist um 2,75. 

Als Lagerun gafermen sind hauplsäehüch Decken and Lager bekannt, 
u'foiger Gänge, StÖuke, Kuppen. — Die Haupteruptionen fallen io das Carbou 
und Perm; doch aiod auch Ergüsse aus der Trias (im Ticentiui sehen und teilweise 
in Siebenbürgen) und der Kreide bekannt (Krim). 

Die Koataktwirkungeu der Melapbyre sind kaustischer Natur: Brennung 
und Frittung von Sohieferton (Saar-Nnhegebiet) oder Sandstein (Niederacblesien) 
zu porzellanjaspisähnliohen Massen; Erfüllung des Quai'zes von QuarziteinschlÜBaen 
mit einer Unmenge sekundärer Olasoinschlüsse (Gegend von Zwickau) u. dgl. 

Hanptverbreitung. In Schlebien, bei Läwenberg und Landshut Oliv in - 
weiselbergite; bei Waidenburg braune Hornblende und fremde QuarstSrner mit 
Augitkränzchen führend. — In Böhmen am Südabralle des Riesengebirges z. T. 
Olivintboleiit; Gegend von Beraun. — Sachsen, in der Zirickauer Gegend als 
■ ausgedehnte Deeken; gangförmig nüt aeeessorisoher Hornblende und mit Biotit 
im Plauenschen Grunde. — Harz, Gegend von Ilfeld, z.T. Olivinweiselbergit, 
lokal mit Enstatit (Bastit) und Biotit. — Thüringerwald, besonders um Eleiu- 
scbmalkalden, z.T. Olivintboleiit, manchmal recht biotitreieb (,01immei-mela- 
phyr" Büoking's). — Verbreitet im Saar-Nabegebiet als Navit, Oli vin weiselbot git 
und Olivintholeiit; hier auch die Melaphyilorm der Palatinite (s. 8. 73); bei Albors* 
Weiler in der Pfalz fremde Quarzhörner mit Augitkränzchen enthaltend. — Gegend 
von Darmstadt. — In den Alpen der durch Gebirgsdruok beeinflufste Olivinweisel- 
bergit der Olarner Doppelfalto mit roten oder dunkel violetten, breiton und grauen, 
schmalen Bändern, erstere reich an Brauneisen, Epidot und Sericit, mit gestreck- 
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ten nnd gebogaaen Mandeln und platten, verdräotten, in SerpentiD nrngewaadel- 
ten Olivinen; mehr oder weniger schieferig. Ähnliche Gesteine gehen auch aus 
dcD Naviteo und OliviDtholeiiten des Vemoaao bervor. — Frankreich, in den 
Vogesen nnd im Morran. — Mehrorts in England, Schottland und Irland, oft als 
OlivinÜioleiit; dazu gehört ein Teil der früher als Trapp bezeichneten Felsarten; 
andere „Trappe" sind Flagioklasbas^te (mit Anamesit and Dolerit), Oliviadiabase, 
H^perite u. a. schwarze Gesteine. — Spädich in Skandinavien (Eristianiagebiet; 
nördlich von Göteborg). — Ungara, in den kleinen Karpathen und besonders im 
siebenbürgiscben Erzgebirge. — In Nordamerika verbreitet am Oberen See. 

PLAGIOKLASBASALT. 



Schwarze oder grauschwM^e, 
gesteine, die -wesentlich aus Plagioklas 



tertiäre bis recente Ergufs- 
, Augit, Oliyin und Magnet- 
eisen bestehen; accesso- 
risch finden sich aufser 
Apatit gelegentKch Horn- 
blende, Biotit, Spinelle, 
selten Quarz, gediegen 
Eisen, Graphit, Magnet- 
kies. Die mehr oder 
■weniger deutlich hen-or- 
tretenden Einsprenglmge 
sind Olivin und Augit, 
auch Hornblende, selte- 
ner Plagioklas. 

Der Plagioklas ist 
ausgesprochen leistenf ör- 
mig (die ivenigen Ein- 
sprengunge talelig), sehr 
arm an Einschlüssen, in 
der Grundmasse ebenso 
■wie bei anderen por- 
phyrischen Gesteinen ge- 
wöhnlich sauerer (Andesin) als derjenige der Ausscheidungen (Labra- 
dor oder Bytownit, seltener Anorthit), meist recht frisch und fluidal 
geordnet (Pig, 13). — Sanidin >) wird in. den echten Basalten nur 



1) Eigentümliche, sanidin führen de basaltische Gesteine liegen in der Ab- 
sarokit- Shoshonit-Bsnakitreihe vor. Das basische Endglied, der Absa- 
rokit, ist reich an Einsprengungen von Olivin und Angit in eiaer Grundraasse 
aus Sanidin, Augit, Olivin, Magnetit, viel Apatit und einer stark wechselnden 
Menge braunen Glases. Der Shoshonit enthält in einer ebenso zusammengesetz- 
ten Gnindmasse auläer Einsprengungen von Olivio nnd Augit auch noch solche 



Fig. IB. PlasioUBsbasalt. DonibDi;. Frickhofea. 

FMdale Flagioklasleistchen , Angit, OltvlD (hell). 

Hagneteleen. Vergi. 30. 
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selten und vereinzelt gefunden; erst Übergangsglieder nach den 
Trachyten hin enthalten ihn reichlicher, — Der bräunliche oder röt- 
lichviolette A ugi t erweist sich häufig als Titanaugit. Zwillingsbildung 
nach (100) ist sehr verbreitet, nach (101) und (122) selten. Knäuel- 
artige Verwachsungen, Sanduhr- und Zonenbau, grüne, unregel- 
mälsige, wie abgeschraolzen aussehende Kerne, sowie zahlreiche und 
mannigfache Einschlüsse sind allenthalben zu beobachten: Magnetit 
(besonders randlich), Apatit, Glasmasse in rundlichen Partikeln oder 
als förmliches Glasgeäder, seltener als sogen, negative Kristalle von 
Augitform, Flüssigkeitseinschlüsse (bisweilen flüssige Kohlensäure) 
und Gasporen in Haufen oder flachen Lagen. Der Augit der Grund- 
masse, KristäUchen oder Körner, ist nicht verzwillingt und recht 
eiaschluTsarm. — Nur lokal findet sich Bronzit oder Hypersthen, 
Diopsid und ein diallagähnlicher Augit mit einer Absonderung ■ 
nach (100); sie sind in den Olivinknollen (s. unten) nicht selten 
reichlicher vorhanden. — Der Olivin ist mehr oder minder gut 
begrenzt, mit grofsem (021) ausgestattet, aber häufig durch Kor- 
rosion entstellt. Zwillinge nach (011) und gabelige oder rahmen- 
förmige Skelette (besonders in glasreichen Basalten) werden seltener 
gefanden. An Einschlüssen sind bräunlich durchscheinende Picotit- 
oktaeder, Magnetit, Gasporen, Flüssigkeits- und Glaströpfen ver- 
breitet. Die Umwandlung der Olivine in grünen oder rotbraunen 
Serpentin ist häufiger als eine solche in sogen. Iddingsit. — Die 
stets braune Hornblende hat fast immer makroskopische Dimen- 
sionen; sie ist durch Resorptionserscheinungen ausgezeichnet, wobei 
neben Augitkömchen bald Eisenerzpartikel, bald tiefbraune, pleo- 
chroitisehe, blatt- oder keulenförmige Gebilde unbekannter Natur 
(vielleicht Titaneisen, keinenfalls, wie man auch gemeint hat, Hyer- 
sthen) entstehen, die oft imter Winkeln von 60" miteinander ver- 
bunden sind; die Horablendeumrisse bleiben bei diesen Umwand- 
lungen erhalten. Es ist bemerkenswert, dafs basaltische Tuffe nicht 
selten zahlreiche Individuen von Hornblende (und Glimmer) ohne 
jede Spur von Resorption enthalten, während Hornblende in den 
zugehörigen Basalten entweder ganz fehlt oder stark resorbiert ist. 
Auch bei anderen Effusivgesteinen findet sich diese Erscheinung 



von Labrador; das Gestein ist zudem feldspatreioher. Noch mehr ist dies der 
Fall bei dem Banakit, welcher wieder Labrador als Einsprengliag, Sanidia in 
der Grundmasse führt, als vorwieganden farbigen Gemengteil aber Biotit enthält. 
Alle drei Typen kommen auch in leucitführenden und in einsprengliogslosen Varie- 
täten vor. — Nordamerika, Nationalpark und Umgebung. 

KoiniBoh, Petrographisclies Ptaktüum II. 6 
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und deutet dai'auf hin, dafe die genannten {fluor- und hydcoxyl- 
haltigen), in der Tiefe ausgeschiedenen Gemengteile später unter 
veränderten Bedingungen {Verminderung des Druckes, Entweichen 
der mineralbildenden Gase) nicht mehr bestandfähig sind und zer- 
fallen. — Biotit sitzt gern in unregelmälsigen Schüppchen utn die 
Eisenerzkömer, wird oft ganz vermifst. — Quarz in niodliehen, 
gleichmäfsig verteilten Körnern (Calif omien , Neumexieo), selten iu 
Dihexaedem (Colorado), gilt trotz der ihn umgebenden Augitkränz- 
chen für primär; aus dem Untergrunde aufgenommene, fremde 
■ Quarzkömchen und -brocken trifft man vielorts. — Magnetit, oft 
titanhaltig, erfüllt in mikroskopischen Oktaedern und Körnern, auch 
in mitroporphyrischen , gröfseren Partikeln die Dünnschliffe; Kör- 
ner des titanhaltigen, sogen, „schlackigen Magneteisens" erreichen 
bis Hasebiufsgröfse; Magnetitskelette sind in glasreichen Basalten 
nicht selten. Titaneisen findet sich reichlicher besonders in den 
grobkörnigen Doleriten, in braun durchseheinenden Blättchen 
(Titaneisenglimmer) hin und wieder in Basalten. — Apatit er- 
scheint in Doleriten bisweilen schon makroskopisch, im Dünnschliffe 
gern mit axialen Glaseinschlüssen, waaserhell oder bestäubt; in 
Basalten gewöhnlich als lange, dünne, manchmal büschelig aggre- 
gierte Nädelchen, deren weite Verbreitung sich oft erst bei An- 
wendung stärkerer Vergrößerungen übersehen lälst. — Braune 
oder grüne Spinelle und Perowskit sitzen nur vereinzelt im Ge- 
steinsgewebe, ebenso Zirkon, Sapphir und Granat. — Gediegen 
Eisen, vielfach begleitet von Graphit und Magnetkies (Antrim in 
Irland, Nordamerika, Disko-Insel an der grönländischen "Westküste, 
WMTi'Sdorf in Nordböhmen u. a. 0.) scheint hauptsächlich aus einer 
Reduktion von Magnetit bei dem Durchbruehe des Basaltes durch 
Braunkohle hervorgegangen zu sein. — Dazu führt die Grund- 
masse mehr oder minder reichlich in vielen Fällen ein braunes 
oder farbloses Glas, rein oder von Globuliten oder Trichiten 
erfüllt, gleichmäfsig verteilt, fleekweise vorhanden oder intersertal 
in die Zwischenräume namenüieh der Plagioklasleistchen geklemmt. 
Es ist bald in Salzsäure unlöslich, bald leicht unter Gelatinieren 
zersetzbar, manchmal in schmutziggriine oder bräunlichgelbe, fase- 
rige Massen mit bisweilen gewundenen oder konzentrischen Schich- 
ten zersetzt 

Von frühzeitigen Ausscheidungen mit abweichender 
Mineralzusammensetzung sind besonders Olivinknollen (auch in 
anderen Basalten) verbreitet. Es sind richtungslos -körnige, seltener 
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etwaS' schieferige, rundliche oder eckige Stücke von Erbsen- bis 
Kubikmetergröße und darüber, welche zur Hauptsache aus OÜTin- 
kömem bestehen, die oft Flüssigkeitseinsehlüsse und Gasporen, 
manchmal Picotitkriställchen und in der Nähe des umgebenden 
Basaltes auch wohl (sekundäre) Glaseinschlüsse führen. Aufserdera 
enthalten die Knollen häufig Enstatit oder Bronzit, Diopsid (oft 
chromhaltig) und Picotit oder Chromit, selten vereinzelte Apatite, 
Biotite und braune Hornblenden, keine Feldspate und Eisenerze. 
Wegen ihrer Ähnlichkeit mit gewissen Peridotiten hat man in ihnen 
fremde Bruchstücke eines in der Tiefe anstehenden, Iherzolilhartigen 
Gesteins sehen wollen. — Aus dem Reinhardawalde und von Nord- 
celebes sind Plagioklaskn ollen, aus dem "Westerwalde Plagioklas- 
Augitmassen in Basalton bekannt In ungewöhnKcher Fülle und 
Mannigfaltigkeit haben sich Urausscheidungen in rheinischen Ba- 
salten, besonders im Basalte des Finkenberges bei Bonn gefunden, 
welche unter sich in einem solchen chemischen Gegensatze stehen, 
dals die in gewissen Knollen herrsehenden Stoffe in anderen ganz 
oder fast ganz fehlen, und umgekehrt Von solchen Urausschei- 
dungen fanden sich unter anderen: Olivinknollen , rein oder mit 
Enstatit oder Diopsid, Glimmer, Hornblende, Picotit; Massen von 
Enstatit oder Diopsid oder beiden; von Granat, Feldspat und Augit; 
von derbem Glimmer; Aggregate von Granat und Orthit; von 
Wollastonit mit oder ohne Granat; von Sillimanit (rein oder mit 
Zirkon, Sapphir, Spinell); von Feldspat mit oder ohne Zirkon und 
Sapphir; von Quarz und Feldspat (auch mit Augit, Olivin, Zirkon, 
Korund , Sillimanit) ; Quarzpartien ; Picotitknollen etc. Die Mög- 
lichkeit einer direkten Ausscheidung dieser Aggregate aus dem 
Magma wird durch merkwürdige TJmrindungen der Knollen dar- 
getan, z.B. Olivinmassen mit einer Kruste von Feldspat oder Quarz 
und Feldspat oder Glimmer oder Augit; Olivin um Augit; Granat 
um Quarz -Feldspataggregate u. dgl. 

Nach der Komgröfse unterscheidet man: Dolerit, grob- bis 
mittelkömig, mit blol'sera Auge ist Plagioklas, Augit, Titaneisen, 
seltener Olivin und Apatit zu erkennen. Anamesit, man kann 
makroskopisch noch den kristallinen Charakter, aber nicht die Natur 
der einzelnen Gemengteile feststellen. Basalt, dicht, mit splitte- 
rigem, flachmuscheligen Bruche, manchmal deutlich porphyrisch. 
Feinporöse Struktur findet sich bei manchen Doleriten, blasige 
bei Basaltmandelstein mit Zeolithen (besonders Natrolith, Skole- 
cit, Desmin, Analcim, Chabasit), Quarz, Chalcedon, Carbonaten, 
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Delessit usw. als Hohlraumausfällung; schlackige Struktur auober- 
fläcliliclieii Partien von Laven, — AuTser dem normalen Plagioklas- 
basalt hat man auf Grund charakteristischer Nebengemengteile noch 
Hornblende-, Eisen-, Graphit-, Quarz-, Hypersthenbasalt als beson- 
dere Arten herausheben wollen; doch kommen die drei erstgenann- 
ten auch bei anderen Basalten vor. — Femer gibt es in engstem 
Zusammenhange mit normalem auch olivinfreien Plagioklas- 
basalt, der sich vom Augitandesit durch Verband, strukturelle 
und chemische Merkmale unterscheidet (geringerer Gehalt an SiO, 
bei viel Eisenoxyden, CaO und MgO), so in der Rhön, im unteren 
Maintale, Reinhardswald, hier überall mit etwas Hypersthen; ohne 
solchen auf den Paeröer, Island, Nordböhmen. 

Die chemische Zusammensetzung erinnert an die Olivin- 
diabase und Melaphyre: 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 54,39 10,09 7,07 5,79 8,89 6,49 2,17 4,16 0,57 (99,62) 

2) 52,63 13,53 12,60 — 8,44 6,17 1,61 4,28 1,55 (100,81) 

3) 50,21 14,24 — 11,90 7,84 8,67 0,66 3,92 2,01 (99,45) 

4) 43,60 11,76 7,84 15,38 10,32 %3'i 1,36 3,42 1,00 (99,06) 

5) 43,63 14,14 7,72 4,96 11,83 9,73 1,45 2,84 3,22 (100,46) 

6) 41,01 11,58 12,54 7,60 12,20 8,67 1,45 2,57 1,87 (100,72) 

7) 49,27 18,54 6,98 5,62 10,38 3,76 2,22 3,45 — (100,22) 

8) 57,25 16,45 1,67 4,72 7,65 6,74 1,57 3,00 0,40 (100,35) 

1. Dolerit. Meifener in Hessen. 

2. „ Gipfel der LÖwenburg, Siebengebivge. 
'i. Anamesit. Steinheim bei Hanau. 

4. PlagioHasbasalt. Scheidakopf bei Remagen (mit 0,82 TiO„ 0,23MiiO). 

5. , Steinwand bei Tetschen a. Elbe (mit 0,94 P, 0^). 

6. , (hornblendetührend). Sparbrod, Rhön (mit 0,48 TiOj, 
0,75 P,Oj). 

7. Plagioklasbasalt. Ätnalava von 1865. 

8. „Quarzbaaalt". NO vonLassen'aPeak, Calif. (mit 0,60TiO,, 0,10MiiU, 
0,20 P.Os). 

Das spez. Gew. geht von 2,8 — 3,1. 

Bei der Verwitterung erhalten die Basalte eine bräunliche oder grau- 
gelbe Kinde, in welcher. oft die noch Irischen Augite (und Hornblenden) sehr deut- 
lich hervortreten, Portsch reitende Zersetzung führt zur Bildung von sogen. Ba- 
snltwaclie, einer scheinbar homogenen, erdigen, grünlich- oder bläulicbgrauen 
bis schwarzbraunen Masse, die mitunter noch kugelige Reste weniger zersetzten 
Basaltes umschlieri^f, und endlich zu sogen. Wackenton, wobei es sich haupt- 
sächlich um eine bedeutende Anreicherung von A1,0, (Kaolinisierung) bei "W^eg- 
führung von Alkalien, CaO, MgO, z. T. auch FoO handelt. — Abweichend hier- 
von besteht die Bildung von Bauiit in einem Zurückbleiben von Aluminium- und 
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Eisenhydroxyd (wie bei der lateritbildung) und fast völligem Terachwinden von 
SiO,; Bauxit vom Garlenteich bei Giefeen ergab: 4,16 SiO,, 49,97 AI,0„ 19.87 
re,0,, 0.58 CaO, 24,54 11,0 (S: 99,57). Die ehemalige Basalfstruktur bleibt im 
Bauxit oft tadellos erhalten. 

Die Lagerungsformen der Basalte sind besonders Decken (oft m meh- 
reren übereinander) und Ströme, Gänge und Kuppeo, letztere echte Quellkuppen 
oder aus dem Aschenmaatel herausgeschälte Kerne eines Tuliankegels oder der 
Erosion entgangene Reste von Decken, 



Verbreitung: Kuppen in der Eifel, dem Siebengebirge, zahlreich im 
"Westerwalde, in Ttheinhessen, im unteren Maintale; der Deckenkomplex des 
Vogelsbei^es; viele Durehbrüche in der Umgegend von Ka.ssel, weniger in der 
Ehbn. vereinzelte in Thüringen ; im Fichtelgebirge besonders um Kemnath; reich- 
lich in der Lausitz und in Nordböhmen; einzelne Kuppen in Schlesien und 
Mähren. — Ungarn (nijrdlith vom Plattensee; bei Schemnitz; im siebenbürgischen 
Hargittagebirge). — Frankreich (Auvergne), — Italien: Im Vicentinischen; Euga- 
neen; Sardinien; Liparischo Inseln; Ätna. — In Schonen und von da aus im nord- 
deutschen Glacialdiluvium. — Nordiriand (Antrim), Hebriden (Staffa), Faeröer, 
Island, Üstgrönland, Franz -Josefsland. — Kaukasus, Syrien, Arabien (HaurSn; 
Aden). — Auf Java; in Japan. — In Nordamerika ausgedehnte Gebiete am Co- 
lumbia, in Nevada, Utah, Colomdo; in Mexico (Jomllo); aul den Antillen; in 
Südamerika (Argentinien; Süd-Chile; Galopagosinsein). — Afrika; Azoren, Ca- 
naren, Capverden, St. Helena, Kamerungebirge, Eeunion, — Australien: Beson- 
ders auf Neuseeland, den Aucklands-, Viti-, Caroliueninseln , auf Hawaii. 

Glasauabildungen der Plagioklasbasalte finden sich als 
Krusten auf Strömen oder als Salbänder von Gängen: Doleritstrom 
von Londorf am Vogelsberge ; Schiffenberg bei Giefsen; Gänge auf 
Arran, Mull und Skye (violette oder pechschwarze Massen, die 
entweder Plagioklas, Augit und Olivin, oder Plagioklas und Oli- 
vin, oder Olivin allein ausgeschieden enthalten). Auf Strömen des 
Kilauea und Maunaloa auf Hav^aii; hier auch einen Basaltbimsstein 
in goldbraunen Glasfäden {Peles Haar). — Als lose Auswürflinge, 
selten mit Basalt zusammenhängend, bei Bobenhausen im und Ge- 
thünns am Vogelsberge; Säsebühl bei Dransfeld; Sababurg im Rein- 
hardswalde; Ostheim in der "Wetteran. — Man hat früher die durch 
HCl zersetzbaren Gläser als Taehylyt, die unangreifbaren als 
Hyalomelan bezeichnet 

Kontaktwirkungen. Sandsteine erleiden Frittung, Vergla- 
sung, mitunter noch stengeUge Absonderung; die Quarzkömer zer- 
bersten vielfach, ein tonig- mergeliges Cement schmilzt zu braunem, 
seltener farblosem Glase, in welchem sich Neuauscheidungen von 
Spinell, Cordierit, Augit, auch Trichite finden können (Habichta- 
wald, Hessen, Calvarienberg bei Fulda u. a. 0.). — Quarzite werden 
zersprengt, die Fragmente abgeschmolzen, mit einer Glaszone und 
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einem Kranze ^ner, annäherod radial gestellter AugitkristäUchen 
lungeben; letztere finden sich häufig noch bei völliger Einschmel- 
ziing kleiner Quaxzsplitter oder Kömer (z. B. aus Graniten) um einen 
Olastümpel als sogen. Augitaugen. — Tonschiefer, Schieferten und 
Ton verwandeln sieh in Basaltjaspis, d.s. harte, perlgraue, blaue, 
gelblich- oder schwärzlichgraue, mitunter geflammte Massen, die 
zuweilen reich an Augitmikrolithen , Trichiten, auch wohl an win- 
zigen Spinelloktaederehen sind. — Kalksteine und Mergel werden 
zu Marmor umkristallisiert oder mit Magnetit, Augit, Wollastonit, 
Vesuvian, Granat imd anderen Koutaktmineralien erfüllt (Vesuv). 
— Aus Eisenspat und Brauneisen kann Magnetit hervorgehen. — 
Graniteinsehlüsse werden rissig oder zerbersten ganz; Glimmer 
schmilzt zuerst und vermischt sich mit eindringendem Magma, 
welches Quarze und Feldspate abschmilzt, letztere auch „facettiert", 
d. h. den beiden Hauptspaltrichtungen folgend in netzartigem Ge- 
äder durchzieht. In den Schmelzhöfen bilden sieh oft Triehite, 
winzige Augite, Spinell, Cordierit, Tridymit. Quarz und Feldspat 
(besonders Plagioklas) zeigen manchmal neue Anwachszonen, der 
ganze Einschlufs manchmal eine grüne oder schwarze, mitunter 
blasige Glasrinde. — Gneiiseinschlüsse verhalten sich ähnlich. — 
Kohlen werden zu Anthracit oder verkokt, gelegentlieh stengelig 



THEROLITH.' 

Richtungslos -kömige, dunkelgraue oder fast schwarze Tiefen- 
gesteine, die wesentlich aus Natronkalkfeldspat, Nephelin und reich- 
lichem, automorphem Diopsid bestehen, dazu kommt oft Agirin oder 
Ägirinai^it in selbständigen Individuen oder als Mantel um Diopsid, 
femer barkevikitische Homblende und Biotit (meist mit deutlich 
schiefer Auslösehung in Längsschnitten), gern Olivin und Haüyn 
(oder Sodalith), accessorisch Apatit und Magnetit, selten Titanit. 
Als Umwandlungsprodukt von Nephelin und Sodalith ist Analcim 
nicht selten. — Das Gestein von Gordons Butte in Montana ent- 
hält 44,31 SiOj, 17,20 AljOg, 4,64 Fe^Og, 3,73 FeO, 0,10 MnO, 
10,40 CaO, 6,57 MgO, 3,64 K,0, 4,45 Na^O, 3,30 H,0 (100,97). 

Therolith bildet Lakkolithen, Lagergänge und Gänge in Mon- 
tana; bei Montreal (in Verbindung mit Eläolithsyenit und Essexit); 
auf Kola (mit Eläolithsyenit), 

1) Roseabaacb schreibt Ihenklith. 
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Hauptsächlich durch einen stark wechselnden Gehalt an Ortho- 
klas und Zurücktreten des Nephelins unterscheidet sich vom Therö- 
lith der mit ihm durch Übergänge verbundene, gleich struierte und 
auch in seiner chemischen Zusammensetzung sehr ähnliehe Essexit 
Er würde den Orthoklas-Plagioklasgesteinen zuzurechnen sein. Der 
vorherrschende Pyroxen ist bald Diopsid, bald Titanaugit und oft, 
gleichwie der Biotit, von brauner, barkevikitischer Hornblende um- 
rindet; auch trifft man den Pyroxen mit Biotit, die Hornblende 
mit Biotit und Pyroxen poiMlitisch durchwachsen. Der oft braun 
bestäubte Plagioklas gehört zum Labrador und zeigt Tafelfonn. 
Nephelin, Haüynmineralien, bisweilen auch Cancrinit bilden Füll- 
massen. Olivin hat sich nicht selten in ein Aggregat von Biotit, 
grüner Hornblende, grünem Äugit und Eisenerz umgewandelt. 
Apatit ist gewöhnlich reichlich vorhanden. — Die Analyse des 
Essexits von Rongstock im böhmischen Mittelgebirge ergab 43,66 
SiOg, 1,21 TiOj, 17,35 Al^Os, 7,88 Fe^Og, 5,40 FeO, 9,39 CaO, 
4,27 MgO, 2,07 K,0, 5,12 Na^O, 1,99 H^O, 1,32 PjOs (99,66). 

Essexit findet sich, oft mit Elgolithsyenit oder AlkaJisyBait vergesellschaftet, 
mehrorts in Brasiliso; bei Montreal; in Massachnsetts und Ariaceas; bei Rong- 
stock im böhmiscbeQ Mittelgebirge; hier auch eia braualichgrauer, zuckerkorniger 
Essexitaplit mit vorhetTschendem Feldspat (Orthoklas and Plagioklas) und wenig 
zersetztem A.ngit. 

HEFHELINBASANII. 
Junge, dunkle Ergulsgesteine , die wesentlich aus Augit, Pla- 
gioklas, Nephelin und Olivin bestehen. Man kann zwei Typen 
unterscheiden: 

a) basaltoide Nephelinbasanite, makroskopisch wie auch 
in der Beschaffenheit der Gemengteile "und in der Struktur der 
Grrimdmasse mit den Flagioklasbasalten übereinstimmend, nur dafe 
Nephelin in verschiedener Menge hinzutritt, selten automorph, 
meist als Nephelinfülle und dann manchmal erst durch Ätzen und 
Färben in seiner Ausdehnung zu erkennen. Bräunliches oder farb- 
loses Glas erscheint gewöhnlich spärlich; andere aeeessorische Ge- 
mengteile als Eisenerz und Apatit sind recht selten. 

b) phonolithoide Nephelinbasanite (olivinfuhrende Tra- 
chydolerite), dunkelgrau, rauh, oft porös; sie enthalten neben Pla- 
gioklas und Nephelin wechselnde Mengen von Sanidin, aulser 
basaltischem und Titanaugit Diopsid oder Ägirinaugit, bisweilen 
Hornblende und Haüynmineralien, seltener Biotit; unter den Aus- 
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Scheidungen findet sich neben Pyroxen gern Plagioklas. — Die Ge- 
steine dieser zweiten Gruppe würden zu den Orthoklas -Plagioklas- 
gesteinen zu stellen sein; sie schliefsen sich nach ihrem Mineral- 
bestande ebenso an die Essexite an, wie die der ersten Gruppe 
an die Therolithe. Zwischen beiden Abteilungen gibt es Über- 
gänge. 

Die ehemische Zusammensetzung des ersten Typus erinnert 
an die der Basalte, diejenige des zweiten an die der trachytoiden 
Phonolithe : 

SiO, AL,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 47,44 13,44 8,80 2,92 10,96 9,38 1,51 3,50 1,33 (101,98) 

2) 51,76 16,64 14,06 - 8,15 3,21 1,31 4,98 — (100,11) 

1. Nephelinbasanit (bosaltoid). Hundükopf bei Salzungen (mit 1,96 IiO„ 
0,74 P.Oj). 

2. NepbeUnbastmit (pbonolitboid). Cbajoira auf Tenetifb. 

Spez. Gewicht, Lagerung, Absoaderuag, KoiitaktwirkuDgea wie bei Plagio- 
klasbasalt. 

Verbreitung. Nephelinbasanite finden sieb, in der Regel mit anderen 
Basalten veTgesellschaftet, in der Eifel (bald mit, bald ohne Hornblende); reich- 
lich in der Lausitz und in Noidböhmea, in der Ehön; hier auch die von Bücking 
Baaanitoid genannte Abart, wekhe statt des Nephelins eine mit HCl gelatinie- 
rende, natronreiohe, meist farblose Olasbasis enthalt (vielleicht Analcim wie die 
„Glasbasia" der Monchiquite?); vereinzelt in Schlesien und Schonen. — In Colo- 
rado; auf den Canaren und Capverden ausgezeichnete phonolithoide Basanite. 

NEFHELIHIEPHBIT. 
Die Nephelintephrite unterscheiden sich von den Nephelin- 
basaniten, mit welchen sie durch Übergänge verbunden sind, wesent- 
lich durch das Fehlen des Olivins und den damit verbundenen ge- 
ringeren Gehalt im MgO. Ebenso wie dort gibt es einen basal- 
toiden und einen phonolithoiden Typus (olivinfreie Trachydo- 
lerite, zu den Orthoklas-Plagioklasgesteinen zu stellen) mit den 
gleichen Kennzeichen. Die basaltoiden Arten führen häufig gröfsere, 
bestäubte Apatite. 

SiO, A1,0, Fe,0, FoO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 45,56 14,43 7,71 6,07 9,23 0,87 2,45 5,57 2,79 (99,15) 

2) 57,69 20,44 2,32 1,47 3,18 0,70 4,74 7,51 1,70 (100,41) 

3) 45,84 10,18 14,32 6,42 8,40 1,47 3,56 8,77 1,21 (100,83) 

1. Nephelintephrit (basaltoid). Herrnberg bei Tetschen a. Elbe (mit 1,73 
TiO„ 1,47 MnO, 1,02 P,Os, 0,25 CO,). 

2. Nephelintephrit (phonohthoid'j. Linaberg bei Hüningen, Rhön (mit 
0,66 TiO,). 
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3. NepheliDtephrit (sogen. BuchODit). Calrarieobei'g bei Foppen hauESs, 
Ehöu (mit 0,66 P.Oj). 

Verbreitung: Kaisei'stuhl, ia vollltiislalliiier Grundmasse aus Nepbelin, 
Flagioklas, grünem Aagit, Magnetit, Hornblende und Apatit liegen Eiasprenglinge 
von Titanaugit; durch Aufnahme von Leucit entstehen Übergänge in Leacittephrit. 
^- In der ßhön neben normalen Tephriten Sandbergers Buchonit, homblende- 
und biotitreich, oft mit etwas Haflyn und Titanit; hier auch Bückings Tephri- 
toid, in welchem wie im Baaauitoid der Nephelin durch eine leicht mit HCl ge- 
latinierende, natronreiche Glaabasis vertreten ist. — Verbreitet in der Lausitz und 
im DÖidJichen Böhmen; hier zeigte Ilazard, dafs ein Gehalt an (mehr oder minder 
Stark resorbierter) Hornblende auf die Eruptionskanäla , die jStiolbasalte' beschränkt 
ist, wähi'end in den übrigen Teilen des Ergusses die Hornblende durch Olivin er- 
setzt, aus dem Tephrit also Basanlt wird; gleiches gilt für die dortigen Plagioklas- 
nnd Nephelm basal te. Es ist damit die Möglichkeit gegeben, aus den Oemengteifen 
eines Basalts auf die Art seines Auftretens zu schlieläen, z. B. in einem Deoken- 
erguTs die Ei-uptionspunkte zu ermitteln, welche sich zudem oft schon topo- 
graphisch infolge etwas langsamerer Verwitterung als leichte BodenanschwoUiingen 
bemerkbai' machen. — Auf den C^aaren bald gleichmälsig feinköroig (Nephelin, 
Flagiüklas, von Biotit durchwachsener Augit, Magnetit, Apatit) ohne Einspreng- 
unge, bald mit porpbyrischen Ausscheidungen von Angit, Hornblende, Biotit; 
hier auch Gesteine, in welchen ein Haiiyomineral den Nephelin ganz oder fast 
ganz ersetzt: Haüyntephrit und Sodalithtephrit; sie finden sich auch im höh- 
mischen Mittelgebirge und in Zentralfrankreich. — Auf den Capverden phonolithoido 
Tephrite mit Gehalt an Sanidin und Haüyn, und basaltoide, z. T. mit Hornblende. 

LEUCITBA8AKIT. 

Junge Effusivgesteine, die hauptsächlich aus basischem Plagio- 
klas, Leucit, Augit und Olivin bestehen; accessorisch finden sieh 
Magnetit, Apatit, Biotit, ^Nephelin, Sanidin, seltener Hornblende, 
Sodalith, Melanit Die porphyrischen Ausscheidungen sind Leucit, 
Augit, Olivin. 

Leucit, meist scharf begrenzt, führt mancherlei Einschlüsse 
{reines Glas bisweilen in ausgezeichneten Ikositetrafidern, Schlacken- 
partikel, grünlichen Augit, Plagioklas, Haüyn, Magnetit, Gasporen 
u. a.) regellos, kranzartig, radial oder zentral verteilt, wird bisweilen 
tangential von Plagioklas oder Augit umzogen und erfährt eine Um- 
wandlung in Analeim. — Der grünliche oder bräunliche Augit, 
welcher randlich manchmal Leucittriställchen umschliefst, verhält 
sich wie in anderen Basalten (s. Plagic^asbasalt, S. 81). — Das- 
selbe gilt vom Plagioklas, welcher der Eeihe Labrador -Anorthit 
zugehört — Nephelin, automorph oder als Fülle, wird selten 
vermifst 

Von Olivin sind auch hier aulser Kristallen hin und wieder 
tief gegabelte Skelettformen, besonders in glasreiehen Gesteinen, 
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beobachtet worden. — Die Leucitbasanite sind gewöhnlich vollkri- 
stallin oder sehr arm an Basis; das Gegenteil gilt aus Ausnahme. 

Das Mittel aus 49 Analysen von Vesuvlaven, wasserfrei be- 
rechnet, ei^ab: 

47,82 8iO,, 18,85 Al^Os, 5,24 ¥6^0^, 5,12 Fe 0, 9,51 CaO, 4,40 
MgO, 6,41 K,0, 2,65 NajO (100,00). 

Das spez. Gew. hält sich um 2,8. — 

Yerbreitnng: Vesuvlaven, meist oliviuarm; hier fauden aicb auf Strömen 
glftnzead schwarze Obsidiankroaten mit mskroskopischem Leuoit and Äugit; auch 
Biinsst«tne. — Laven des HerDiker LandeB, meist gian imd mit Aasscheidimgen 
von grüDBm Augit und oliviuarm. — Umgegend des Bolsener Sees, grau und 
porös, manuhmal doleritäholicb. — SpHrlicher im Gebiete des I^aoher Sees und 
in Böhmen (besonders im Duppaner Gebirge). 

LEUCITTEFHBIT. 

Leucittephrit unterscheidet sich vom Leucitbasanit nur durch 

das Fehlen des Olivins (und geringeren Gehalt an MgO); beiderlei 
Gesteine sind durch Übergänge verbunden und auch vielfach räum- 
lich verknüpft; wie bei den Nephelintephriten und -basaniten gibt 
es auch hier eine Gruppe von basaltoidem und eine andere von 
phonolithoidem Habitus. 

SiO, A1,0, Fe,0, teO CaO MgO E,0 NajO H,0 

1) 58,48 19,56 — 4,99 2,60 0,53 10,47 3,14 0,24 (100,01) 

2) 49,75 16,72 5,70 4,99 9,69 3,89 3,02 3,08 2,18 (99,92) 

1. Leucittephrit (leucitreich). Rocca Moofina. 

2. „ Eicbberg bei Eabendort, böhmisches Mittelgebirge (mit 0,18 
1^0, und 0,72 P.Os). 

Yerbreitung: Eaiseistnbl, besondere um Botbweil , pbonolitboid, mitLeucit 
(in Anaicim umgewandelt), Ägirinaagit, NepbeJin, Flagioltlas; accesBorisch zersetz- 
ten Haüyn, Melanit, Magnetit, Apatit, lokal wenig Sanidin führend. — Böhmen, 
im Duppaner und Mittelgebirge basaltoid. — In Schonen sehr glasreich. — Italien: 
Bocca MonUna. phonolitboid, licbtgrau, mit Ausscheidungen vou Leucit, Augit, ge- 
l^entlich auch Sanidin in einer Orundmasse aus Leucit, FlagioVIae, Augit, wenig 
Nepbelin lud Sanidin, accessorisch vereinzelte UeliUthtärelchen , Biotit und Hanyn 
enthaltend; um den Bolsener See basaltoid; Blöcke von Tavolato bei Rom; grau, 
pbonolithoid, mit Ausscheidungen von Leucit, Agirinaugit, Eaüyn, Melanit, sel- 
tener Flagioklas und Samdia in einer Grundmasse aus Leucit, Plagioklas, wenig 
Angit, Nephelin und Sanidin, accessorisch etwas Biotit und Titanit führend, lokal 
glashaltig. — Blöcke am Avemar See, — Mehrorts auf Java. 

Als Mondhaldeit hat man Gesteine bezeichnet, die in bläulicbgrauer, 
dichter Orundmasse ans Augit, Plagioklas, wonig Hornblende, Eisenerz, viel Apatit 
und reichlicher farbloser Olasbasis (leicht durch HCl zersetzbar und kalireioh), 
wenig Eicsprenglinge von Augit und Somblende, auch wohl von Biotit, sowie 
vereinzelte Plagioklase (Bytowuit- Anorthit) führen. Schmale Gänge mit glasigem 
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Salband im Eaiserstahl; zufolge Hibsch aach im böhmisohen Mittelgebirge. Der 
Mondhaldeit nimmt gegenüber dem Leucittephrit eine ilmliobe Stellung ein wie 
Basanitoid und Tepbritoid ed NeplLeünbasanit und Nephelintephrit 



8. MIT NEPHELIN, LECCIT ODER NELILITH; 
OHNE FELDSPAT. 

IJOLITH. 

Richtnngslos- körnige Tiefengesteine, die wesentücli aus Augit 
und Nephelin bestehen und aecessorisch reichlich Apatit, titan- 
reichen Granat (liwaarit), Titanit und äpärlich Eisenerz führen. 
Cancrinit und Calcit füllen miarolitische Drusenräume. 

Der automorphe, diektafeüge Augit trägt gewöhnlich einen 
grünen Rand um einen hellgelben Kern und häuft sich bisweilen 
zu förmlichen Nestern an, — Der xenomorphe Nephelin enthält 
viele Plüssigkeitseinschlüsse, ^ Die Kömer des liwaarit, der be- 
sonders in grobkörnigen Gesteinen reichlich auftritt, sind im Schliffe 
braunviolett durchsichtig. — Der Ijolith von liwaara in Finland 
ergab : 

42,79 SiOj, 1,70 TiOj, 19,89 AljOa. 4,39 Ye^Os, 2,33 FeO, 0,41 
MnO, 11,76 CaO, 1,87 MgO, 1,67 E^O, 9,31 NaaO, 1,79 PjOs, 
0,99 H^O (98,81). 

TerbTeituug: Am Berge liwaaia im nordlicben Finland als Massiv, lokal 
mit Parallelstniktur infolge gleichgerichteter Pyroxentafeln. — Auf Kola in mäch- 
tigen Lagergängen, t. T. mit Agirinaugit und wenig Biotlt; geht durob Aufnahme 
von Alkati Feldspat in Eläolithsyenit (Lujaarit) fiber. — Auf Alnö. 

Ein Ägirin-Ijolith ist der Urtit, mittolkörnig, aus ca. 86°/» Nephelin, 
12 "/g Ägirin und 2% Apatit bestehend; auf Eola im Yerbande mit Eläolithsyeuit 
(Lujaurit). 

NEFHELINIT. 
Junge Ergufsgesteine mit den Hauptgemengteilen Augit und 
Nephelin, aecessorisch finden sich Magnetit, Apatit, Biotit, Haüyn, 
Melanit, seltener vereinzelte Individuen von Plagioklas, Sanidin, 
Melilith, Leucit, Olivin, Hornblende, Titanit, Perowskit Glasbasis 
ist gewöhnlich nur spärlich vorhanden oder fehlt ganz. — Das Ge- 
füge ist bald doleritiseh grob, öfter basaltisch dicht; die doleriti- 
schen Modefikationen entstammen den tieferen TeUen des Ergusses 
und erinnern in manchen Zügen an Tiefengesteine. Aufserdem 
gibt es noch einen phonolithoiden Typus, grünlichgrau, feinporös, 
in welchem Augiteinsprenglinge ganz fehlen und Xgirinmikrolithe, 
schmale Sanidinleistchen »md meist reichlich Haüyn eintreten. 
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Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
Analysen : 

8iO, A1,0, Fe,0, FoO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 43,89 19,25 — 12,00 10,58 2,81 1,73 9,13 — (102,20) 

2) 40,99 16,50 10,62 — 12,63 3,29 2,36 5,95 2,63 (99,62) 

3) 41,09 18,35 14,89 — 8,79 1,78 3,14 8,79 1,26 (100,65) 

1. NepbeHnit (doleritisch). Meichea, Vogelsberg (mit 1,24 TiO,, 1,39 PjO^, 
0,17 BaO, 0,01 SrO). 

2. Nephelinit (basaltisch). Hochstradeu, Steiermark (mit 2,41 TiO,, 0,35 
MiiO, 0,89 P,0,, 0,W SO,, 0,36 Gl). 

3. Nephelinit (phonolithoid). 8. Antüo, Capverden (mit 2,11 80„ 0,45 Cl). 
Das spez. Gew. beträgt 2,9—3,1. 

Lagerung, Absoademug und £oiitaktwirlmiigen sind dieselben wie bei Pla- 
gioUasbasalt. 

Verbreitung: Hannebactier Ley am LaacherSee (mit vielNephelin; acces- 
sorbcb Haiiyn, Leuoit, Melilith, Perowskit}. — Am Ktdserstulil (baüynreich, mit 
Biotittafela und Melanit). — Meicbes im Vogelsberge (Dolerit). — Vereinzelt im 
Erzgebirge imd in Nordböhmen. — Ziemlich verbreitet auf den Capverden, bald 
basaltoid (schwarz und schlackig], bald phonolithoid (grau oder grünlich, rauh, 
haiiynreiob). 

HEPEELINBASALT. 

Junge, schwarze Ergufsgesteine, wesentlich aus Augit, Nephelin 
und Olivin bestehend, mit accessorischem Magnetit, Apatit, Biotit, 
Haiiyn, gelegentlich mit Hornblende, Leucit, Melilith, Plagioklas, 
Perowskit, SpinolL" Eine farblose oder bräunliche Glasmasse ist 
relativ selten. 

Der bräunlichgelbe, basaltische Augit und der rötlichviolette 
Titanaugit gleichen iu Form, Zwillingsbüdung, Einschlufsführung, 
Zonen- und Sanduhrbau ganz dem Augit der Plagioklasbasalte, 
ebenso der Olivin (und die Ohvintnollen). — Nephelin, bald 
automorph und dann gern mit blafsgrünen Augitmikrolithen, bis- 
weilen auch mit zentral gehäuften fremden Partikeln (gewissen 
Leueiten ähnlich), bald als Nephelinfülle (Pig. 14), abgesehen von 
feinen Apatitnädelchen einschlufsfrei ; wenn in geringer Menge vor- 
handen, mufs man ätzen und färben; selbst dann ist eine Yer- 
wechselung mit farbloser, natronreicher, mit HCl leicht gelatinie- 
render Gfasbasis nicht ausgeschlossen, da letztere auch nicht selten 
schwache Doppelbrechung zeigt und ebenso wie die Nephelinfülle 
einer Umwandlung in Zeohthe unterliegt. 

Die Strukturvorhältnisse sind dieselben wie bei Plagio- 
klasbasalt; es gibt ebenso doleritisehe und 'basaltische Varietäten, 
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und letztere sind in gleicher Weise bald makroporphyrisch (durch 
Olivin oder Olivin und Augit), bald mikroporphyriseh, bald ohne 
alle Ausscheidungen. 

Übergänge finden vielfach in Nephelinbasanit und Nephelinit statt, sel- 
tener in Leucitbasalt oder in Melilithljasalt 

Die chemische Zusammensetzung mögen folgende Ana- 
lysen zeigen: 

SiO, AJ,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 42,12 14,35 13,12 — 13,00 6,14 2,18 4,11 3,42 (100,91) 

2) 42,64 17,11 5,29 2,38 14,58 7,34 1,38 3,43 2,35 (99,95) 

3) 40,53 14,89 1,02 11,07 14,62 8,02 1,95 2,87 1,44 (98,66) 

1. Nepheliiibasalt (Dolerit, olivinarm). Löbauer Berg, Sachsen (mit 0,54 
TtOj, 0,18 MnO. I,6ö P,OJ. 

2. Nephelinbasalt, Bärenatein, Erzgebirge (mit 1,80 TiO,, 0,45 MnO). 

3. Nephelinbasalt , Eofebe^ bei Eofedorf , Hessen - Darmstadt (mit 1 ,80 
TiO,, 0,16 MnO, 1,32 P.Oj, 0,17 CO,). 

Das apez. Gew. betiügt 
etwa 3,0. 

Lagerung, Absonderang, 
Kontaktwirkungen wie bei 
Flagioklasbasalt. 

Verbreitung; Vielorts 
in der Bifel, z. T. mit wech- 
selnden Mengen von Leucit, 
lokal mit Melilith, Ferowskit, 
Eaüyn. — Laacher See, z. B. 
am Eerchenberg mit Leucit. 
Melilitii, Biotit, Perowskit. — 
In der unteren Maingegend 
und im Odenwalde, u. a. am 
Katzenbuckel in Verbindung 
mit Dolerit; bei Rofsdorl mit 
Sandstein ei nschlüssen, die zu 
Glas eingeschmolzen wurden. 
— In Hessen und in der 
Rhön: aus den Schwarzen 
Nephe n u e h Aogi Magnet. n Bergen der südlichen Rhön 

Ve gr 30 be&chrieb Soellner picotitfüh- 

rende Basalte (kurz „Pico- 
tit asalfe" J s Nephel nbaialte d Magm abasal te), in welchen der Mag- 
nett ganz oder fa.t ganz du h P ut t ortreten st sie bilden geologisch selb- 
atanige Massen (n cht S hl eren) — Im Basaltgebete des Fichtelgebirges. — 
Sachsen Kuppe im Erzieh rge und n der Laus tz (am Löbauer Berge in 
Ve bniung mt olTnarmen Dole t) — Nordbohmen — Stlionen, Frankreich, 
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KISSOÜEIT. 

Ein richtungslos -körniges Tief engestein, ■wesentlich aus Augit, 

Lencit und Olivin bestehend, mit accessorischem Biotit, Haüyn 

(Sodalith), Eisenerz nnd Apatit; Zeolithe (besonders Analcitn) sind 

aus Leucit und Haüyn hervorgegangen. — Der xenomorphe, ücht 

bräunlichgrüne Augit macht etwa 50 "/o, «ier Leucit {in körnigen 

Aggregaten) 16*/„, der Olivin 15% des Gesteins aus. — Der Mis- 

sourit bildet einen Stock in den EreidescMchten der Highwood 

Mountains, Montana. Die Analyse ergab: 

46,06 SiO„ 10,01AljOs, 3,17re,Os, 5,61FeO, 10,55CaO, 14,74 

MgO, 5,14XaO, 1,31 NagO, l,44HjD, aufserdem 0,73TiOj, 0,21 

P3O5, 0,05SOb, 0,03C1, 0,32BaO, 0,20SrO (99,57). 

Das Gestein ist als Tiefenausbildung der leueitbasaltlschen 
Mineralkorabination von Interesse. 

LEÜCITBASALT. 

Junge, tiefgraue oder schwarze Ergufsgesteine von der wesent- 
lichen Mineralkombination Augit-Leucit-OUvin; accessorisch finden 
sich Magnetit, Apatit, Nephelin (häufig), Biotit, Hornblende, Meli- 
lith, Haüyn, Perowskit, selten Plagioklas oder Sanidin. 

Augit und Olivin gleichen denen im Plagioklasbasalt — Leucit 
ist mitunter automorph und führt regelmäßig angeordnete Inter- 
positionen, öfter aber ohne scharfe Kristallumgrenzung, mit regel- 
los gelagerten oder gar keinen Einschlüssen. 

Struktur: Die Leucitbasalte erscheinen makroskopisch meist 
homogen, bisweilen auch porphyrisch durch Augit oder Olivin oder 
beide; doleritische Modifikationen sind nicht bekannt Mikroskopisch 
erweist sich das Gestein bald gleichmäfsig-kömig vollkristallin, bald 
basisarm, in beiden Fällen manchmal mikroporphyrisch durch Augit 
imd Olivin. 

Die chemische Zusammensetzung zeigen folgende Ana- 
lysen: 

SiO, A1,0, Fe,0, CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 46,43 15,99 15,04 9,27 1,74 6,93 0,51 3,20 (99,84) 

2) 43,37 11,25 29,06 10,18 0,67 2,95 1,98 0,05 (99,51) 

3) 42,30 18,22 17,30 11,01 6,66 2,93 1,31 0,55 (100,28) 

1. Leudtbasalt. Byrock, N.B. Wales. 

2. „ Veitskopf, Laacher See. 

3. , HoDte Ferra, SardiDien. 

Dw spei. Qew. geht von 2,85—2,95. — Lagerang oaw. wie bei Plagio- 
kbebasalt 
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Yerbreituag: Vielorts in der Eifel, nie sehr häufig, auch hier reich sn 
Nephelin, so dab Überggnge in Nephellnbasalt eatstehen; durch Zurücktreten des 
Olivios gehen aua Leacitbttaaltea Leucitite hervor. — Beichlich um deu Lascher 
See. — Zahlreiche Kappen {und Decken) im Duppaaer und im böhmischen Hittel- 
gebirge. — Vereinzelt im Erzgebirge und in Hessen. — In Schonen; auf Sardi- 
nien; in Südaustralien. 

EMn Ubergangsgliad nach dem Melililhbasalt hin ist der Euktolith (Rosen- 
buBch), grau, sehr feinkörnig, mit Einsprengliogen von Oltvin und Biotit in einer 
vollkriBtallinen , aus Olivin , Uelilith , Leucit , Biotit und Magnetit bestehenden 
Grundmasse. — Piau di Celle zwischen Orvieto und Perugia, Italien. 

LEUCITIT. 

Junge Erguragesteine,, die wesentlich aus Augit und Leucit 
bestehen; aeeessorisch kommen vor Eisenerz, Apatit, Nephelin, 
Haüyn, MelUith, Biotit, 
bisweilen etwas Plagio- 
klas oder Olivin, deren 
Anwachsen Übergänge in 
andere Basaltarten be- 
wirkt, sowie Melanit und 
Perowskit 

Die Ausbildung der 
Gemengteile ist dieselbe 
wie in den übrigen Ba- 
salten, der Habitus des 
Gesteines bald ein ba- 
saltischer (schwarz, mit 
braunem Augit), bald 
klingt er an den der pho- 
nolithoiden Tephrite an 

(grau, mit grünlichem, Fig. 15. Leucitit. Capo dl Bots, Ram. Leucit mit 

auch wohl mit Äginn- etwa. Nepheim, «St, b^tSotoi Apatit. ?e~!sü. 

augit). 

Die chemische Zusammensetzung mögen folgende Ana- 
lysen dartun; 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 B^O 

1) 45,93 18,72 — 10,68 10,57 5,67 6,83 1,68 0,59 (100,67)- 

2) 42,46 18,49 3,35 6,31 8,70 3,64 4,58 7,12 2,31 (99,20) 

3) 48,46 21,81 2,17 3,75 4,58 0,68 5,86 8,41 2,08 (100,90> 

1. Leucitit (inelilithüthrend). Capo di Bove bei Rom, 

2. „ (sog. Haüynophjr). Vultur bei Melfi (mit 2,44 SO, und 0,52 Cl), 

3. „ (haüynführend). S. Antäo, Capverden (mit 2,97 80, und 0,13 0). 
Das spez. Gewicht beträgt 2,8—2,9. 
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Verbreitung: In der Eifel werden Leucitbaaalte mitunter lokal olivio- 
frei. — Vereinzelt im Erzgebirge, Duppauer und böhmischen Mittelgebirge. — 
Weit verbreitet in Italien: An den Auetäufem des Albanergebirges die dunkelgraue 
Lava mit gelblichen Fleoken (Helilith) vom Capo dl Bove bei Rom , führt wenig 
Ausscheidungen von Leucit und Angit, in der Orundmasse reielilich Leucite mit 
EontkiänzcbeD, die oft grölaere, unregelmäl^ig begrenzte, etwas faserige Indivi- 
duen von Melilith durchwachsen (Fig. 15); dazu grünen Augit, Nephelin, Btotit, 
Eisenerz, Apatit, wenig Sanidin als Kitt In Albanergebirge findet sich auch die 
Lava Sperone, porös, brauulicbgrau, lokal reich an kleinen Melanitkristallchen. 
Die schwärzliche Lava von der ßocoa Monflna enthält bisweilen wenig Plagiokbs 
und farbloses Olas. Bei Bracciano und Sorano gebt Leucitit durch zunehmenden 
Flagioklasgehalt in Leucittephrit über. Der sogen. Eaüynophyr vom Vultur 
bei Helft ist reich an Nephelin nnd Haüyn; letzterer und Ägirinaugit bilden auch 
EioBprenglinge; der Leucit der Gruadmasse tritt öftei' so stark hinter Nephelin 
zurück, dafs Übergänge in Nephelinit entstehen; aocessorisch findet sich Melilith. 
— Auf den Capverden z.T. lichtgrau und rauh-porös, z.T. basaltisch schwari 
und dicht, reich an blauem Haüyn. 

Ein ganz abweichendes Leucitge stein fand sich in den Leucite Hills (Wyo- 
ming); Wyomingit: rötlichgrau, mit bis 3 mm greisen Phlogopiteinsprenglingen 
tu einer Grundmasse aus Leucit, Diopsidmikrolithen und Glasbasis. Durch Ein- 
treten von Sanidin geht das Gestein in Orendit über: rbtÜchbraun , grau oder 
gelblich, porös, mit kleinen Phlogopiteinsprenglingen in einer Grundmasse au.s 
Leucit, Sanidin, Phlogopit, Diopsidkriställchen, einem noch unbestimmten Am- 
pbibolmineral und viel Apatit. — Der Madupit, gi^u, gelblich oder grünlich, 
porös, enthält gleichfalls kleine Phlogopitblättchen ausgeschieden, in der Gnmd- 
maase Phlogopit, Dicq»sid und Glasbasis, die bei vollständiger Kristallisation Leucit 
eigeben hätte. 

HELILITEBASALT. 

Junge Ergulsgesteine , die wesentlicti aus Augit, Melilith und 
Oliviu bestehen; accessorisch führen sie aufser Eisenerzen und 
Apatit besonders Nephelin, Perowskit, Biotit, bisweilen Haüyn, 
selten Melanit 

Der dünntafelige Melilith zeigt im Schliffe oft die charak- 
teristische Pfloekstrufetur; selten tritt er als Füllmasse auf; bei dSr 
Verwitterung wird er trübe grau oder gelblich; Einschlüsse von 
Magnetit und Perowskit sind am verbreitetsten. — Der Augit, 
blalsgrün oder gelblichbraun oder Titanaugit, verhält sich wie in 
anderen Basalten, ebenso der Olivin und der Nephelin (bald 
automorph, bald als FüUe). — Den Biotit hat man z.T. als Ano- 
mit erkannt 

Olivin, manchmal auch Augit oder Biotittäfelchen bilden die 
Einsprengunge; die Grundmasse enthält hauptsächlich Augit, 
Melilith und die Accessorien, selten und dann recht spärlich Glas. 
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Die chemische Zusammensetzung ist recht eigenartig: 
SiO, AI,0, Fe,0, PeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 33,89 9,93 15,63 — 15,19 16,14 — 2,86 2,90 

2) 27,52 9,48 13,37 — 16,75 16,64 — 2,38 3,27 

3) 24,19 12,00 6,45 9,32 17,37 14,07 3,06 1,99 5,16 

1. Melilithbasalt. Hochbohl, Schwäbische Alb (mit 0,64 TiO„ 1,41 P,Oj, 

1.41 CO,). 

2. „ (augitti-ei). Dewin bei Wartenberg, Noidbohmen (mit 

2,67 TiO,, 1,19P,0,, 6,38 CO.). 

3. , (Älnöit). AinÖ (mit 3,96P,0„ 2,77CO,). 
Das spez. Gew. beträgt 2,9 — 3,0. 

Melilithbasalt bildet meist wenig mächtige Gänge, auch Stöcke, 
Verbreitung: Zahlreiche Vorliommniss« in der Schwäbischen AJb (Gegend 
von Urach). — Im Hegau (Melilith als Fülle, z. T. auch automorph). — Bei 
Kimmelsboch in den baierischen HaTsbergen; vereinzelt im Erzgebirge und Elb- 
pomologlschen Garten zu Görlitz (mit Hornblende und Haüyn). 
ische Gesteine, reich an Biotit (z. T. Anomit) in der Onmdmasse und 
idung sind dieAlnöite (InselAlnö; bei Montreal). — Augitfreie Me- 
lilith-, Basalte' sind vom Dewin bei Wartenberg (Nordböhmen) und von Frede- 
rikshaab in Grönland bekannt. 



— Sehr baai 
als Aussehe! 



4. OHNE FELDSPAT ODER FELDSPAT VERTRETER. 

UAaMABASALT (LIMBÜRGIT). 

Junge Ergulsgesteine, wesentlich aus Augit, Olivin und Glas- 
basis bestehend, accessorisch Magnetit, auch wohl Titaneisen, Spi- 
nell, Biotit, Hornblende, Haüjn führend; gewöhnlieh porphyrisch 
durch Olivin und Augit, meist kompakt, seltener als Mandelsteiue. 

Der Augit, bald gewöhnlicher gelbbrauner, bald Titanaugit, 
erscheint mit allen Eigenschaften wie in anderen Basalten; die 
Einsprengunge tragen iu seltenen Fällen einen Mantel von Agirin- 
augit; mitunter sind sie etwas anders gefärbt als die Augite der 
Grundmasse. — Olivin, gewöhnlich gut automoiph, ist manchmal 
auf die Ausscheidungen beschränkt; skelettartige Wachstumsformen 
sind seiton. — Die meist bräunliche Glasbasis beteiligt sich in 
stark wechselnder Menge, wird aber nur ausnahmsweise vorherr- 
schend; sie ist bald rein, bald von Globuliten, Trichiten oder 
Mikrolithen erfüllt; in manchen Vorkommnissen wird sie von 
HCl kaum angegriffen, in anderen gelatiniert sie leicht unter 
reichlicher Bildung von Kochsalzwürfelchenl 

Die chemische Zusammensetzung siehe aus folgenden 
Analysen : 

Boinisch, Pelro^nphiifhes Praktiknm. H. 7 
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SiO, Äl,0, Fe,0, FeO CaO MgO E,0 Na,0 11,0 

1) 42,06 12,18 2,67 7,89 11,29 11,47 1,07 5,10 3,08 (99,08) 

2) 42,78 8,66 — 17,96 12,29 10,06 0,62 2,31 3,96 (99,97) 

1. Magmabaaalt. Hahn bei Holzhaiisen, Habichtawald (mit l,93TiOj, 0,34P,O,). 

2. , Limburg bei Saspach, Eaiserstohl (mit 0,28TiOj, 0,95MnO). 
Das spez. Gewicht igt 2,8 — 3.0, um so niedriger, je glasreicher das Gestein. 
Terbreituttg, Am Kaiseratahle der Strom von der Liraburg bei Saspach, 

tief braunrot bis schwarz, pechstein artig glänzend, mit zahlreichen flaohfafel igen, 
leicht herauszulösenden Titanangiten , goldgelbem, eisenreichem Oüvin (Hyaloai- 
derit) und wenig grünem iugit; das Glas wird im Schliffe tiefrot oder gelbbraun 
durchsichtig und gelatihiert leicht mit HCl; in den Blasenräumen sitzen mancher- 
lei Zeolithe. — Vereinzelt im OberelsaTs nnd in der Pfalz (schwarz, basaltähnlich, 
mit Ausscheidungen von Olivin und Augit); bei Kircheip (östlich vom Sieben- 
gebirge) mit nicht wenig Hornblende unter den Einsprengungen |und in der Orund- 
masse. — Mehrorts in Rheinhessea; verbreitet im Habichtswalde und seiner Um- 
gegend; in der Rhön lokal mit Picotit statt Magnetit (s. Picotithasalt, S. 93); 
im Grabfeld. — Yereinzelt im Fichtelgebirge, Eibsandsteingebirge, in der Lausitz ; 
häufiger in NordhÖhmen. — Aufeerdem in Schonen, Spanien, auf Palma (hom- 
blendereieh), verbreitet auf den Capverden (mit Haüyn). 

Als Yerit bezeichnete Osann ein schwarzes, pechglänzendes Handelgeatein 
von postpÜocänem Alter, welches Einsprengunge von BioÜt (Anomit) und Olivin 
in einer Grundmasse aus braunem Glase, Biotit, Diopsid und vereinzelten Pla- 
gioklasleistcben und Apatit führt; in den Maudeiräumen sitzen Carljonate. — In 
seiner chemischen Zusammensetzung unterscheidet es sich durch den hohen Ge- 
halt an SiO, vom Magmabasalt, durch die Menge von MgO vom Pyroxenandesit; 

55,17 SiO,, 13,4941,0,, 3,10Fe,0„ 3,55FeO, 0,39MnO, 3,l5CaO, 8,55MgO, 

1,09K,0, 4,43Na,0, 4,27H,0, 3,27 CO,. (100,46). 
Strom am Cabo de Gata, Spanien. 

AU Gl TIT. 

Junge, basaltisch schwarze Ergursgesteine, die wesentlich Augit, 
Magnetit und in verschiedener Menge Glas, accessorisch Apatit, 
Biotit, gelegentlich wenig Haüyn oder Spuren von Plagioklas oder 
Nephelin enthalten. — Die Ausbildung des Augites und der Glas- 
basis ist dieselbe wie im Magmabasalt, von welchem der Angitit 
hauptsächlich durch das Fehlen des Olivins sich unterscheidet 
SiO, AljO, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 N&,0 H,0 

1) 43,35 11,46 11,98 2,26 7,76 11,69 0,99 3,88 2,41 (99,75) 

2) 45,04 16,04 7,10 8,23 10,19 4,46 2,85 6,11 0,33 (100,35) 

1. Augitit. Hutberg bei Tetschen a. Elbe (mit 2,43TiO,, ],54P,Oj); spez. 

Gew.: 2,974. 

2. , (glasreich). S. Tbiago, Capverden. 

Verbreitung: Böhmen, im Duppauer und im böhmischen Mittelgebii^ 
mehrorta (z. T. Decken); vereinzelt in der Lausitz, in Zentralfrankreich, auf den 
Capverden, auf Gran Canaria. 
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PEBIDOTITE. 

Unter Peridotiten begreift man richtungslos- kömige Eruptiv- 
gesteine mit vorwiegendem Gehalt an Olivin ; dazu tritt noch wenig 
Picotit oder Chromit (Dunit), oder monokliner Augit und oft Horn- 
blende und Biotit (Pikrit), oder Diallag und Hornblende (Wehrlit), 
oder Enstatit (Harzburgit), oder Enstatit, Diopsid und Picotit (Lher- 
zolith), oder Hornblende (Horablendeperidotit, Cortlandtit), oder 
Biotit (Glimmerperidotit). 

Dunit, fast ganz aus kömigem Olivin bestehend, mit wenig 
braunem Spinell (Picotit, Chromit) in den Dun Mountains auf der 
Südinsel Neuseelands (verbunden mit Olivingabbro und Serpentin), 
auf den westschottischen Inseln (mit Gabbro und Pikrit zusammen- 
hängend), Kraubat in Steiermark, Steinegg in Niederösterreich, in 
Andalusien; mit accessorischem Pyrop mit Biotithüllen, wenig Mag- 
netit, Picotit und Titaneisen gangförmig in Kentucky; mit Chi-omit 
und etwas Hypersthen in Japan, überall von Tiefengesteinscharakter. 
— Die Umwandlung erfolgt in Serpentin. 

PiKHiT, neben reichlichem, automorphem Olivin wechselnde 
Mengen von bräunlichem Augit, brauner Hornblende und Biotit 
enthaltend, auch wohl mit Chromdiopsid oder Bronzit (Hypersthen); 
Eisenerze und Apatit sind allgemein, sehr spärlicher basischer Pla- 
gioklas nur lokal zu finden. Kurzbüschelig- faserige blafsbläulich- 
grüne, schwach polarisierende Substanzen wahrscheinlich chloriti- 
scher Natur, aus Olivin und Augit hervorgegangen, erscheinen 
manchmal wie eine Grundmasse.- Olivin setzt sich zuweilen in 
sogen. Iddingsit oder in pilitische Hornblende, meist aber in Ser- 
pentin um. — Gänge imd Lager in Schlesien (Teschen), schwarz^ 
grün, ziemlich reich an Biotit und primärer Hornblende neben 
Augit; im Eiehtelgebirge (Gümbels Paläopikrit), grünlichschwarz, 
neben Augit (bald bräunlicher gemeiner, bald grüner diopsidiseher) 
Hornblende, Biotit, ganz vereinzelt Enstatit; Olivin ist mitunter in 
pilitische Hornblende umgewandelt. — Verbreitet in Nassau, be- 
gleitet von Diabasen des Unterdevons, von ähnlicher Zusammen- 
setzung wie die fichtelgebirgischen Arten. — In Schottland von 
tertiärem Alter, mit Gabbro, Dunit und Dolerit in Verbindung; in 
Cornwall; in Nordamerika. 

Wehrlit, grobkörnig, dunkel gefärbt, enthält neben viel 
Olivin (bis 4^0^/^) noch Diallag, accessorisch bisweilen reichlich 
braune Hornblende und Titaneisen; so im Zemescher Comitat in 
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Ungarn (im Terbande mit Gabbro); bei Fraukensteiii im Odenwalde 
mit Magnetit, sekundärer grüner Hornblende und Tremolit; in 
Schottland; auf der Azoreninsel S. Miguel als granitisch- kömiges 
Gemenge aus Olivin, Diallag, Magnetit und sekundärem Eisenglanz; 
in Japan mittelkömig, dunkelgrün, mit wenig accessoriscbem Hyper- 
stben und Magnetit. 

■Wesentlich durah Vorwiegen des Diallags über den Olivin unterscheidet 
sich von Wehrlit der Eosanit, grobkörnig, mit Hornblende, Magnetit und 
Cbromspinell; in Gesellschaft von Dunitgängen im Ural. 

Als Kimberlit hat man ein porphyrisches Ohvingestein aus den diamant- 
tührenden blue ground Südafrikas bezeichnet, welches in serpentiniaierter Gmnd- 
niasse Ausscheidungen von Olivin, Diallag, Broczit, Smaragdit und wenig halbzer- 
setztem Olimmer (sogen. Taalit), accessorisch etwas Magnetit, ritaneiaen, Ferowskit, 
Pyrop, Chromit, lokal blaue d Korund enthält; es ist reich an Fragmenten fremder 
Gesteine, besonders kohlereicher Schiefer. 

Harzbdhgit, wesentlich aus Olivin und rhombischem Pyroxen 
(meist Enstatit oder Bronzit) bestehend; accessorisch Picotit führend. 

— An der Baste bei Harzburg von altersher als Schillerfels be- 
zeichnet, der Olivin gröfstenteils serpentinisiert, der in messing- 
gelben Bastit umgewandelte Enstatit von Olivinkömehen durch- 
wachsen; in Verbindung mit Norit und Gabbro. —^ In Ostslawonien 
mit gröfseren Enstatiten in feinkörniger, dunkelgrauer Hauptmasse. 

— Norwegen und Finland. — Auf der Südinsel Neuseelands mit 
Kömern von Awaniit (Ni^Fe) neben Chromit und Picoät Auf 
Borneo mit Enstatit und Hypersthen. In Maryland mit Bronzit- 
ausscheidungen in einer Grundmasse, die fast nur aus sehr kleinen 
Olivinkömehen besteht 

Der Valbellit des Monte Eosagebietea ist ein feinkörniger HarEburgit 
{Olivin und Bronzit) mit Gehalt an brauner Hornblende und accessorischem grünen 
Spinell, Magnetit, Magnetkies und Gracat 

Lhebzolith, grob- bis feinkörnig, olivengrün, wesentlich 
Olivin, Enstatit und Diopsid, accessorisch Picotit und sehr wenig 
Magnetit und Apatit führend. — Pyrenäen (Dfp. Ariöge) mit Kon- 
taktaone im Jurakalk. — Ganz ähnlich in den hgarischen Apen- 
niuen. — Auf der Hebrideninsel Rum überwiegen kokkolithartig 
aggregierte, smaragdgrüne Augitkömer den Olivin, accessorisch 
wenig Plagioklas. 

CoETLANDTiT (Ämphibolperidotit), wesentlich aus Olivin und 
(primärer) grüner, seltener brauner Hornblende bestehend, accesso- 
risch Magnetit, Spinell, Pyroxene, Biotit, Apatit, gelegentlich auch 
etwas Plagioklas enthaltend. Der Olivin wandelt sich meist in Ser- 
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pentin, mitunter in TaJk um, — Bei Sehriesheim im Odenwalde 
mit smaragdgriinem oder bräunlichem Glimmer, wenig farblosem 
Augit, Eisenkies, sekundärer blafsgrüner Hornblende und Chlorit 
Bei Frankenstein im Odenwalde ziemlich reich an Pyroxen, Ehrs- 
bei^ im Schwarzwalde mit diaUagähnlichem Augit. — Am Hudson 
(Olivin, braune Hornblende, accessorisch Hypersthen, bisweilen Dial- 
lag, Biotit, Apatit, Hereynit) als Glieder der „Cortlandt Series", 
d, s. untereinander im Verbände stehende Olivinnorite, Oliringabbros, 
Pikrite und Diorite. — Victoria in Australien mit Olivin, brauner 
und grüner Hornblende, Hypersthen, seltenem Augit, etwas Biotit 
und grünem Spinell; ebenso auf Sumatra. — Mehrorts in Finland 
(mit grüner Hornblende). 

8cyelit ist «d Ampbibolpeiidotit mit leichlichem , bräanlichgrünejn Olimmer 
und acceasorischem Bronzit uod Cbromit; Schottland. 

Glimmerpehidotit, ein Biotit- Olivingestein mit accessori- 
schem Eisenerz, Spinell, Apatit, lokal auch wenig Augit, Plagioklas 
führend, — Im Kalten Tale bei Harzburg mit grünem Spinell imd 
Titaneisen; hängt mit Norit zusammen. — In Kentucky mit Pe- 
rowskit, Apatit, Magnetit, Chromit; der gelbüchbraune bis fast 
farblose Glimmer zeigt sehr deutlich schiefe Auslöschung. — In 
Vorderindien mit Magnetit, Titaneisen, Chromit, Perowskit, Augit, 
Anthophyllit und reichlichem Apatit (bis 5,23 */o P^Oj). 

In den folgenden Analysen ist besonders der hohe Gehalt 
an MgO und der niedrige Betrag (oder das völlige Fehlen) von 
AljOg und Alkalien charakteristisch: 

SiO, Al,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 42,80 — — 9,40 — 47,38 — — 0,57 (100,15) 

2) 40,37 9,86 4,76 8,34 4,74 21,63 0,82 3,61 5,04 (99,17) 

3) 38,62 4,72 6,67 6,27 4,61 29,60 1,20 7,68 (100,18) 

4) 35,67 2,98 6,04 4,95 0,18 35,03 0,77 12,04 (98,67) 

5) 45,68 6,28 0,26 9,12 2,15 34,76 — — 1,21 (99,46) 

6) 46,13 4,69 0,73 16,87 4,41 25,17 — 0,08 1,38 (100,54) 

7) 34,98 10,80 1,42 21,33 0,43 19,30 5,42 0,17 1,28 (100,31) 

1. Dunit. Dun Mountains, Neuseeland, ' 

2. Fikrit. Surg, Nassau. 

3. Wehrlit. Frankenslein im Odenwalde {mit 0,81 MnO). 

4. Harzbuigit (serpeotinisiert). Harzburg (mit 0,87 Cr^O,, 0,lIMnO,0,03P,OJ. 

5. Lherzolith, Baldissefo, Fiemout. 

6. Coräandtit Gailaün Co, Montana (mit 0,73 TiO,, 0,04 CvO,, 0,07 P.Oj, 
0,24 S). 

7. Glimmerperidotit. Kaltes Tal bei Earzburg (mit 5,18 TiO,). 
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Das spez. Gew. steigt von 3,0—3,5. 

Übsr die ümwandliing der Peridotite (nnd Pyroxenite) zu Serpentingesteinen 
siehe uuteo. 

FYBOXEHIIE. 
- Gröber oder feiner körnige Eruptivgesteine, die wesentlich nur 
aus Pyroxen bestehen und accessorisch mitunter Hornblende, etwas 
Olivin, Eisenerz, Spinell, Apatit enthalten. 

Websterit, etwa aus gleichen Teilen rhombischen Pyroxen 
(Bronzit oder Hypersthen) und Diallag oder lichtgriinem Augit zu- 
sammengesetzt, mit wenig Eisenerz; sekundär sind Serpentin, Talk 
nnd Aktinolith. — In Nordcarolina mit Dunit vergesellschaftet; bei 
San Francisco mit Peridotiten und Gabbro; in Canada; auf Neu- 
seeland mit Dunit; in Piemont mit Lherzolith; bei Rufsdorf und 
Mohsdorf im sächsischen Grannlitgebiete; bei St. Etienne in den 
Vogesen reich an brauner Hornblende und an Spinell, — Die Ana- 
lyse des Websterits (Bronzit- Diallagf eis) von Baltimore Co, Marj'- 
land, ergab: 52,55 SiOj, 0,14 TiO^, 2,71 AlgOg, 0,44 CrjOa, 1,27 
PegOj, 4,90 PeO, 0,24 MnO, 16,52 CaO, 20,39 MgO, 1,09 H^O 
(100,52). — Spez. Gew. 3,30. 

Bronzitit, fast nur Bronzit enthaltend, kennt man aus Pie- 
mont und den Pyrenäen in Verbindung mit Lherzolith, aua Neu- 
caledonien mit Dunit. 

Hypersthenit, oft mit wenig Diallag; Canada; Blöcke bei 
Baveno. 

Diallagit: Auf, Cypem in Gesellschaft von Gabbro; in der 
Lombardei (bei Fobello) mit etwas brauner Hornblende und Spinell. 
Diallagite können sich in Smaragditfels umsetzen; desgl. finden sich 
unter den Gesteinen der Cortlandt Series grobe bis feinkörnige Fels- 
arten, die wesentlich aus brauner oder grüner Hornblende bestehen; 
diese Hornblende führt oft Pyroxenkeme und gilt als sekundär, 
aus dem Pyroxen hervorgegangen. — Von ganz anderer Genesis 
ist der Hornblendit oder Hornblendefels, ein grobkörniges 
Eruptivgestein aus vorwiegend grüner, wenig farbloser und brau- 
ner primärer Hornblende und etwas Magnetit, bei Fockeubaeh im 
Odenwalde, das eine plagioklasfreie Modifikation des dortigen Hom- 
blendediorits darstellt. In den Pyrenäen mit wenig Biotit, Pyroxen, 
Olivin, lokal Granat (Pyrop). 

Als regional metamorphe Peridotite und Pyroxenite gelten Talk- 
schiefer, Strablsteinsebiefer, manche Chlorit- und Amphibolschiefer. 
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SEBPEHTIH. 

Alle Serpentine sind sekundäre Gesteine, zum weitaus grölsten 
Teile aus Peridotiten hervorgegangen, und zwar aus nichteruptiven 
in ganz derselben Weise wie aus eruptiven. Viel seltener und 
jedenfalls nicht in dem bisher angenommenen Umfange bilden 
Pyroxenite und Amphibolgesteine das ursprüngliche Material Die 
Serpentine sind dichte, matte, weiche Gesteine von splitterigem 
Bruche und verschiedener, meist düsterer Farbe: gelbüchgrün oder 
ölgrün bei vorwaltender reiner Serpentinsubstanz; schmutzig dunkel- 
grün bei reichUchera Gehalt an Chlorit; schwärzlich bei Gegenwart 
feinverteilten Magnetits oder Chromits; rotbraun bei der Verwitte- 
rung des Magneteisens zu Eiseuhydroxyd; auch geflammt, geädert, 
gefleckt. — Die mannigfachen Gemengteile sind teils Umwand- 
lungsprodukte der ursprünglichen Mineralien, teils Nebenprodukte 
bei diesen Umsetzungen, teils Reste nicht oder nicht völlig umge- 
wandelter Urmineralien, teils auch weitere Umbildungen sekundär 
entstandener Mineralien. 

Die eigentliche Serpentinsubstanz gehürt wesentlich zwei 
verschiedenen Arten an. Am weitesten verbreitet ist Chrysotil 
oder Faserserpentin. In den für rhombisch gehaltenen Fasern 
liegt die spitze positive Bisektrix parallel der Längsrichtung; 2E = 
— 35", y — = 0,011, H=2 — 3. Bei dem Fortschreiten dieser 
Faßerbildung von den Rändern und Sprüngen der Olivine aus nach 
dem Innern, wobei infolge Volumenvermehrung immer neue Spalt- 
chen aufreifsen, entsteht die Maschenstruktur. Ausgeschiedene 
Erzschnüre heben dann oft die ehemaligen Ängriffswege noch 
deutlicher hervor. Derselbe Chrysotil durchzieht auch häufig in 
schmäleren oder breiteren Adern das Gestein; die seidenschimmem- 
den Fasern stehen dabei senkrecht auf den Spaltenwänden. — 
Weniger verbreitet ist der Antigorit oder Blätterserpentin, 
der gleichfalls für rhombisch gilt, in welchem aber die spitze nega- 
tive Bisektrix senkrecht auf der Längsrichtung (der vollkommenen 
Spaltbarkeit) steht; 2E = — 110», y— «-0,010, H— 3 — 4. Die 
Höhe der Doppelbrechung und das Fehlen anomaler Interferenz- 
farben unterscheidet beide Serpentinarten von Chlorit Die Blätter- 
massen des Antigorits sind mitunter parallel (011) des Olivins ein- 
gelagert und sehneiden sich unter einem Winkel von ca. 120"; die 
von ihnen umschlossenen Olivinpartien werden zu schuppigem Anti- 
gorit, und so entsteht die Gitterstruktur. Die Ähnlichkeit des 
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"Winkels von 120" mit dem Spaltwinkel der Amphibole hat Ver- 
anlassung gegeben, im Gitterserpentin umgewandelte Hornblende 
zu sehen; der Schlufs in solcher Terallgemeinerung ist unrichtig, 
wenn auch der serpentinisierte Homblendeschiefer aus dem Eauen- 
tale in den Togesen ganz ähnliche Struktur aufweist; dem aus 
Grammatit hervorgegangenen Serpentin von Erbendorf in der Ober- 
pfalz fehlt sie dagegen ganz. — In manchen Fällen durchkreuzen 
sich die Lamellengruppen des Antigorits (sehr selten wohl aucli 
Faserstränge von Chrysotil) nahezu rechtwinkelig und einengen 
Balkenstruktur. Man hat wegen des "Winkelwertes auf Pyroxen 
als Urminera] geschlossen; der Serpentin von Windiseh Matrei aber, 
das bisher am häufigsten genannte Beispiel von Pyroxenserpentin 
mit Balkenstruktur, ist aus Olivin hervorgegangen. — Die Maschen- 
struktur ist der Ausdruck der Chrysotilnatur, die Gitter- und Bal- 
kenstruktur für den Antigoritcharakter des Serpentins; bei letzteren 
beiden Formen pflegen die Erzpartikel nicht in Schnüren, sondern 
mehr in Häufchen versammelt und spärlicher zu sein. Antigorit 
wird vorzugsweise in Serpentinen aus gefaltetem Gebirge gefunden, 
ist auch das Material der schieferigen Arten (Serpentinschiefer). 
Die verschiedenen Strukturarten haben somit eine ganz andere Be- 
deutung gewonnen. 

In den Serpentiuraassen liegen häufig noch unzersetzte Reste 
von Olivin. — Enstatit, Bronzit, auch Diallag erscheinen meist 
schon makroskopisch, Chromdiopsid, Diopsid und andere Augite ge- 
wöhnlich erst im Dünnschliffe, — Von Ämphiholen ist braune und 
grüne Hornblende, Strahlstein , Tremolit z. T. primär, z. T. sekundär, 
besonders aus Augit, seltener aus Grmiat hervorgegangen; als Sel- 
tenheit wurde Krokydolith, die Asbestform des Riebeckits, aus Dial- 
lag entstanden beobachtet Tremolit kann sich weiter in Talk imi- 
seteen. Serpentin scheint aus Augit und Hornblende nur da zu 
entstehen, wo schon Olivin die gleiche Umwandlung erlitten hat 
{ähnlich wie Feldspate, besonders Sanidin, nur dort Zeolithe liefern, 
wo Nephelin mit solchem Beispiele voranging). — Der meist makro- 
skopische Granat ist gewöhnlich Pyrop ; Kelyphitrinden und eine Um- 
wandlung in Chloritmassen sind verbreitet. — Glimmer in strahlig- 
blättrigen Kügelchen kennt man u. a. von Zöblitz und Krems. — 
Apatit ist selten und -immer nur in geringer Menge zugegen. — 
Magnetit, bisweilen makroskopisch, meist aber in feiner Verteilung, 
bewirkt mitunter eine Ablenkung der Magnetnadel; grofse Nester 
lind Stöcke liegen in alpinen und nordamerikanischen Serpentinen. — 
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Chromit zeigt ähnliche Verteilung und Anreicherung. — Pieotit ist 
meist an Olivin gebunden. — Chlorit und Talk werden in ziem- 
licher Verbreitung, Chloritoid (im "Wallis), Eisenkies, Ärseneisen, 
ArsenMes, Eisenglanz, Gold und Platin (Ural) mehr lokal gefun- 
den. — Aufserdem sitzen, abgesehen von Chrysotil, auf Adern und 
in Nestern Chlorit, Carbonate, Quarz, Chalcedon, Opal, vreich letz- 
terer das ganze Gestein durchtränken und seine Härte vresentlieli 
erhöhen kann. 

Arten. Nach der Serpentinsubstanz unterscheidet man Chry- 
sotil- und Äiitigoritserpentin; nach charatteristischeu Neben- 
gemengteilen Grranat-, Bronzit-, Diallagserpentin u.a. 

Die chemische Zusammensetzung zeigt die Eigentümlich- 
keiten der Peridotite, zudem noch einen hohen Gehalt an H,0: 





8i0, 


A1,0, 


Fc^O. 


FeO 


CaO 


MgO 


H,0 




1) 


41,13 


0,84 


3,86 


2,77 


Sp. 


41,88 


10,88 


(101,36) 


2) 


41,66 


4,25 


2,95 


10,38 


1,76 


34,82 


4,95 


(101,09) 


3) 


43,65 


2,21 


9,84 


2,04 


5,07 


31,59 


5,80 


(100,20) 


4) 


41,63 


1,46 


3,85 


4,67 


3,57 


33,97 


9,02 


(100,23) 


6) 


40,09 


2,23 


2,82 


5.29 


0,89 


35,14 


12,33 


(100,52) 


6) 


36,94 


1,36 


6,87 


3,96 


1,39 


36,02 


13,09 


(99,62) 



1. Serpentin {aus Dunit). Le Bonhommo, Vogesen. 

2. „ (aus Lheriolifh). Monte Basso, Piemont (mit 0,32 Cr,0,). 

3. , (aus GraDat-Diopaidgesteio). Breitenbei^ bei Waldheim. 

4. , (aus Qlivin - Gi'amQiatitgostein). Erbeodorf , Oberpfals (mit 
],20 Cr,0,). 

5. Serpootin (aus Diallaggestein). Steinbevge Iwi Joidansmühl (mit 0,62 
Cr,0, und 1,02 MnO). ' 

6. Sei'pentia (aus HorclileDdeBGhiefer), Bauental bei Markirch, Vogeseu. 
Das spez. Gow. hält Eii3h meist zwischen 2,8 und 3,1. 

Es ist zur Zeit nicht möglleb, die Mehrzahl der Serpentine auch nur mit 
einiger Sicheiheit in eruptive und niohteriiptive zu treonen; erstere dürften die 
weitaus verhreiletsten sein. Wenn irgend ein Merkmal besonders für eruptiven 
Charakter spricht (Lagoning, Vorband, Kontaktwirkungen usw.), aoH dies iu der 
folgenden Übersicht übor die Verbreitung bemerkt werden. 

Verbreitung. Sachsen: Im Oranulitgebiete Granatserpentin (aus mehr 
oder weniger olivinreichen Granat -Pyroxengesteinen entstanden) bei Hartmanns- 
dorf und Greifendorf; Bronzitserpentin (aus olivinfreiem Enstatit-Bronzitgestein 
mit accessorischem Angit) bei Callenberg, Reichenbach, Euhschnappel; bei Wald- 
heim (aus Granat -Diopsidgestein); an der HöUranhle bei Penig; bei Zöblitz im 
Erzgebirge Gi'anatserpentin (aus Granat -Oti vi ngesteio mit bog essori sehen rhombi- 
schen und monoklinen Pyraxenen). ^- Im Fichtelgebirge ein Serpentinzug am 
"Westrande der Münchberger Gueifspartie (aus bronzithaltigem Oliviafels), ein an- 
derer an der Ostseite im Cbloritscbiefer (wahrscheinlich aus einem fiomblende- 
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gestein mit geringem OJivingehalte). — Zu Erbendort in der bairiscben Oberpfalz 
(ans DliTiDhalligem GrammatitgeEtein). — Zu TodtmooB im südlichen ScliwarZ' 
walde (z. T. aus Iherzolith&hnüchem, z. T. ans Eostatit-Dtallaggestein). ^ Metir- 
orts in den Vogesen (z. T. aus granatffitirendeDi Olivinfels, teils ans Oliviu* 
Brenz itgestein, teils ans Ämphibolsohiefer, wie im Rauental); zn Odoren im 
Amarinei-tal (aus Enstatit-OItviDgestein mit aceesBorischem Diallag und zei-setztem 
Feldspat), eruptiv, in Verbbdung mit olivinfreiem Gabbro; bei Xettea mit Granit- 
fragmenten. — Schlesien: Bei Jardansmnhl mit Nephiitadern; in der Gegend von 
Frankenstein (z. T. aus Olivin -Äktinolifhgestein); im Zobtengebirga (ans DiaUag- 
Olivingestein); äatlicb von Beichenstein mit Schiefer- and Gneifeeiaschlüssen; im 
Enlengebirge, bei Steinkunzendorf (ans homWendetührendem Olivinfels), bei Vol- 
persdorf ans Abtinolitbschiefer. — In Bühmen: Bei Marienbad (aus Olivingeatein 
mit rhombiacbem Pyroxen, blalagrün er Hornblende und Tremolit) mit Am phi beulen 
verbunden; bei Budweia und ßonsperg im Böhmerwaldo (ans bald reinem, bald 
Enatatit, Bronzit, Ompbacit, Pyrop führendem Olivinfels); bei Frachatitz (aus 
granatführendem Ülivin-Augitgestein); Iwi Meronitz (aus pyroxenb altigem Olivin* 
fels) mit Pyrop. — Im niederosterreicbischen 'Waldviertel (aus Olivinfels mit 
Granat oder Bronzit oder Attinolith resp. Tremolit oder einigen dieaer Mineralien). 
— Bei Eraubat in Steiermark (aus Bronzit-OIivingestein). — Vielorts im Gebiete 
der Alpen: Bei Matrei und Sterling, im Zillortale, bei Lienz na-j Eeiligenblut 
(aus Salit- und Diallag-Olivingeateinen). Im Flysch bei Oeta und im Griesbaoh- 
tale eruptiv (aus Lberzolith); in den östlichen Zentralalpen mit KonUktwir- 
kuDgen (Ealksilikathomfelse). Verschiedene Typen in der Schweiz. — Italien: 
In den Alpen nnd Apenninen verbreitet; letzlere Vorkommnisse mit durchgreifen- 
der Lagerung, jünger als Kreide, — Im Lizarddistrilit Cornwalls intrusiv und gang- 
förmig, mit Einschlüssen von Eorn blendeschief er, ursprünglich Iherzolithähnlicb; 
in Fortarshire gacgförmig (aus Brnnzit-Olivinfela). — Skandinavien: In Wester- 
botten und Jemtland neben massigen auch schieferige (Antigorit-)>Serpentine; in 
der Gegend von Boraas chromitreioh, dial lagführend, in Kappen und Gängen. — 
In der spanischen Serrania de Ronda mit durchgreifender Lagerung (aus Dunit 
und Lherzolith). — Im Flysch Bosniens, auf EnbÖa und int Peloponnes gang- 
förmig. — Im Ural mit gediegen Platin. 

CHEMISCHE VERHÄLTNISSE DER ERUPTIVGESTEINE. 

Die Verschiedenheiten in der ehemischen Zusammensetzung 
der Eruptivgesteine erklärt man gegenwärtig nicht mehr durch eine 
Mischung zweier oder mehrerer ehemisch verschiedener Magmen, 
sondern durch mehr oder weniger weit vorgeschrittene Spaltung 
eines Stammmagmas in chemisch differente Teilmagmen, Magma- 
spaltung, Magmadifferenzierung, Als weiterer Vorgang kommt 
dann die während der Ahkühlung und Erstarrung erfolgende Son- 
derung eines abgespaltenen Magmas in die verschiedenen Mineral- 
gemengteile des werdenden Gesteins hinzu, die Kristallisations- 
differenzierung. Es handelt sich hierbei gleichfalls um eine 
Auseinanderlegung des Magmas in Portionen von verschiedener 
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chemischer Zusammensetziutg, nur dals die Sonderung hier an un- 
zähligen Orten je in kleinen Mengen erfolgt, während sich bei der 
Magmaspaltung der Vorgang an einem oder an wenigen Orten in 
groJsem Mafestabe vollzieht. 

Die Erscheinungen der Magmaspaltung lassen sich namentlich 
studieren 

1. An gemischten Lakkolithen und Stöcken, d.s. solche 
in einheitlichem Akt emporgedrungene Tiefengesteinsmassen, an 
deren Aufbau verschiedenartige Gesteine (nicht blofse Struktur- 
modifikationen desselben Gesteins) teilnehmen. Die Randpartien 
sind dann in den weitaus meisten Fällen basischer. Bekannte Bei- 
spiele hierfür sind u. a, das Meiföener Öranit-Syenitmassiv; der 
Broekengranit im Harz; der Biotitgranit von Durbaeh im Schwarz- 
walde; das südnorwegische Eruptivgebiet; der Dioritstock von Klausen 
in Tirol; der Angitsyenit des Monzoni; viele Oabbrovorkommnisse; 
das Nähere möge man unter den betreffenden Gesteinen nachsehen. 
— Auch die Konstitutionsschlieren eignen sich hierzu; sie sind 
oft als basische und als saure Schlieren gleichzeitig vorhanden, 
z. B. in vielen Graniten, Syeniten, Dioriten u. dgl. 

2. An gemischten Gängen, d. s. solche, an deren Aufbau 
sich mehrere mineralogisch und chemisch abweichende Gesteine 
beteiligen, meist nach Gangmitte und Salband geschieden. So 
findet sich bei Wernigerode Quarzporphyr mit Salbändern von dia- 
basartigem Gestein; ebenso in Smäland; bei Schmalkalden Melaphyr, 
Syenitporphyr und Granitporphyr zudritt oder in beliebiger Aus- 
wahl zu je zwei in demselben Gange. Nicht, hierher gehören die 
Gänge, bei welchem nach abermaligem Aufreifsen der Spalte eine 
neue Injektion abweichenden Magmas erfolgte. 

3. An den die Tiefengesteinsraassen oft begleitenden, meist 
gangförmigen Eruptivgesteinen, welche sich ebenso wie die Schlieren 
vielfach komplementär verhalten und in Verbindung mit Graniten, 
Syeniten und Dioriten anderer Natur sind als bei Alkaligraniten, 
Alkalisyeniten, Eläolithsyeniten, und hier wieder anders als bei 
Gabbrogesteinen, also sogen. „Ganggefolge" bilden (s. unten). 

4. An den chemisch und mineralogisch abweichend be- 
schaffenen Eruptionsprodukten der aufeinanderfolgenden Aus- 
bruchsperioden eines und desselben vulkanischen Herdes; in der 
Regel fallen die Ergüsse immer saurer aus, je jünger sie sind. So 
folgen am Lassens Peak Im nordwestlichen Nordamerika auf Ande- 
site Trachyte und Rhyolithe; auf Lipari und Volcano kommen nach 
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Basalten nnd Andesiten Traehyte und Rhyolithe; in der Gegend von 
Ilfeld ist die Eruptionsfolge: Melaphyre, Porphyrite, Qiiarzporphyre, 
Seltener sind die jüngeren Ergufsmassen basischer (am Monte Ferru 
auf Sardinien Traehyte, Phonolithe, Plagioklasbasalt, Leucitbasalt), oder 
basische und sauere Gesteine wechseln miteinander ab (Predazzo). 
— Die verschiedenen Eniptionsprodukte eines und desselben Herdes 
können auch über einen gröfseren ßaum verstreut sein und erwei- 
sen dann ihre Zugehörigkeit zu einer petrographischen Pro- 
vinz durch gewisse chemische oder mineralogische, allen zukom- 
mende Eigentümlichkeiten. 

5. An künstlichen Schmelzen. 

6. An der chemischen Beschaffenheit der gesamten 
Eruptivgesteine. Denn wie die verschiedenen Gesteine eines 
gemischten Lakkolithen durch Differenzierung ans der Magmamasse 
des Lakkolithen entstanden, so kann man sich die verschiedenen 
Tiefengesteinsgruppen selbst wieder durch Abspaltung aus einem 
TJrmagma entstanden denken. Der lakkolithischen Spaltung geht 
somit die tief magmatische Spaltung voran. Nach Brögger (Die 
Eruptivgesteine des Eristianiagebietes, I, 153) erhält man folgen- 
des Schema: 

V. KonsÜtutionsfacies der 



KoD^titutioDsfacies der 

Lakkolicbe 
(gemischte Lakkolitbe) 



Konstitutionsfacies der 
komplementären Gänge 



in. Lakkolitbe, Stocke usw. Gemischte Gänge Komplementäre Gänge 

IL ^~^Prim&re Magraabassins'"'''^ 

I. TJrmagma 

Als Ursachen der Magmadiffenzierung hat man haupt- 
sächlich angenommen; 

1. Anreicherung von Fe-, Mg- und Ca-Silikatön an der 
Grenzfläche (Abtühlungsflache) durch Diffusionsvorgänge. Eine der- 
artig langsame "Wanderung von Stoffen ist nur in solchen Magmen in 
gröfserem Betrage möglich, welche lange Zeit hindurch infolge einer 
Durchtränkung mit Gasen und Dämpfen eine bedeutende äufsere 
und innere Beweglichkeit besitzen. Daher zeigen auch Tiefen- und 
Intrusivgesteine die weitgehendsten Spaltungen; sie gaben ja ihren 
Gasgehalt nur langsam ab, wie die Ausdehnung der Kontakthöfe 
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beweist Den Ergufsgesteinen fehlen Differenzierungen so gut wie 
ganz. — Diese Konzentrations- oder Diffusionshypothese 
ertlärt vor allem das Vorhandensein der basischen Randfacies an 
Erüptivmassen ; Durbachit an Schwarzwälder Biotitgranit; Diorit, 
Wehrlit und Olivingesteine an schottischem Granit; Gabbro an 
Granit vom Harz und von Angermanland; Pyroxenit und Hom- 
bleodit an norwegischem Essexit u. v. a. 

2. Einschmelzung (Assimilation) des Nebengesteins; Assimi- 
lationshypothese. 

3. Liquation oder Saigerung; zwei Magmen (im einfachsten 
Falle) erstarren bei einer bestimmten Temperatur, welche niedriger 
ist als der Schmelzpunkt jedes einzelnen, gleichzeitig in einem be- 
stimmten Mischungsverhältnis (eutettische Mischung); waren 
sie vorher in anderer Proportion gemengt, so mufs sieh nun der 
"Überschufs des einen Magmas abspalten. 

(4. Sonderung der sich frühzeitig ausscheidenden Mineralien 
nach dem spezifischen Gewicht; Sinken der schweren, Aufsteigen 
der leichten Gemengteiie.) 

Die Spaltung erfolgt im allgemeinen in ein saueres, alkali- 
reicheres und erdalkali arm eres Magma und in ein basisches, an 
Alkalien ärmeres und an Erdalkalien reicheres. Die Basen R^O 
und ßO verhalten sich also gegensätzlich. Die nicht weiter spalt- 
baren Magmen müssen im wesentlichen die Zusammensetzung der 
die Eruptivgesteine bildenden Mineralien haben. 

Als die wichtigsten, nicht weiter spaltbaren Magmen betrachtet 
Loewinson - Lessing 

1. Eeldspatmagmen (einschliefslieh der Feldspatvertreter - 
Magmen, z, B. Nephelinmagma usw.); sie liegen in den Feldspate 
gesteinen ziemlich tein vor (s. Tönsbergit, Anorthosit). 

2, Olivinmagma (rein im Dunit). 

3, Pyroxen- resp. Amphibolmagmen (in Diallagit, Web- 
sterit, Homblendit). 

4, Feldspatgreisenmagma (Feldspat und Quarz im Alaskyt, 
Tordrillyt). 

5. Greisenmagma (Glimmer und Quarz in manchen Schlie- 
ren; s. auch unter Beresit). 

6. Magnetit-Spinellmagma (in Erzausscheidungen). 

Da sich so an der Spaltung die Kieselsäure und die verschie- 
denen Oxydgruppen beteiligen, darf bei einer chemischen Klas- 
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sifikation der Eruptivgesteine nicht nur SiO, oder eine 
besondere Oxydgruppe berücksichtigt werden, sondern alle wesent- 
lichen Stoffe sind heranzuziehen. 

Im System von Loewinson-Lessing {Studien über .die 
Eruptivgesteine. Petersburg 1899) erfolgt die erste Einteilung nach 
dem Gehalt an SiO^ und der Gesamtsumme der Basen; die Zer- 
fällung in weitere Gruppen nach dem Verhältnis der verschiedenen 
Oxydgruppen; die Bildung von Unterabteilungen nach dem Gehalt 
an einzelnen Oxyden. 

Weil die Gesetzmäfsigkeit in den relativen Mengen und den 
Wechselbeziehungen der verschiedenen Bestandteile in den Mole- 
tularproportionen und nicht im Prozentgehalt zu suchen ist, so 
bedürfen die Analysen einer Berechnung. Die in "/(, ausgedrückte 
Analyse wird wasserfrei und unter Weglassung von TiO^, PjO^, ZrO, 
CI, S, COj (mit der entsprechenden Menge CaO als CaCOg) u. dgl. 
und unter Zuziehung von MnO zu FeO auf 100 umgerechnet, be- 
sonders dann, wenn die Summe ohne die genannten Bestandteile 
erheblich von 100 abweicht. Die so gewonnenen Werte dividiert 
man durch die Molekulargewichte der betreffenden Stoffe und 
erhält dadurch die Molekularproportionen des Gesteins. Aus 
diesen ergeben sich dann empirische Gesteinsformeln, welche 
die Summe der Basen RO und RjO (als KO bezeichnet), den Be- 
trag von RjO,, und den von SiOj enthalten, diese Formeln lassen 
sich auch in <Vo ausdrücken. Weiter ermittelt man durch Division 
der mit SiOj verbundenen Sauerstoff atome in die Zahl der in sämt- 
lichen Basen enthaltenen Sauerstoffatome den Aciditätskoeffi- 
zienten a. — Aus diesen Angaben werden für die einzelnen 
Gesteinsfamilien Mittelwerte gezogen (Änalysenmittel, Formelmittel, 
mittlere Aciditätskoeffizienten) und diese Durchschnittswerte bei 
der Klassifikation benützt (s. die vorstehende Tabelle). 

Rosenbusch entwickelt folgende Ansichten (Elem, d. Ge- 
steinslebre, 2, Aufl. 1901, 186): Das tellurische ürmagma war eine 
Metalllegierung, die sieh beim Aufsteigen durch Oxydation und 
Wasseraufnahme in eine wasserhaltige Silicatschmelze umwandelte. 
Da sich die Spaltungsvorgänge wesentlich nach der Affinität der 
Metallatome regeln, so müssen zur Erkennung der gegenseitigen 
Beziehungen die Analysen auf Prozentverhältnisse der Me- 
tallatome umgerechnet werden. Zu diesem Zwecke ermittelt man 
zuerst wie oben die Molekularproportionen des Gesteins (die Summe 
dieser Werte wird als „Zahl" bezeichnet und weicht mit spärlichen 
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Ausnahmen nur wenig von 150 ab) und rechnet die Werte auf 
100 um. Da nun in xMolekülen SiOjxSi und 2x0 und ähnlich 
in den anderen Stoffen enthalten sind, so kann hieraus die Summe 
der Metallatome (Metallatomzahl = ca. 183) sowie die Summe der 
Metall- imd Sauerstoffatome (Atomzahl =- ea. 460) gefunden werden. 
Durch Umrechnung der Metallatomwerte erhält man dann die Pro- 
zentverhältnisse der Metallatome in einem Gestein. 

Aus diesen Zahlen läfst sich der Anteil gewisser Metallatom- 
gruppen, der sogen. „Kerne"*, an den Gesteinen feststellen, in 
deren Anreicherung oder Verminderung bis zu gänzlichem Aus- 
fallen eben die Spaltung besteht. Solehe Kerne sind die Gruppen 
(NaK)AlSis— CaALjSi^ — RSi — K,Si — Si; an Stelle des erstge- 
nannten tritt in einer kleinen Gesteinsgruppe (ürtit) der orthosili- 
katische Kern (NaK)AlSi. 

Je nach der relativen Beteiligung dieser Kerne entstehen aus 
dem gemeinsamen Unnagma verschiedene Teilmagmen: 

1. Poyaitiseh-theralithische Magmen; in ersteren 
herrscht der Kern (NaK)A18ij (AlkaJigranite, Alkalisyenite, Eläo- 
lithsyenite, Leucitsyenite), während ihm in letzteren reichlich die 
Kerne RSi und E^Si beigemischt, — d.h. nicht abgespalten — 
sind (Essexit, Theralith, Shonkinit, Ijolith). 

2. Granito-dioritische Magmen: Mischungen der Kerne 
(NaK)AlSij und CaAljSii (Alkali -Kalkgranite und ebensolche Sye- 
nite; Diorite und Quarzdiorite). 

3. Gabbro-peridotitisehe Magmen: Starkes Abnehmen des 
Kernes (NaK)ÄlSij. Zunahme von CaAl^Sii und reichliche Betei- 
ligiuig von RSi und R^Si, welche schliefslich den Kern CaAlaSi« 
verdrängen (Gabbro, Peridotite, Pyroxenite). 

Zu den eben genannten Tiefengesteinen kommen noch die 
zugehörigen Ergufsformen : Rhyotith, Quarzporphyr und deren 
Glasformen (zu Alkali -Kalkgraniten); Quarzkeratophyr, Comendit 
und Pantellerit (zu Alkaligraniten); Orthoklasporphyr und normaler 
Trachyt (zu Alkali-Kalksyeniten); phonolithoide Trachyte, Rhomben- 
porphyre z. T. und Keratophyre (zu Alkalisyeniten); Phonolithe 
(zu Eläolith- und Leucttsyeniten) ; Dacite und Quarzporphyrite 
(zu Quarzdioriten und gewissen Biotit-, Amphibol- und Pyroxen- 

1) Einwürfe gegen diese Kemhypothese b. besonders bei Zirkel, Lehrb. d. 
Petrographie, 2. Aufl. I, 1X7. — J. Eoth, Zeitschr. d, d. geol. Ges. XLIII, 
1891, 1. — Brögger: D. Eruptivgest. des Kristianiagebietes, III, 302. 

RainiBob, FetiogitpUecrlies Fraktiknm II. 8 
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graniten); Porphyrite und Andesite (zu Dioriten); Diabase, Mela- 
phyre und Plagioklasbasalte (zu Gabbro); Pürit (zu Peridotiten) ; 
Trachydolerit (zu Essexit und Verwandten); Tephrite und Basanite 
(zu Theralith); Leucitite, Leueitbasalt (zu Missourit); Nepbelioit und 
Nephelinbasalt (zu Ijolith und Shonkinit); Limburgit und Augitit 
(zu pyroxenitischen Gliedern der Essexitfamilie). 

Jede der drei grofsen Magmengmppen hat eine nur allein 
ihr zukommende, auch geologisch immer nur mit ihr verbundene 
„Ganggefolgsehaft" von Spaltungsprodukten, die gewöhnlich in 
Gangform aiiitreten. Bei diesen Ganggesteinen^ werden unter- 
schieden : 
I. Granitporphyrisehe Ganggesteine, stofflieh mit dem 
Tiefengestein übereinstimmend, aber mit holokristalUn-porphy- 
rischer Struktur: Granitporphyr, Syenitporphyr, Alkaligranit- 
und Alkalisyenitporphyr (Ehombenporphyr z. T.), Eläolith- und 
Leucitporphyre, Dioritporphyrite (mit Tonalitporphyrit, Ortlerit, 
Suldenit, Vintlit), Gabbroporphyrit. 
n. Aplitiselie Ganggesteine, „welche stofflieh den sauren Pol 
der Spaltungsreihe der Tiefengesteinsmagmen darstellen" (reicher 
an SiOj und an Alkalien, ärmer an Oxyden zweiwertiger Me- 
talle); sie zerfallen in folgende Untergruppen: 

1. von aplitischem Habitus (feinkörnig, panidiomorph- kör- 
nig, hellfarbig, farbige Gemengteile bis zum Verschwinden 
zurücktretend): Apiit, Alsbachit, Beresit, Paisanit, Syenit- 
aplit, Pulaskitaplit, Lestiwarit, Tonalitaplit, Dioritaplit, 
Bronzitaplit, Nephelinaplit, Essexitaplit. 

2. von bostonitisehem Habitus (feinkörnig bis dicht, pani- 
diomorph kömig bis trachytoid, hellfarbig mit Seidenschim- 
mer, ohne oder fast ohne dunkle Gemengteile): Bostonit und 
Quarzbostonit, verwandt Gautelt und Maenait — Zu Eläo- 
lithsyenit und Essexit. 

3. von tinguäitischem Habitus (dicht, panidiomorph -kör- 
nig bis holokristallin- porphyrisch, grün): Quarztinguäit 
(Grorudit), Sölvsbergit, Nephelin- und Leucittinguäit. — Zu 
foyaitischen Magmen. 

4. von malchitischem Habitus (mittel- bis feinkörnig, pani- 
diomorph -kömig, selten holokristallin- porphjTisch, dunkel 

1) Gegen die Aufstellung eioer dritten, den Tiefeogesteinen und Ergufe- 
gesteinen koordinierten Gruppe von „Ganggesteinen" s. besonders Zirkel, Lehrb. 
d. Petrographie, 2. Aufl. I, 638. 



□ igilizedby Google 



— 115 — 

griingrau): Malehit, Luciit, Beerbachit. — Die beiden erste- 
ren zur Gefolgschaft der Diorite, der letztere zu Gabbro. 
5. von pegmatitisehem Habitus {grobkörnig) mit Tertre- 
tem zu jeder Tiefengesteinsgruppe. 
III. Lamprophyrische Ganggesteine, „welche stofflieb den 
basischen Pol der Spaltungsreihe der Tiefengesteinsmagmen 
darstellen" {ärmer an SiOj und Altalien, reicher an Oxyden 
der zweiwertigen Metalle), dunkelgrau bis schwarz, mittel- oder 
feinkörnig bis dicht, auch porphyrisch und dann fast nur 
farbige Gemengteile als Einsprengunge führend; panidiomorph- 
kömig, holokristallin- porphyrisch, hypokristalKn -porphyrisch, 
auch vitrophyrisch. 

1. Minette-Kersantitreihe (mit hohem Glimmergehalt): 
Minette, Kersantit, verwandt Cuselit. — Zu granito-diori- 
tischen Magmen, 

2. Vogesit-Odinitreihe (Fehlen des Biotits): Vogesit, Spes- 
sartit, Odinit. — Erstere beide zu granito-diori tischen Mag- 
men, letzterer zu Gabbro. 

3. Camptonit-Alnöitreibe: Camptonit, Monchiquit, Alnöit, 
Heumit — Zu foyaitisch - theraUthischen Magmen. 

Kinne bezeichnet die Gruppe I der Ganggesteine als Pluto- 
nitporphyre (Batholithporphyre) , 11 und III zusammen als Sehizo- 
lithe resp. Schizolithporphyre. — Brögger nennt Gruppe I 
aschiste, II und III diaschiste Gänge. 

"Über eine weitere chemische Klassifitation der Eruptivgesteine, 
von Osann aufgestellt, siehe Min. u. petr. Mitth. 



II. SEDIMENTE. 

Die Sedimente umfassen kristalline und klastische Gesteine; 
erstere sind teils ursprünglich kristallin ausgefallen (die kleine 
Gruppe der Präcipitate: Steinsalz, Flufsspat, Anhydrit, Gips), teils 
haben sie durch Umkristallisieren mehr oder weniger vollständig 
kristallines Gefüge erlangt (z. B, manche Kalksteine, Quarzite usw.), 
— Bei den klastischen Gesteinen handelt es sich hauptsächlich um 
Zusamraenschwemmungsgebilde , deren Material entweder aus Detri- 
tus ehemals anstehender Felsarten oder aus vulkanischen Auswürf- 
lingen besteht, oder um äolische Dejektionsgebilde vulkanischer 
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Auswurfsmassen oder nicht Tulkanischer Natur, oder um Reibungs- 
gebilde vulkanischer oder kataMastischer Entstehung; sie alle liegen 
teils als loses, teils als verfestigtes Material vor. 

STEINSALZ. 

Kömige, blätterige, seltener faserige Aggregate von Steinsalz, 
die rein farblos und wasserhell, oft aber durch Beimengungen ge- 
fäi'bt sind: Rot durch Eisenglanz; blau und grün durch organische 
Substanz oder Kupferverbindungen; grau durch Ton. Würfelförmige 
Flüssigkeitseinschlüsse sind verbreitet, desgleichen Gasporen, deren 
komprimierter Inhalt bei dem Knistersalz von Wieliczka während 
des Auflösens die Wandungen unter Geräusch sprengt. Äufserdem 
finden sich gelegentlich Kriställehen von Quarz, Anhydrit, Pyrit. 

Chemische Zusammensetzung: Wesentlich NaCl mit ge- 
ringen Beimengungen der Chloride und Sulfate von Mg, K, Na, 
auch wohl Ca. 

Steinsalz bildet linsenförmige Lager und Stöcke von oft grofser 
Mächtigkeit, entstanden durch Verdunstung des Wassers in abge- 
schlossenen Meeresbuchten und Binnenseen; es wird gewöhnlich 
von Ton, Gips, Anhydrit begleitet ujid enthält mehrorts in seinem 
oberen Niveau die leicht löslichen Abraumsalze (Kainit, Sylvin, 
Kieserit, Carnallit u. a). 

Verbreitung- Steinsalz findet sich fast in allen Formationen, 
am reichlichsten im Zechstein, in der Trias und im Tertiär. Im 
Silur: Salt Range in Vorderindien; Virginia, New York, Michigan; 
Canada. — Devon: Michigan; China; baltische Provinzen RuTslands. 
— Carbon: Virginia; England. — Perm: Bei Artem, Gera, Fran- 
kenhausen am Kyffhäuser, Dürrenberg, Sperenberg, Segeberg (Hol- 
stein), besonders zu Stafsfurt; hier in der untersten Abteilung mit 
Streifen von Anhydrit (Anhydritregion), in der nächsthöheren mit 
Schnüren von Polyhalit (Polyhalitregion), darüber mit Bänken von 
Kieserit und Nestern von Sylvin (Kiesen tregion), zu oberst mit 
Kainit, Carnallit und anderen Abraumsalzen sowie mit Knollen von 
Boraeit (Oarnallitregion) ; in der Kirgisen steppe. — Buntsandstein: 
Bei Braunsehweig und Arnstadt; im Hannoverschen. — Muschel- 
kalk: Am oberen Neckar und Kocher; in Thüringen (Erfurt, Stottern- 
heim); Rheinfelden im Kanton Aargau. — Keuper: Lothringen; 
Berchtesgaden ; Hall in Tirol; im österreichischen Salzkammergut; 
Spanien (Tarragona und Guenca). — Jura: Bex im Kanton Waadt. — 
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Kreide: Algier. — Tertiär: Beiderseits der Karpathen (Wieliczka); 
Siebenbürgen; Rumänien; Bimini in Italien; Cardona in Katalonien; 
Kleinaaien, Armenien, Persien; Louisiana. — Jetztzeit: Wüsten-, 
Steppen- und Seesalz (Totes Meer, Kaspisee, Utah, Südamerika). 

FLITSSSPAT. 

Eristallmisohe, grünlichweifee oder grünlichgraae, Belteoer rötliche, gefleckte 
oder geflammte Aggregate fioden sich bei Stollberg im Harz mit Wolken und 
Schnüren von QuarzkristSllclien; in Thüringen (von Steinbaoh bis zun Fairen- 
bacbtale) mit etwas Quata und Brauneisen; in den Pyrenäen, 

ANHYSKIT. 
Orob- bis recht feinkortiig, selten faserig -strahlig, weifa, grau, bläulich 
oder rötlioh, im Schliffe farblos; acceasorisoh finden sich Steinsalz. Carbonate, 
Boracit, Pyrit, Eisenglanz. — Ais mächtige Stöcke und Lager in verschiedenen 
Formationen, hauptsächlich in Begleitung tod Steinsalz, Ton, Mergel, Qips, welch 
letzterer durch Wasseraufnahme aus ihm hervorgeht. Yerbreitet am Harz und 
besonders in Steinsalzgebieten: Stafefurt, Salz am Neckar, Lünebni^, im Brann- 
schweigischen, Segebeig in Holstein, Berchtesgaden, Salskammergut 

GIPS. 

SpHtige, kleinkörnige oder dichte Aggregate, auch faserige Adent; weile oder 
durch Beimengungen gelb, rot, braun, grau gefärbt. Accessorisch finden sich 
Bergkristaü, Boi'acit, Apatit, Steinsalz, GUmmer, Carbonate (besonders Dolomit- 
spat), Schwefel, Pyrit u.a., an Beimengungen nicht selten Ton, auch Bitumen 
(Stinkgips). Unter dem Mikroskope erscheint das Gefüge gewöhnlich blätterig 
oder strablig, bei den dichten Arten körnig. — Gips bildet wie Anhydrit Lager, 
Linsen und stockähnliche Massen und ist gewöhnlich von Ton, Mergel, Kalkstein, 
Steinsalz, Anhydrit begleitet und In den meisten Formationen vertreten. Die 
Haupt Verbreitung erlangt er im Zechstein (im südlichen Harz, im Uansfeldisohen, 
am Bande des Thüringerwaldes, mehrorts im norddeutschen Flachlande) und in 
der Trias (Pariser Becken; Zone am Alpenrande von Savoyen bis Vorarlberg; 
GaÜzien). Während er hier z.T. Absatz aus Meeres- und Seebeeken, z. T. durch 
Wassei-aufnahme aus Anhydrit entstanden ist, findet er sich auf Island, Lipari 
und in anderen vulkanischen Gegenden in Verbindung mit Solfataren. 



LOSE VULKANISCHE AUSWURFSMASSEN. 

Sie sind von Vulkanen früherer Perioden in derselben "Weise 
geliefert worden, wie es von den rezenten jetzt geschieht, haben 
sich aber in unverfestigtem Zustande nur bei nachtertiärem Alter 
in grölserem Umfange erhalten und betreffen hier besonders basal- 
tische Gesteine und Andesite. Je nach der Gröfse der ausgeworfenen 
Fragmente unterscheidet man: 
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Vulkanische Blöcke, über kopfgrofs, gewöhnlieh schwam- 
mig-blasig und mit Schlackenrinde, bisweilen mit kompaktem, deut- 
lich kristallinem Kern; sie platten eich zu Schlackenkuchen ab, 
wenn sie noch plastisch auf den Boden fallen. — Vulkanische 
Bomben, ei- oder bimfönnige Lavamassen Ton Faust- bis Kopf- 
gröfse, manchmal kurz geschwänzt und mit Wülsten an der Ober- 
fläche versehen; innen dicht oder blasig und dann die Blasen der 
Eandpartie kleiner und plattgedrückt. "Über Obsidianbomben siehe 
Ztschr. d. d. geol. Ges. XLV, 1893, 299. — Lapilli, braune bis 
schwarze, blasige, eckige oder rundliche Schlackenbroeken Ton 
HaselnuJs- bis Walnufsgröfse, fast Immer viel reicher an bräun- 
lichem oder grünlichem Glase als die zugehörige geflossene Lava. 
— Vulkanischer Sand, schwärzliche, hirsekom- bis erbsengrofse, 
schlackige Lavabröckchen, meist reichlich gemischt mit Fragmenten 
oder modellscharf ausgebildeten Kriställchen von Feldspat, Leucit, 
Augit, Hornblende, Olivin, Melanit, Magnetit, Biotit je nach der 
Art der Lava {LaacherSee; Vesuv; um den Stroraboli). — Vulka- 
nische Asche, staubarüg fein, weifslich, grau, gelblich, braun 
oder schwarz, ans Mineralien und mehr noch Mineralsplittem be- 
stehend; nicht selten sind hier Gemengteile reichlich vorhanden 
(besonders Glimmer, Hornblende, grüner Augit), die in der zuge- 
hörigen kompakten Lava stark zurücktreten oder ganz fehlen, weil 
sie später resorbiert wurden; auch enthalten die Mineralpartikel der 
Asche oft viel mehr Glaseinschi iisse, Gasporen und allerlei Mikro- 
lithen, als die Gemengteile der späteren Lava, wie auch die Glas- 
masse in (häufig bläschenführenden) Splittern einen Anteil nimmt 
und manche Aschen, besonders die hellgefärbten, fast aussehlieJs- 
lieh zusammensetzen kann (Ztschr. d. d. geol. Ges. XXX, 1878, 115). 
Während diese feinsten Answurfsmassen vom Winde über sehr 
weite Strecken fortgetragen werden tonnen, liegen die gröberen 
Materialien in unmittelbarer Nähe des Ausbruchspunktes. 

Aus der Verfestigung loser vulkanischer Auswürflinge gehen 
Tuffe hervor; sind solche mit fremdem, klastischem Material ge- 
mischt, wie es z. B. bei der Ablagerung in Wasserbecken geschehen 
kann, so nennt man sie Tuffite. 

Die chemische Zusammensetzung vulkanischer Aschen 
weicht erklärlicherweise nicht von derjenigen der zugehörigen Laven 
ab, vorausgesetzt, dafs es sich nicht um ein stark vom Winde 
separiertes Gemenge handelt, in welchem die schweren, farbigen 
Bestandteile angereichert (nahe dem Ausbruchspunkte) oder sehr 
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spärlich rertreten sind (in grolser Entfernung). Ein häufig gefun- 
dener Gehalt an Cl und SOg wird meist durch kondensierte Dämpfe 
gegeben. 

POEPHTETUPF. 

Die Porphyrhiffe sind aus gröberem oder feinerem Zerteilungs- 
material des Quarzporphyimagmas aufgebaut Es finden sich Kri- 
stalle und Eristallfragmente von Quarz, Feldspat und Biotit, sowie 
ihre Umwandlungsprodukte Sericit, Chlorit, Steinmark usw. (Kri- 
stalltuffe), oder vorwiegend lapilliartige Brocken (agglomera- 
tische oder Lapillituffe), oder hauptsächlich aschenartig feinste 
Teilchen (dichte Tuffe oder sog. Tonsteine). Von accessorischen 
Bestandmassen sind verbreitet: Nester und Adern von Kieselmine- 
ralien (Homstein, Chalcedon, Jaspis, Quarz, Achat) oder Steinmark, 
und Hohlraumauskleidungen von Quarz, Rot- oder Brauneisen, 
Manganerzen u. dgL — Die Umwandlungsvorgänge schaffen 
aus den dichten Tuffen und dem Cement der Kristall- und LapiUi- 
tuffe bisweilen ein vollständig und manchmal ziemlich grobkörniges 
Aggregat von Quarz, wasserklarem Feldspat und Sericit, und machen 
dann das mikroskopische Bild z. B. eines Kristalltuffes dem eines 
Quarzporphjrs täuschend ähnlich. Silifi eierte Porphyrtuffe 
(Odenwald, Wolftitz-Kohren-Gnandstein in Sachsen, Meifsen, Vo- 
gesen, Schwarzwald) erlangen eine grofse Härte und bilden einen 
Teil der als Plasma, Bandjaspis bezeichneten Gesteine; das 
Kieselmineral ist z. T. Opal. 

Porphyrtuffe begleiten, bald unvollkommen, bald sehr deut- 
lich geschichtet, einfarbig in sehr verschiedenen Tönen oder lagen- 
artig, geädert, geflammt, die meisten der gröfseren Porphyrergüsse, 
Dafs aus Porphyrtuffen durch Dynamometamorphose ganz ähnliche 
Porphyroide hervorgehen können wie aus Quarzporphyren, wurde 
früher bereits erwähnt (S. 21). Auch gehören manche gebänderte 
Hälleflinten, besonders die mit (zuweilen nur mm-starken) Kalk- 
steinlagen hierher (Tuffhälleflinta). 

"Wenig abweichend sind die Tuffe der Quarzkeratophyre, 
ebenfalls z. T. Kristalltuffe und dann gewöhnlich mit reichlicher 
Xeubildimg von Albit neben Quarz und Sericit; z. T. Aschentuffe, 
in welchen zuweilen noch die recht charakteristischen, sichel-, 
knochen- und hammerartigen Ponneu der ehemaligen Glassplitter- 
ehen erhalten geblieben sind (ebenso in den zugehörigen Tuffpor- 
phyroiden), wenn auch jetzt die Glasmasse gewöhnlich in ein fein- 
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kömiges Aggregat von Sericit, Ton und Kieselsäiire umgewandelt 
ist; ein ähnliches Gemenge oder ein Quarz -Plagiokiasmosaik mit 
etwas Chlorit bildet die Zwischenmasse; auch Calcit oder Schiefer- 
substanz ist manchmal beigemengt — Im Gebiete der sog, Lenne- 
porphyre des westfälischen Devons. 

Die Rhyolithtuffe wiederholen die Eigentümlictkeiten der 
Porphyrtuffe in den Hauptzügen, nur dafs bei ihnen Sanidin, nicht 
selten Pyroxen, mitunter auch braune Hornblende aurser Quarz, 
Biotit und Glas auftritt — Ungarn {bei Erlau und Kremnitz auch 
Perlittuffe); Nevada; Neuseeland. 

TEACHYTTTTFP. 

"Weilsliche, graue oder gelbliche Massen von erdiger oder 
sandsteinähnlicher Beschaffenheit, die vielfach zur Hauptsache aus 
bimssteinartigem , fragnientarem Material und Kristallen von Sanidin, 
Augit, Hornblende, Biotit und Magnetit bestehen. Beigemengte 
Trachytbröckchen sind oft zu weifslichen, nicht scharf begrenzten 
Partien zersetzt, Nester und Adern von Opal keine Seltenheit — 
Im Siebengebirge (hauptsächlich aus Bimssteinstaub verfestigt, lokal 
niit Pflanzenresten); Nordungam (mit Edelopal); Zentralfrankreich; 
Euganeen, Carapanien, Insel Isehia. 

Trass (Duckstein, Tuffstein) ist ein trachytiseher Bimsstein- 
tuff aus der Umgegend des Laacher Sees, gelb, grau oder braun, 
porös oder mehr dicht, wesentlich aus Bimssteinfragmenten, Trachyt-, 
Grauwacke- und Tonseh ieferbröckehen, Sand, Augit, Hornblende, 
Glimmer, Haüyn bestehend; umschliefst ganz oder halb verkohlte 
Aststücke. — Ganz abweichend beschaffen ist der sogen. Trass aus 
dem Ries bei Nördlingen mit 67,55 — 68,73 »/o SiO, (Ztschr. d. d. 
geol. Ges. XXSI, 1879, 563). 

SiO, A],0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 66,39 17,74 4,97 — 0,53 0,47 3,05 1,94 4,89 (99,996) 

2) 54,69 20,00 3,13 2,26 2,17 0,70 4,77 0,28 11,61 (99,61) 

3) 58,32 20,88 4,15 — 2,19 1,10 3,91 4,11 5,87 (100,53) 

1. Trachyttuff. OfenkuMen im Siebengebirge (mit 0,012 C!, 0,004 SO,). 

2. , Epomeo, Iscbia. 

3. Trass. TöDoissteiD im Brohltal (Laacher See). 

PHOHOLITHTUF?. 
Grau, erdig-mürbe; die asehenartigen Auswurfsmassen ent- 
halten zersetzte Glassplitterchen , Sanidin, Augit, Hornblende, Biotit, 
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verwitterte Phonolithbröckchen, und sind manchmal von Calcit 
durchtränkt. — Im Hegau (lokal mit zahlreichen festeren, erbsen- 
grofsen Ktigelchen um einen Kristall als Kern); im böhmischen 
Mittelgebirge (Gegend von Teplitz); Zentralfrankreich. 

Ein Leueitphonolithtuff findet sich westlich vom Laacher 
See. Das gelbliche bis bräunliche Gestein besteht aus vorwiegenden 
Bimssteinfragmenten, die sehr reichlich Leucitkriställchen führen; 
dazu kommt noch Augit, selten Nephelin, Haüyn, Sanidin, Biotit, 
Titanit und eine feinkgmige Zwischenmasse aus Glassplittern und 
Leucitindividuen ; Hornblende fehlt ganz. 

Der Leueitphonolithtuff vom Sehorenberg bei Rieden enthält: 
52,24 SiOj, 21,08 AlsOg, 4,41 Fe^Og, 2,68 CaO, 0,60 MgO, 6,43 
KjO, 4,58 Na,0, 8,3B H^O, 0,08 Cl, Spur SO3 (100,43). 

Tuffe der Porphyrite, Andesite und Melaphyre sind 
wenig verbreitet und in neuerer Zeit selten untersucht 

DIABASTUPF. 

Die schmutziggrünen, grünlichgrauen oder braunen Gesteine 
sind erdig oder dicht und kompakt und dann äufserUch Diabas- 
aphaniten ähnlich, aber häufig geschiefert, auch wohl foasüführend; 
es sind verfestigte aschenartige Auswurfsmassen, die mitunter 
Brocken und echte Bomben von Diabas und Fragmente anderer, 
fremder Gesteine enthalten. 

Schalstein nennt man mit Tonschiefer- und Kalkschlamm 
vermengte D'abastuffe; die meist schieferigen Gesteine fuhren oft 
Beste der Diabasmineralien: Plagioklas, Augit, Hornblende, Eisen- 
erze (besonders Titaneisen), alle gewöhnlich stark zersetzt, dazu 
nicht selten frische Apatite. Von den reichlich vorhandenen IJm- 
wandlungs- und Neubßdungsprodukten begegnet man Calcit und 
anderen Carbonaten, Chlorit, Epidot, Uralit, Stralilstein (selten 
einem blauen Amphibol), Quarz, sekundärem Plagioklas (oft albi- 
tisch), Titanitkömchen, Anataspyramiden u. a. Die schalige, zonale 
oder streifige Anordnung dieser sekundären Nädelehen und Köm- 
ehen um andere Substanzen bezeichnete Gümbel als Migrations- 
struktur, „eine Polge der Umbildung alter und der Ausbildung 
neuer Gemengteile, gleichsam einer Wanderung der Stoffe". 

Die recht wechselnde chemische Zusammensetzung zeigen 
folgende Analysen: 
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SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 OC0,MgC0aFeC0,MnC0,H,0 

1) 52,47 15,35 2,67 — 0,63 0,15 4,15 4,16 16,23 0,15 0,38 — 2,73 (99,63) 

2) 38,52 16,25 3,35 7,68 — 5,49 0,55 4,40 16,03 0,63 1,04 0,82 5,14 (99,90) 

3) 24,16 5,44 11,97 1,86 0,66 2,46 0,77 2,22 43,69 1,41 0,88 0,14 2,15 (99,48) 

4) 17,58 10,25 1,04 0,55 — 1,17 0,80 1,26 62,95 1,08 0,14 0,33 2,21 (99,98) 

1. Sohalstein. Oberbrechen, Nassau (mit 0,20 MnO, 0,36 P,Os). 

2. „ Balduinatein , Nassau. 

3. , Limburg a. Lahn {mit 1,67 P,0(). 

4. , Fleisbach, Amt Herborn, Nassau (mit 0,33 P.Oj). 

Die Schalsteine sind z. T. auf dem Meeresboden abgesetzt nnd gehen dann 
gern in andere Flach Seesedimente, besoudei« in Grauwacteschieter über. — Ver- 
breitet in Nassau, im Yogtlande, Fichtelgebirge, Harz. — Im Kontakt mit Tiefen- 
gesteinen werden sie Eornblendeschiefem (Hiltitz bei Meiläen), im Gebirgsdrnck 
Grflnacbiefem ähnlich. 

BASALTTÜFF. 

Graue, bräunliche oder ziegelrote, erdige Gesteine aus ver- 
festigtem basaltischen Auswurfsmaterial, als Aschen-, KristaU- oder 
Lapiltituffe ausgebildet Sie enthalten Kristalle (oft in prächtig 
scharfer Ausbildung) und Kristallfragmente von Augit, Hornblende, 
Olivin, Biotit, Magnetit, eventuell Leucit, Melanit, Picotit je nach 
ihrer Herkunft, dazu Glassplitter. Die Hauptmasse ist häufig ein 
stark zersetztes, ursprünglich glasiges Asebenmaterial, reich an 
Brauneisen, auch an Calcit. In Nestern und Adern sitzen gern 
Calcit, Aragonit, Eisenspat und mancherlei Zeolithe, selten Kiesel- 
mineralien. — "Weitverbreitet in Basaltgebieten und z. T. als Mineral- 
fundstfitten bekannt. 

Peperin ist ein aschgrauer Leucitittuff, aus dessen hellem, 
erdigem Cement Kristalle von Augit, Magnetit, Olivin, Leucit, 
Melanit, Biotitblättchen und Fragmente von Leucitit, Kalksfein, 
Dolomit hervortreten. — Albaner Gebirge bei Rom, 

Palagonittuff enthält zahlreiche Kömer und Brocken von 
Palagonit, einem weingelben bis gelbbraunen, amorphen Körper, 
der durch vordünnte HCl leicht unter Gelatinieren zersetzt wird, 
dazu in wechselnder Menge Augit, Olivin, Plagioklas, Eisenerz, als 
Infiltrationsprodukte Calcit, Aragonit, Zeolithe. — Ähnliche Tuffe, 
deren braune, kolophoniumähnliche Kömer von verdünnter HCl 
nicht zersetzt werden, hat man Hyalomelantuffe genannt 

Die Analysen ausgesuchter Palagonifsubstanz, soweit sie von 
Säuren zersetzt wird, ergaben: 
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SiO, AI,0, Fe,0, CaO MgO Z,0 Na,0 H,0 

1) 41,26 8,60 25,32 5,59 4,84 0,54 1,06 12i79 (100,00) 

2) 38,96 11,62 14,75 9,13 6,29 0,72 0,68 17,85 (100,00) 

1. Palagonit. Palagonia, Sicilien {mit 10,99 7» "ilöslicbem Eückstand), 

2. , Seljadalr, Islaud (4,11 % Bückstand). 

Yerbreitet auf Sicilien, Island, weniger in der Eifel, an der Wilhelm sholie 
bei Kassel, in Ungarn, Steiermarli, Schonen, Syrien. 

aüARZSAHS. 

Lose Ansammlungen von Quarzkörachen unter Erbsengröfse, 
bis zu Staubfeinheit herabsinkend (der Staub- oder Flugsand der 
Wüsten und mancher Dünen); außerdem finden sich verschiedene, 
gewöhnlich recht widerstandsfähige Mineralpartikel, besonders Zirkon, 
Granat, Turmalin , Rutil u. v. a. Sand aus dem Tessin bei Pavia 
enthält z. B. aulser Quarz (ca. 95 "/o) noch gemeine grüne und 
basaltische braune Hornblende, Strahlstein, Tremolit, Feldspat, Gra- 
nat, Epidot, Zirkon, Muscovit, Biotit, Sillimanit, Staurolith, Cyanit, 
Rutil, Serpentin, Apatit, Turmalin, Andalusit, Augit, Hypeisthen, 
Diallag, Chlorit, Magnetit, Titaneisen, Brauneisen, Pyrit, Gold; im 
Dünensande von Seheveningen wurden gefunden: Quarz, Prthoklas, 
Mikroklin, Plagioklas, Cordierit, Calcit, Apatit, Amphibol, Turmalin, 
Pyroxen, Epidot, Titanit, Sillimanit, Olivin, Granat, Staurolith, 
Disthen, Korund, Spinell, Rutil, Zirkon, Magnetit, Titaneisen; im 
Gesehiebedeeksande der Leipziger Gegend sind mit Sicherheit zu 
bestimmen: Quarz, Orthoklas, Mikroklin, Plagioklas, Muscovit, Biotit, 
Chlorit, Diabasaugit, Diopsid, Hypersthen, gemeine grüne Horn- 
blende, Strahlstein, Granat, Zirkon, Turmalin, Rutil, Titanit, Apatit, 
Epidot, Andalusit, Sillimanit, Staurolith, Korund, Eisenerze, sehr 
selten Goldflitterchen. 

An Metallen oder Edelsteinen reiche Sande bezeichnet man 
als Seifen (Gold-, Platin-, Zinnstein-, Edelsteinseifen a. dgl.). 

Lose Anhäufungen von erbsen- bis etwa haselnufsgrofsen 
Quarzgerötlen bilden den Quarzgrus; die noch gröberen Schotter 
und Geschieb eansammlungen enthalten mehr oder weniger reich- 
lich bis zum ausschliefslichen Vorwalten Gesteinsbnachstücke. 

EONGLOUERATE UND BRECCIEH. 
Erstere bestehen aus gerundeten, letztere aus scharfkantigen 
Trümmern, beide entweder aus Fragmenten einer und derselben 
Felsart (monogen) oder verschiedenartiger Gesteine (polygen). Das 
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Material der Konglomerate hat einen mehr oder weniger weiten 
Weg bis zu seiner jetzigen Lagerstätte zurückgelegt, während das 
TJrsprungsgestein der Breccien in unmittelbarer Nähe ansteht. 

Granitkonglomerat mit Terfestigtem Granitschutt als Binde- 
mittel (bei Chemnitz im Rotliegenden); Granitbreccie mit ab- 
weichend beschaffenem Granit als Bindemittel, d. i. eine Eruptiv- 
brecoie (im Fichtelgebirge bei Reizenstein; im Chrudimer Kreise 
Böhmens; in den Pyrenäen). — Syenitkonglomerat, durch 
Syenitsehutt verbunden (bei Dresden; in Schottland). — Quarz- 
porphyrkonglomerat, gewöhnlich mit einem Bindemittel von fein 
zerriebenem, oft fest eementiertem Poiphyrmaterial ; im Rotliegenden 
Sachsens (Oschatz -Frohburger und Döhlener Becken), des Thüringer- 
waldes und Schwarzw^des. — Quarzporphyrbreccie; das Binde- 
mittel ist oft normale Porphyrmasse (eraptive Reibungsbreeeie) von 
derselben oder von anderer Art als die Fragmente (Vogesen, 
Schwarzwald, Thüringerwald, Schlofs Siegmundskron bei Bozen); 
in anderen Fällen ist die Zwischenmasse klastischer Porphyrschutt 
(am Oberen See). — In gleicher Weise ist bei Diabaskonglo- 
meraten und Diabasbreceien das Bindemittel bald massiger 
Diabas, bald feiner Diabasschutt, letzterer oft mit fremdem Detritus, 
besonders von Grauwacke und Tonschiefer gemengt (Vogtland, 
Fichtelgebirge, Frankenwald , Harz). — Von geringer Verbreitung 
sind Konglomerate und Breccien voii Rhyolith (Nevada, Ungarn), 
Trachyt (invielen Trachytgebieten), Augitporphyrit (Südtirol) 
und Basalt (mit fein klastischem, oft kalkreichem Basaltzerreibsel 
oder massigem Basalt als Bindemittel). 

Gneifskonglomerat und Oneifsbreccie mit Gneifsschutt 
oder Sandstein oder Schieferton als Cement (Gegend von Chemnitz, 
Dresden, von Landeshut in Schlesien). — Quarzitbreccie und 
-konglomerat mit kieseligem, eisenschüssigem oder etwas tonigem 
Bindemittel (im böhmischen Silur, im schwedischen und englischen 
Devon, im Rotliegenden bei Eisenach, im Buntsandstein der Vogesen 
und vouCommem in der Eifel). Das sogen. Hornquarzkonglome- 
rat aus dem Rotliegenden bei Mansfeld enthält graue, körnige Quar- 
zitgerölle in kieseiiger Bindemasse. Kieselschieferbreceien und 
-konglomerate sind aus dem Vogtlande und von Burkhardswalde in 
Sachsen bekannt. Der Quarzbrockenfels besteht aus gelblichen, 
bräunlichen oder roten Homsteinfragmenten und führt auf Höhlungen 
und Spalten Quarz- und Amethystkristalle, Kot- und Brauneisen, auch 
Pyrolusit (bei Sehwarzenberg und auf Sekt. Glauchau, 
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Schneckenstein im sächsischen Vogtlande sind es Bruchstücke eines 
Turmalin und Topas führenden Quarzites, welche durch Quarz und 
Topas verkittet werden. Als Verrucano wurden grobe, etwas 
sericitische Quarzkonglomerate mit Quarzporphyr-, Melaphyr- und 
Tonschieferfragmenten bezeichnet {österreichische und Schweizer 
Alpen). Flintkonglomerat oder Puddingstein besteht aus gel- 
ben bis schwarzen Feuersteingeröllen mit homsteinartigem Cement 
(im Eocän Südenglands). — Kalksteinkonglomerat und -brec- 
cie, aus Kalksteinbruchstücken von verschiedener Farbe und Struk- 
tur zusammengesetzt, hat meist ein kalkiges, seltener ein dolomi- 
tisches Bindemittel. — Dolomitbreccien und -konglomerate 
wurden aus Kärnten und aus dem Zechstein Thüringens beschrieben. 
— Tapanhoacanga (oder kurz Canga) ist ein Konglomerat aus 
Fragmenten von Magnet- und ßraoneisen, Eisenglimmerschiefer 
und Eisenglanz, welche durch Koteisen oder Eisenocker verbunden 
sind; es führt gelegentlich noch Trümmer anderer Gesteine sowie 
Gold und gediegen Eisen (Brasilien). — Knochenbreeeien mit 
Kalkcement erfüllen bald Spalten im Kalksteingebirge (Herbivoren- 
oder Spaltenbreccie an den Küsten des Mittelmeeres: Spanien, 
Frankreich, Sardinien, dalmatinische Inseln), bald liegen sie in 
Kalksteinhöhlen des Binnenlandes (Carnivoren- oder Hohlenbreccie 
der meisten Höhlen). Gänzlich von Knochenresten, Zähnen, Schup- 
pen u. dgl. ist das nur wenige cm mächtige Bonebed im obersten 
Keuper Schwabens, Frankens, Thüringens, Hannovers erfüllt. 

Polygone Konglomerate enthalten die Trümmer verschie- 
dener Gesteine; sie sind im Rotliegenden verbreitet. Tertiären (oder 
diluvialen) Alters ist die Nagelflue der Schweizer Alpen; in einem 
kalkig- sandigen Bindemittel liegen entweder Gerolle vorwiegend 
von Kalkstein und Sandstein (Kalknagelf lue), oder von allerlei kri- 
stallinen Gesteinen, besonders von Gneifs, Granit, Glimmer- und 
Homblendeschiefer, Porphyr, Serpentin, Quarzit u. a. (bunte N'agel- 
flue). — Sparagmite sind polygene Konglomerate und Breccien 
Norwegens, die hauptsächlich Feldspat-, Quarz- und Tonschiefer- 
fragmente führen und mitunter Sandsteinen, Quarziten, Grauwacken 
oder Arkosen ähnlich werden. 

SANDSTEIN. 

Sandsteine sind verfestigte Quarzsande. Die gewöhnlich hirse- 
kom- bis höchstens erbsengrofsen Quarzkörner erweisen sich meist 
scharf- bis etwas sturapfeckig, seltener vollkommen abgerundet, 
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und tragen oft eine dünne Haut von Eisenoxyd oder Eisenhydroxyd, 
welche die Form des alten Kornes noch erkennen läl'st, wenn sich 
um dasselbe neue , optisch übereinstimmend orientierte , „ergän- 
zende" Kieselsäure abgesetzt hat; auch wird diese Grenze durch 
plötzlich abschneidende Züge von Plüssigkeitseinschlüssen ange- 
zeigt, zumal die neue Hülle ineist einschlulsfrei ist Accessorisch 
finden sich in Sandsteinen besonders helle Glimmerschüppchen, die 
manchmal in ziemlicher Anzahl auf den Schichtflächen liegen 
(Glimmersandstein), femer frische oder kaolinisierte Feldspat- 
bröctchen, Zirton, Granat, Turmalin und andere der unter den 
Quarzsanden (S. 123) ge- 
nannten widerstandsfä- 
higen Mineralien. Sie 
stammen der Mehrzahl 
nach aus den zertrüm- 
merten, meist quarzrei- 
chen Gesteinen, von wel- 
chen aucb die Quarzkör- 
ner herrühren; letztere 
verraten manchmal durch 
die Natnr derEinschlüsse 
ihren Ursprung. Kiese- 
liges, kalkiges und dolo- 
mitisches Bindemittel ist 
meist aus zirkulierenden 
Wässern abgeschieden, 

Fig. 16. Sandstein. Nordisobos Geschisba, LeipiiB. tonigeS Ccmeut aUS der 

o^u-de» q^^r^^r^^^, K.u.c«ment. Verwitterung von Feld- 

spaten oder aus mit ein- 
gesehwemmtem Schlamm hervorgegangen. Als Seltenheit führen 
manche Sandsteine Bleiglanz (Commem in der Eifel; Württemberg), 
Kupfererze (Chessy bei Lyon; Württemberg; Oberhessen; Ural), 
Phosphoritknollen (Kreidesandstein Rufslands). — Vorwiegend ans 
Nadein von Kieselsehwämmen besteht der Spongiensand stein aus 
dem hannoverschen Hils. 

Nach der Natur des Bindemittels werden unterschieden: 

Kieseliger oder quarziger Sandstein: Die verkittende 

Kieselsäure ist meist Quarz (teils ergänzende Kieselsäure, teils ein 

bomsteinartig feinkörniges Quarzaggregat), seltener radiaifaseriger 

Chaleedon oder Opal; die sehr festen Gesteine gehen in Quarzite 
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über und sind besonders in der Kreide und in der Braunkohlen- 
formation (Knollen steine) vertreten. — Kalkiger Sandstein: Das 
Bindemittel ist dichter oder spätiger kohlensaurer Kalk (Fig, 16), 
bisweilen mit feinsten Quarzkörnchen oder mit Bitumen gemengt; 
weit verbreitet in der Kreide und im Tertiär. Hierher gehören 
auch die Ehomboeder des sogen, kristallisierten Sandsteins von 
Pontainebleau , die zu Vs *"s Caicit bestehen; dieselben Gebilde 
finden sich anch zu Dürkheim in der Pfalz und bei Wien. — 
Seltener ist das Ceracnt Dolomit (dolomitischer Sandstein), wie 
z. B. im Buntsandstein von Jena und von Sulzbach in den Vogesen. 
Kugelsandsteine entstehen durch Auswittern des nicht gleich- 
mäfsig, sondern in konzentrischen Schalen reichlicher vorhandenen, 
verkittenden Carbonates (im Buntsandstein der Ueckargegend). "Ver- 
einzelt bildet Gips (Buntsandstein von Weifsbach ara Kocher) oder 
Baryt das Bindemittel (Gegend von Kreuznach; am Münzenberge 
in Hessen). — Toniger Sandstein, meist feinkörnig, mit tonigem 
Cement, ist wohl die verbreitetste Art; bisweilen ist die verfesti- 
gende Substanz Kaolin (kaolinischer Sandstein) oder tonig- kalkiger 
Natur (mergehger Sandstein, wie z. B. die Molasse); sie enthalten 
mitunter flach linsenförmige, muscovit- und tonreiche Mergelmassen, 
die sogen. Tongallen. — Eisenschüssiger Sandstein: Braun, 
die Quarzkömer sind durch Eisenhydroxyd oder Eisenoxyd ver- 
bunden; das Cement bildet manchmal Brauneisenkonkretionen, die 
der Volksmund als Adlersteine oder Klappersteine bezeichnet, wenn 
sie hohl sind, und einen losen, zerreibliehen Kern bergen. — Der 
sogen. Tigersandstein des unteren Buntsandsteins enthält Flecken 
und Putzen von Psilomelan und Wad. — Bituminöser Sand- 
stein: Grau bis schwärzlieh, mit kohliger Substanz oder Bitumen 
gemengt, selten mit Asphalt als Bindemittel (Bechelbronn im Elsals). 
— Glaukonitischer Sandstein: Grünlich, mit zahlreichen run- 
den Glaukonitkömehen, die bald Steinkeme von Poraminiteren, bald 
Konkretionen sind; das Cement ist glaukonitisch oder häufiger kalkig 
bis mergelig; besonders im Turon von Westfalen, Sachsen, England. 
Itacolumit (biegsamer oder Gelenksandstein) ist ein schiefe- 
riger, roter Sandstein, dessen Quarzkömer mit unregelmäfsigen, 
gelenkartigen Portsätzen ineinander greifen und dadurch dem Ge- 
stein eine beschränkte Biegsamkeit verleihen; ein Bindemittel fehlt. 
Manche Arten führen Chlorit-, Talk- und Ghmmerschuppen, Eisen- 
glanz, Magnetit, auch wohl Gold und Diamant — Brasilien, Nord- 
amerika, Vorderindien. 
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Artose unterscheidet sich vom Sandstein durch einen be- ■ 
trächtlicheu Feldspatgehalt; selten fehlen Glimmerblättchen ; die 
Accessorien sind die des Granites und Gneiises, aus deren Zer- 
trümmerung das Arkosematerial hervorging. Das Bindemittel ist 
bald kaolinisch-tonig, bald fcieselig, lokal eisenschüssig. — Die 
Gesteine finden sich gewöhnlich in der Nähe von Granit oder 
Gneils, seltener von Quarzporphyr, und gehen einerseits in Sand- 
stein, andei'seits in Konglomerate und Gnismassen über. 

In der chemischen Zusammensetzung der Sandsteine 
kommt die Natur des Cements zum Ausdruck: 
SiO, A1,0, Fe,0, FeO MnO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 P,0, CaCO, 

1) 80,60 9,20 — 2,37 0,23 1,33 1,29 1,65 1,37 0,94 0,08 — (100,09) 

2) 72,46 10,59 1,77 — — 0,60 0,61 3,20 1,29 2,69 — 6,03 (99,24) 

3) 98,80 0,18 0,50 — 0,02 Sp. — — — 0,50 ~ — (100,00) 

4) 60,3 4,9 0,9 6,2 — — 1,1 1,1 — 2,1 — 19,7 (99,3) 

L Cambriscter Sandstein. Barmouth, Wales (mit 1,03 CO,), 
2. Grödener Sandsteift. Tirol. 
B. Quadersaudsteiu. Sächsisches Elhtal. 

4. Glaukonttischer Sandstein. Werl in Westfalen (mit 2,6Ca,P,Og nnd 
0,4 Mg CO.). 

ORAÜWACEE. 

Graue, grünlich- oder bräunliehgraue , sandsteinähnliche Ge- 
steine, die aus Fragmenten von Quarz, Feldspaten, Glimmerfetzen 
und aus Gesteinsbruchstiickehen, besonders solchen von Kiesel- 
schiefer, Tonschiefer, Homstein, Quarzit usw. bestehen. "Wie im 
Sandstein, so finden sich auch hier mancherlei schwer zerstörbare 
Gemengteile der ureprunggebenden Gesteine wieder: Zirkon, Tur- 
malin, Granat, Apatit, Rutü, Titanit, auch wohl Eisenerze, Amphi- 
bole und Pyroxene, Ein eigentliches Bindemittel ist vielfach nur 
in geringer Menge vorhanden als feinst zerriebener, tonachieferartig 
verhärteter Gesteinssehutt, welcher durch Umwandlungsvorgänge, 
namentlich im gefalteten Gebirge, mannigfache Neubildungen bei 
der Urakristallisierung erfahren hat. Das Gestein ist zuweilen von 
kohhgen Partikeln oder von Calcit durchsetzt — Man unterscheidet 
hauptsachlich:! 

Körnige Grauwacke, ohne Schieferung, aber mit Bankung, 
manchmal durch Transversalsehieferung plattig, bald sehr grob- 
kömig (konglomeratische Grauwacke), bald bis zu scheinbar homo- 
genem Gefüge feinkörnig (dichte Grauwacke). — Grauwacke- 
schiefer, sehr feinkörnig bis dicht, durch zahlreiche, winzige, 
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parallel gelagerte Glimmerblättchen schieferig; geht in Tonschiefer 
über. — Als Micopsammit wurden sandsteinähnliche, glimmerreiche, 
dictschieferige Örauwacken bezeichnet. 

Die chemische Zusammensetzung einiger Grauwacken 
zeigen folgende Analysen; 
SiO, AljO, Fe,0, CaO MgO E,0 Na,0 H,0 CaCO.MgCOj FeCO, 

1) 84,05 5,68 Sp. — 0,26 1,29 0,26 — 1,02 0,65 7,01 (100,22) 

2) 75,73 5,57 — 0,16 0,32 0,46 0,30 0,32 9,40 2,50 6,00 (100,76) 

3) 63,25 22,50 1,70 3,92 5,73 2,90 — — — (100,00) 

1. Qranwacke. Bamsbeck, 'Westfalen. 

2. , Berghansen-OUe, "Westfalen, 

3. „ Thann, Oberelaafs. 

Grauwacke und Qrauwackeschiefer bilden in vielfacher Wechaellagening 
ausgedehnte Schichtensysteme im Paläozoikum vom Pröcambrium bis znm Culm. 

KIESELGESTEINE. 

Kieselsinter bildet schneeweirse , graue oder gelbliche Ab- 
sätze um heifse Quellen in kompakten Schichten oder stalaktitischen, 
traubigen und moosartigen Formen; er besteht aus Opalkieselsäure. 
Die Analyse des Kieselsinters vom Upper Geysir Bassin am Fire- 
hole River in den Rocky Mountains ergab 95,84SiOg, 2,68Fej03, 
l,50HaO und Spuren von Al^Og, CaO, MgO und Alkahen. — 
Island, Kordameiika (Nationalpark), Nordinsel Neuseelands, 

Süfswasserquarzit, grau, gelblich oder röüich, meist stark 
porös, bald quarzitartig, bald mehr ehalcedonälmlich , bisweilen mit 
Pflanzenabdrücken und verkieselten SüfswassermoUusken. Durch 
Aufnahme von Sandkörnern 'geht er in Sandstein über. Stark 
durchlöcherte Arten werden als Mühlsteinquarzit bezeichnet. — 
Besonders im Tertiär des Pariser Beckens; bei Bonn; in Ober- 
schlesien. 

Polierschiefer (Tripel), ausgezeichnet dünnschieferig , gelb- 
lichweife, abfärbend, ganz oder fast ganz aus den Kieselpanzem 
von Diatomeen gebildet (besonders von den Arten Melosira, Cos- 
einodiscus, Navicula, Triceratium, Synedra, Campylodiscus , Arach- 
noidiscus u. a.), oft mit Nadeln von Kieselsehwämmen gemischt 
— Von Opalmasse durchtränkte, harte, wenig [schief erige und im 
Gegensätze zu den vorigen stark an der Zunge haftende Massen 
heifeen Saugschiefer; lose mehlähnHche Anhäufungen oder kreide- 
ähnliche Massen Kieselguhr, Bergmehl, Diatomeenpelit 

Keinlech, PetTDgnphiBcheg Pi«ktlkimi. U. 9 
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SiO, A],0,4-Fe,0, CaO KgO £.0 Na,0 H,0 ürgan.Sst. 
1) 74,20 6,81 0,41 — 0,02 0,30 13,30 4,20 (99,63) 
-2) 80,30 5,40 0,44 0,43 0,30 Sp. 10,90 1,30 (99,07) 

1. Polierschiefer. Kutschlia bei Bilin (mit 0,1280^, 0,24P,O„ O.OaNH,). 

2. Saugschiefer. Ebendaher. 

Andere Torkomnmisae (Nevada) enthalten bis 91 '/„SiO,. 

Lager im Tertiär, Diluvium und Alluvium: Nordboiimen (Bilin, Franzens- 
"bad , 'Wamsdorf , Hatnspach) , Habichtswald , Lüneburger Haide , AJtenschlirf 
im Vogelsherge, am Hoohsimmer (Laaoher See), unter Berlin, viele auTser- 
■deutsche Orte. 

Noch heute erfolgen in Teichen und Seen Absätze von Dia- 
tomeen. In der Tiefe des antarktischen Ozeans fand sich Dia- 
tomeenschliek, den Globigerinenschlamm durch allmähliches 
Vorwiegen der Diatomeen ersetzend. Lokal schiebt sieh zwischen 
beide ein schmaler Streifen ein, dessen Absätze wesentlich aus 
den Kieselskeletten grofeer und kräftiger ßadiolarien bestehen 
(Radiolarienschlamm); solchen Ursprungs ist der tertiäre sogen. 
■ Radiolarienmergel von Barbados. Andere Eadiolarienabsätze (süd- 
. lieber indischer Ozean) sind mit zahlreichen Diatomeen, Splittern 
vulkanischen Glases und wenig Foraminiferen gemischt Eadio- 
larienreiche Polierschiefer sind aus Sicilien, Calabrien, G-rieehen- 
land, von Zante und der nordafrikaniscben Küste (Tripolis -Gran) 
bekannt. 

Feuerstein oder Flint, rauchgrau, bräunlichgelb oder 
schwarz, in dünnen Splittern durchscheinend, von ausgezeichnet 
muscheligem Bruche; die Hauptmasse besteht aus kristalliner, 
chalcedonähnlicher Kieselsäure mit Aggregatpolarisation; häufig 
finden sich Diatomeen, Foraminlferen, Bryozoen, Sehwammnadeln 
und andere organische Reste;, gewöhnlich auch etwas Ton, Kalk, 
Eisenoxyd, Kohlesubstanz beigemengt — Feuerstein bildet haupt- 
sächlich verschieden gestaltete Knollen mit weifser Yerwitterungs- 
linde, selten Schichten in der Schreibkreide; man hält die Gebilde 
teils für verkieselte Schwämme und ähnliche Organismen, teüs für 
blofse Konkretionen; auch Hohlraumausfüllungen und verkieselte 
Kalkkonkretionen hat man in ihnen sehen wollen. 

Hornstein, grau oder rotbraun, von splitterigera Bruche, 
unschmelzbar vor dem Lötrohre, enthält in seiner kryptotristal- 
linen Quarzmasse nicht selten reichlich Spongiennadeln und Radio- 
larien; er bildet gewöhnlieh Knollen und Lagen im Jura, weniger 
in der Trias, der Kreide und in paläozoischen Schichten. 
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Kieselschiefer oder Lydit, dunkelgrau, frisch schwarz, 
selten grünlich oder bräunlich, kryptokristallin, hauptsächlich aus 
Quarz mit wenig Ton, Kohlesubstanz und Eisenoxyd bestehend. 
Das Gestein ist häufig von weilsen Quarzadem durchzogen; kohle- 
reiehe Arten tragen mitunter anthracitische Häute auf Druck- 
flächen. Accessoriseh findet sich besonders Eisenkies, auf Spalten 
lokal WaTellit, selten Kallait Anscheinend isotrope Partien im 
Dünnschliffe rühren wohl in den meisten Fällen von einem unge- 
mein feinkörnigen Quarzaggregat, nicht von einer isotropen Sub- 
stanz her. Bisweilen werden sphiffolithähnüche, faserige Gebilde 
beobachtet — Manche Kieselschiefer sollen verkieselte Tonschiefer 
und Schiefertone sein (G. Bischof), andere, namentlich belgische, 
verkieselte Kalksteine; Gümbel und ßothpletz halten sie besonders 
auf Grund organischer Formen (Radiolarien, Diatomeen, Schwamm- 
nadeln) für eine Art paläozoischer Polierschiefer, deren ursprüng- 
liche Struktur durch nachträgliche TJmkristallisierung bis auf geringe 
Beste verwischt wurde. — Der Kieselschiefer von Triebenreuth im 
Fiehtelgebirge ergab: 96,74 SiOj, 0,18 Al^Oj, 0,88 Fe 0, 0,31 K,0, 
0,18 Na, 0, 2,28 C (100,57). 

Läget im Silur, Devon und CuJm vielorts, besonders mit Tonschiefer, 
AlauQsciiiefer und Diabasgesteinen vergesellschaftet. 

Quarzit: Kömig bis dicht, weifs, grau oder gelbUch, von 
grobsplitterigem Bruche, wesentlich aus zackig ineinander greifenden 
Quarzkömem bestehend. Auf Druekvorgänge sind zurückzuführen 
undulöse Auslöschung, Zerfall anscheinend einheitlicher Kömer im 
polarisierten Lichte in mehrere, Reihen von Flüssigkeitseinschlüssen 
und Sprünge, welche durch benachbarte Kömer unverändert fort- 
setzen und im ganzen Präparate annähernd parallel verlaufen, viel- 
leicht auch manches feinkörnige oder durch nachträgliche Umkri- 
stallisierung gröber gewoi"dene Quarzmosaik zwischen den gröfseren 
Individuen; letztere sind zudem bei intensiver Pressung gestreckt. — 
Accessoriseh finden sich Muscovit, Chlorit, Talk, Graphit, Eisenerze 
(Magnetit, Eisenkies, Eisenglanz), Turmalin, Granat, Zirkon, ßutil, 
Epidot, CyaJiit {in "Wermland z. B. als zahlreiche kleine Kömehen, 
den Quarzitschiefer himmelblau färbend), Apatit (in der Gegend 
von Heidelberg bis zu 55 "/o als Linsen in einem graphithaltigen 
Quarzit), SilUmanit, seltener Augit, Amphibole u. a. Sie sind teils 
in dem ursprünglichen klastischen Materiale schon enthalten ge- 
wesen (allothigene , anderswo entstandene GemengteUe), teils im 
Gesteine neugebildet worden (authigene, an Ort und Stelle selbst 
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entstandene Mineralieii). Ein Goldgehalt, vielfach an Pyrit geknüpft, 
ist in seltenen Fällen schon makroskopisch wahmelunbar. — Ihrer 
Entstehung nach sind wohl die meisten Quarzite verfestigte Sande; 
die Erscheinungen der „ergänzenden" Kieselsäure sind öfter zu be- 
obachten. Gangförmig auftretende Quarzite von mitunter grolser 
Mächtigkeit gingen aus direktem Absatz von Kieselsäure hervor, 
welche bei Umwandlungsprozessen ai^ den benachbarten Felsarten 
frei wurde. Manche Quarzite, besonders solche des Unterdevons 
und des Cuhns, sind wahrscheinlich verkieselte Kalksteine, wie 
auch pennsylvanische Eieseloolithe in gleicher Weise aus ooli- 
thischen Kalksteinen entstanden sind. 

Nach der makroskopischen Struktur unterscheidet man: Kör- 
nigen Quarzit, klein- bis feinkörnig, deutlich kristallin, im Schliffe 
ohne Bindemittel. — Dichten Quarzit, durchaus kristallin, nur 
feinkörniger als der erste. — Quarzitschiefer, sehr feinkörnig 
bis dicht, durch Schuppen und Häute von Muscovit (Sericit) sowie 
durch lineare Streckung der Quarzkömchen und ihrer Aggregate 
mehr oder weniger vollkommen schieferig. — Dattelquarzit, 
geröllführende, geprelsfe Quarzite, deren Quarzgerölle jetzt dattel- 
förmige, ungefähr parallele Körper in einer feinkörnigen Quarz- 
zwischenmasse bilden. — Kieseloolithe sind selten und in geringem 
Umfange bekannt geworden. 

Andere Arten sind nach reichlicher auftretenden Neben- 
gemengteilen benannt worden; die Namen Magnetitquarzit {hierher 
der norwegische Blauquarz), Graphitquarzit, SiUimanitquarzit u. a. 
erläutern sieh von selbst, desgleichen die vom geologischen Vor- 
kommen entlehnten Bezeichnungen, wie Koblenzquarzit, Taunus- 
quarzit u. dgl. 

Verbreitung. Im folgenden sinil, um Wiederholungen zu vermeiden, 
auch die archäischen, za den kristaUinen Schiefem zu rechnenden TorkomnuiiEse 
mit aufgezählt: Einlagerongen im Gneilä, wie z.B. der , Pfahl" im Bairischeu 
Walde (den än&erlich gneißähnliohen, archSischen Flasergraniten fehlen solche 
Einschaltungen bezeichnenderweise); beeonders im Glimmerschiefer und im Phjllit 
an zahlreichen Orten. — Die Quarzite und Quarzitschiefer der postarchaischen 
Pormationen sind mehr dicht, dnrch Fremde Beimengnngen dunkler und führen 
manchmal FoBSilreate; hierher gehören die Geiäteine aus dem Cambrinm von Thü- 
ringen und dem Fichtelgebirge (Phycodeuquarzit), dem Silur des Yogtlands und 
Böhmens, dem Devon des rheinischen Sohiefergebirgesj in jüngeren Schichten 
sind sie selten. 

Für die chemische Zusammensetzung seien folgende Ana- 
lysen gegeben: 
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SiO, 11,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 70,32 15,59 5,91 — 0,16 0,86 2,52 1,30 2,56 {99,22) 

2) 81,20 8,77 0,44 1,67 0,25 1,12 1,98 1,89 1,41 (100,26) 

3) 96,25 2,24 — 0,20 0,20 0,53 0,10 0,46 (100,35) 

1. QDSTzit (Phycodenquarzit). Steioacb, Hcbtelgebirge. 

2. „ (glimmerführend). Altenbrack, Harz (mit 0,29 SO,, 1,01 TiO„ 

0,23 P,0,). 

3. , "Winterberg bei Grund, Harz (mit 0,37 CO,). 

EALEGESTEIBE. 
Poröse Kalksteine, Hierhergehören: Kalktuff, weUslicli- 

■ grau bis gelblieh, feinkörnig -erdig und zellig-porös, ein Inkrustat 
Ton Stengeln, Blättern, Moosen, EoneMlien, die sich zahlreich als 
Reste oder Abdrücke vorfinden. Cannatatt und Urach in Württem- 
berg; öttingen am Bodensee; Tonna, Langensalza, Mühlhausen in 
Thüringen; ßobsehütz bei Meifsen u. a. 0. — Süfswasserkalk 
oder Limnocalcit, grau, gelblich oder rötlich, dicht oder erdig, 
porös, fester als Ealktuff, von muscheligem oder feinspUtterigem 
Bruche. Das Gestein ist von parallelen, auf der Schichtung senk- 
recht stehenden, röhrenförmigen Hohlräumen durchzogen, umschliefst 
reichlieh Süfswasserkonchilien und Pflanzenteile und führt lokal 
Nester und Trümer Ton Homstein oder Menilit. Bei Uelzen reich 
an Diatomeen; mehrorts im norddeutschen Diluvium; bei Mainz, 
Ulm, Buschweüer im Ekafs, Teplitz und Eger in Böhmen; Gegend 
von Paris; Auvergne; Dahnatien und Istrien (oft bituminös). — 
Travertin, bald schalig, aus regellos durcheinander liegenden, 
zartfaserigen Kalkröhren gebildet (Inkrustate von Pflanzenstengeln), 
bald dicht und fest, lichtgelblich, von platten, langgezogenen Hohl- 
räumen durchsetzt, welche meist von Moosen herrühren. In den 
Abruzzen (Tivoli, Viterbo); ähnlich im Tellowstone Nationalpark 
(hauptsächlich durch Algen gebildet). 

Globigerinensehlamm, weite Flächen des Bodens aller 
Ozeane in der äquatorialen und gemäfsigten Zone bedeckend, 
hauptsächlich aus den Kalkschälchen von Poraminiferen bestehend 
(mehrere Arten von Globigerina, Pullenia, Pulvinulina, Orbulina 
u. a.), lokal mit Korallensand oder von Diatomeen durchsetzt In 
geringeren Tiefen können Schalen und Schalenfragment« von 
Muscheln und Schnecken die Poraminiferen überwiegen. 

Kreide, weils, grau oder gelblieh, feinerdjg und abfärbend,, 
von mattem Bruche. Sie besteht hauptsächlich aus Poraminiferen- 
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schalen (Textularia, GHobigerina, Eotalia) und -winzigen Kalkscheib- 
chen; auTserdem finden sich Schwamnmadehi , Diatomeen, Bei- 
mengungen von Ton {mergelige Kreide), Glaukonitkömchen (glauko- 
nitische Kreide), Feuersteinknollen in der nordeuropäischen Kreide 
reichlich, in der südhchen selten; Kristallgruppen von Pyrit und 
Markasit {besonders in England), mehr oder weniger zahlreiche 
Überreste von Korallen {in der dänischen Korallenkreide); der so- 
genannte Kreidetuff von Mastricht ist ein lockerer, zerreiblicher 
Kalkmergel, erfüllt von Bryozoen, Foraminiferen und Mollusken- 
resten. 

Dichter Kalkstein, hellgrau, gelblich, rötlich oder schwarz, 
einfarbig oder mit mancherlei Farbenzeichnungen, von feinerdigem 
oder splitterigem Bruche. Accessorisehe Gemengteile sind in ge- 
ringer Anzahl imd spärlich vertreten, davon makroskopisch Quarz 
in Körnern und Kristallen, Albit, Änthracit, Schwefel, Erze (beson- 
ders Eisenkies, Kupferkies, Bleiglanz, Zinkblende); mikroskopisch 
findet man gelegeuilieh Quarz, Glimmer, Zirkon, Rutil, Turmalin, 
Granat, Anatas, Brookit, Staurolitb, Spinelle; die abgerollten oder 
splitterigen Formen kennzeichnen diese Mineralien als fremdes, 
eingeschwemmtes Material; gewöhnlich sind sie so vereinzelt vor- 
handen, dafs man erst durch Auflösen einer gröfseren Masse Kalk- 
stein ihrer habhaft wird; dabei bleibt auch fein verteilte, im Schliffe 
manchmal leicht zu übersehende tonige Substanz zurück. — Eine 
Konzentrierung von Kieselsäure führt zur Bildung von Hornstein- 
knollen, von Phosphorsäure zur Entstehung von PhosphoritknoUen. 
— Im Dünnschliffe zeigen die winzigen Kalkkömchen bald alle 
nahezu gleiche Gröfse (z. B. im Plattenkalk bei Solnhofen), bald 
liegen in dem feinkörnigen Aggregate in wechselnder Menge 
gröfsere und gewöhnlich reinere Calcitkömer, die wohl in der 
Regel durch Umlagerung aus den kleinen hervorgegangen sind; 
sie haben Spaltrisse und Zwillingslamellen, die den kleinen Köm- 
chen fehlen. Dazu kommen bald spärlich, bald aulserordenüich 
zahlreich organische Reste der verschiedensten Art in kleineren 
oder gröfseren Fragmenten oder unverletzt; die Hauptmasse des 
feinkörnigen Calcitaggregates ist sehr wahrscheinlich ein (oft schon 
umkristallisierter) Detritus von Kalkteilen mannigfacher Organismen, 
keine direkte Abscheidung aus dem Meerwasser. 

Nach reichlicheren Beimengungen unterscheidet man aufser 
dem gewöhnliehen Kalkstein dolomitischen Kalkstein mit 
Gehalt an MgCOj, besonders im Perm and in der Trias verbreitet; 
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er vermittelt den Übergang zum Dolomit. — Kieselkalkstein,. 
gleichmärsig von Kieselsäure (bis 48 "/o) durchdrungen und deshalb 
härter, auch wohl mit Nieren, Nestern und Ädern von ChalcedoQ 
oder Homstein {Homsteinkalt) , letzterer oft Schwamnmadeln, ßadio- 
larien u. dgl. führend; nicht selten im Tertiär von Paris; als Zwi- 
schenlagen im schwäbischen Jura- und Muschelkalk. — Toniger 
oder Mergelkalkstein mit Beimengung von Ton (bis zu 25 "/o)] 
ein Übergangsglied nach dem -Mergel hin; im Jura, in der Kreide 
(z. B. der Plänerkalk) und im Tertiär. — ■ Eisenkalkstein, ockergelb 
bis braunrot infolge Gehaltes an Eisenhydroxyd oder Eisenoxyd; 
im Devon, Zechstein, Dogger. — Glaukonitischer Kalkstein^ 
grün, tonig, mit zahlreichen Glaukonitkömchen (oft Steinkeme von 
Eoraminif eren) ; mehrorts im deutschen Muschelkalk und Jura; im 
Tertiär vou Paris; im russischen Silur. — Sandkalkstein, mit 
Beimengung von Quarzsand, oft auch wenig Ton, Eisenoxyd, Glau- 
konit; im Tertiär von Paris (der sogen. Grobkalk) und Bordeaux. — 
Bituminöser Kalkstein, Stinkkalk oder Saustein, grau, braun 
oder schwarz je nach der Menge des ihn durchtränkendeu Bitu- 
mens, beim Schlagen, Reiben oder Erwärmen übelriechend; vielorts 
im Zechstein Thüringens, oft mit Gips vergesellschaftet; im Devon 
von Iberg (Harz); im badischen Lias. — Flaserkalk (Kalknieren- 
schiefer; Krameuzelkalk), durchflochten von wellig gebogenen Ton- 
schieferlagen, die ein Netzwerk bilden; die platten Kalknieren oder 
-linsen dazwischen enthalten öfter einen Cephalopodenrest oder dgL 
Bei der Auswitterung bleibt der zellige Tonschiefer zurück. Im 
Oberdevon von Westfalen, Nassau, Thüringen, dem Eichtelgebirge, 
bei Glatz; im nassauisehen Culm. 

Ooiithischer Kalkstein, reich an Kalkkügelchen von Hirse- 
korn- bis Erbsengröfse ; diese sind bald konzentrisch-schalig, wie 
z. B. im Erbsenstein (Pisolith) voä Karlsbad , woselbst sie aus Ara- 
gonit bestehen, bald radialfaserig, bald vereinigen sie wie gewöhn- 
lich beides {Fig. 17), Der Kern derselben ist häufig ein winziges 
Fragment von Quarz, Feldspat oder von einem Fossilrest, Als 
Oolithoide hat man Kügelchen bezeichnet, deren konzentrische 
Lagen entweder durch abwechselnd feinere und gröbere kristalline 
Ausbildung oder durch zoneuweise Verteilung einer fremden, fär- 
benden Substanz gebildet werden. Pseudoolithe sind rundliche 
Gebilde, die sich durch abweichende, gröber- oder feinerkömige 
Struktur (ohne konzentrischen oder radialstrahligen Bau) oder durch 
reichlichere Pigmentierung von der umgebenden Gesteinsmasse ab- 
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heben, oder kleine, rundliche Fossilreste. Ooüthische Kalksteine mit 
tonig-mergeUgem oder sandig-tonigem Bindemittel heifsen Kogen- 
steine. Durch Auswitterung kleiner oolithlscher Eügelchen ent- 
stehen feinporöse Kalk- 
steine, wie der Schaum- 
kalk des thüringischen 
Muschelkalks. 

Verbreitung. Häufig 
im uDterea Bunlsandstein am 
Nordrande des Harzes (Bern- 
bnrg), über ein Gebiet von 
etwa zwölf Qaadratmeilen 
reichend; im Zechatein von 
Westfalen und im westlicheii 
Spessart; im Muschelkalk voa 
Gotha, Joua, Eildesheim, 
Braunschweig, der Gegend 
von Heidelberg, Donaueschiu- 
geu; hauptsächlich aber im 
Jura auf einem Streifen vom 
* bei Bembms- Breisgau durch die Bourgogne 

und die Normandie bis nach 
England; im Silur von Got- 

land; im Eohlenkalk besonders Nordamerikas, spärlich in der Gegend von AAchen 

und Düsseldorf. 

Körniger Kalkstein (Marmor), grob- bis feinkörnig, rich- 
tungslos struiert, seltener im Druck gestreckt. Die Hauptmasse des 
Gesteins bilden Calcitköraer mit sehr verbreiteter Zwülingsbildung 
(Rg. 18), die wohl gröfstenteüs erst naehträglich durch Druck her- 
vorgerufen wurde. Die Kömer haben bald alle ziemlieh gleiche 
Gröfse (Faros, Carrara), bald liegt zwischen gröfseren ein Aggregat 
kleinster Körnchen (Attika); letztere Marmore sind milchig undurch- 
sichtig, eistere etwas durchscheinend. — Beiner Marmor ist weite; 
Beimengung von Graphit oder Kohlesub stanz färbt das Gestein 
bläulichgrau bis schwarz, von Eisenoxyden gelblich oder rot Aus 
der grofsen Zahl von Nebengemengteilen sind am verbreitetsten: 
Amphibole (Amianth, Grammatit, Tremolit, Strahlstein, gemeine 
grüne Hornblende), Pyroxene (Augit, Diallag, Saht, Bronzit, Hyper- 
sthen), Glimmer, Olivin {oder Serpentin), Albit, Apatit, Granat, 
Graphit, Flufsspat, Quarz, Schwefel, Spinell, Titanit, Turmalin, 
Tesuvian, "WoUastonit, Zoisit und verschiedene oxydische und sul- 
fidische Erze. 
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Besonderer Eeichtum an accessorischen Mineralien bedingt 
folgende Varietäten: Cipollin, reich an Schlippen oder Häuten 
von hellem Glimmer oder Talk; bei Altenberg ira Erzgebirge; in 
den Salzburger Alpen ; 
im Piemontesischen ; im 
Banat; am Pentgliton. — 
Ophicalcit, mit Kör- 
nern, Nestern und Adern 
von Serpentin, der meist 
aus Olivin, selten aus 
Pyroxen oder Grammatik 
hervorgegangen ist und 
manchmal noch Reste 
dieser ursprünglichen 
Mineralien enthält Der- 
artige in konzentrischen 
Lagen angeordnete Kör- 
nerreihen von Serpentin 
mit schmalen Fortsätzen 

wurden früher als eine Flg, 18. Marmor. 0*™™. Calclt venwiUingt 

Riesenforaminifere, Eo- 

zoon, beschrieben; Canada; böhmisch-bairischer Wald (besonders 
bei Passau-Krumau); Raspenau bei Friedland in Nordböhraen; 
Schweden; Finland. — Hislopit ist ein durch reichlichen Gehalt 
an Glaukonit grüngefärbter, kömiger Kalkstein; Ostindien. — Pre- 
dazzit, ein weifser, kömiger Kalkstein mit Hydromagnesit (nicht 
Brucit) in faserigen Pseudomorphosen nach Periklasoktaedem; Pen- 
catit ist nur durch feinverteiiten Magnetkies dunkelgrau gestreifter 
Predazzit; beide in der Gegend von Predazzo, — Anthrakonit, 
körnige, durch kohljge Substanz schwarzgefärbte Kalksteine, bis- 
weilen mit Bitumengehalt; die Komgröfse sinkt manchmal bis zu 
makroskopisch dichtem Gefüge herab. Er bildet gewöhnlich Nieren, 
Nester und Adern; Skandinavien (in Alaunschiefem); Rufebach im 
Salzkammergute; Kamur; Pyrenäen. 

Wie bei den Quarziteo sind auch hier die archSiscben, zu den kristBllinea 
Schiefert) gehüreiidenVorkommiiisaemit einbegriSan norden, nicht aber die imKootakt 
mit einemEruptivgeatein kristallin gewordeucn dichten Edksteine. — Zahlreiche Lager, 
Linsen and stockartige Massen im Gneib, Glimmerschiefer, Chlorit- und Talkschiefer, 
Fbyllit der archäischen Gebiete. Späteren Formationen geboren die Vorkommniase von 
Carrara nnd der Gegend von Campiglia an (Trias), von dar Nordgrenze des Tinsteraar- 
homstockes (Jnra), von St.Beat in den Pyrenäen (Jura) , von Attika (Kreide). 
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Kömige bis faserige Massen von Caleit oder Aragonit bilden 
als Kaltsinter Stalaktiten und Stalagmiten in Tropfsteinhöhlen, auch 
krustenartige Lagen auf dem Boden derselben sowie um Quellen, 
besonders um Thermen. 



In 


deQ Aadysen 


kommen die 


Beimengungen 


zu deutlichem 




CaCO, MgCO, 


Fe CO, SiO, 


E,o, 


Ton 




1) 


98,77 0,90 


— 0,16 


0,08 


— 


(99,91) 


2) 


96,35 1,78 


0,17 — 


— 


2,70 


(100,00) 


3) 


68,10 0,85 


1,80 29,10 


0,15 


— 


(100,00) 


i) 


82,26 1,52 


— — ■ 


2,61 


12,28 


(98,67) 



1. Körniger EalbBteio. Carrara. 

2. Plattenkalk. Soinhofen, Baiem. 

3. Eieseliger Eaikateiii. ösetai, WestfaleD. 

4. Toniger Kalkstein. Balingen, Württemberg. 

DOLOMIT. 

Körnige bis dichte Aggregate von Lolomitspat; die gröfseren 
Individuen desselben zeigen keine Zwillingslamelleu, aber oft, wie 
auch die kleineren, roh die ßhomboederf orm ; daneben finden sieh 
in verschiedener Menge Calcitkömer. Die Entstehung der Dolomite 
ist verschieden erklärt worden. Dolomit kann sich direkt als solcher 
aus Wasser absetzen, wie Drusen von Dolomitspat und dolomitische 
Quellenabsätze erweisen; solchen Ursprungs sollen z.B. nachGümbel 
Dolomite des fränkischen Juras und Südtirols, nach Vogt gewisse 
im norwegischen Nordland sein. Ändere, imd zwar wohl die Mehr- 
zahl, sind durch Umwandlungsvoigänge aus Kalksteinen entstanden. 
Hierbei handelt es sich z. T. um eine Zuführung von MgCOg durch 
zirkulierende, an Magnesiumbicarbonat reiche Lösungen (Wunsiedel 
im Fichtelgebirge; fränkische Schweiz; Hainberg bei Göttingen u.a.); 
aus der dabei stattfindenden Volumverminderung um ca. 12% er- 
klärt sich die drusige, poröse Beschaffenheit vieler Dolomite. Ein 
kleinerer Teil der Dolomite entstand durch Wegführung des leichter 
löslichen CaCOg aus ursprunglich magnesiumhaltigem Kalkstein und 
dadurch bedingte Anreicherung an MgCOg. Jedenfalls gilt nicht 
eine Bildungsweise für alle Dolomite. 

Nach der Struktur werden unterschieden: Körniger Dolomit, 
vom Aussehen des Marmors, gelblichweifs bis graugelblich, selten 
weifs oder braun, oft porös, mit mancherlei Aceessorien: Albit 
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(Alpen, Pyrenäen), Glimmer, Talk, Quarz, Homsteinknollen, Gram- 
matit, TurmaliD u. a. Berühmt wegen seines Mineralreichtums ist 
der weiise, zucterkörnige Dolomit des WaUiser Binnentals. — 
Cavernöser Dolomit oder Kauchwacke, gelbgrau bis rauch- 
grau, von unregelmäfsigen Höhlungen durchzogen, auf deren 
"Wandungen kleine Rhomboeder von Dolomitspat silzen; besonders 
im Zeehstein Thüringens, des südlichen und östlichen Harzrandes. 
— Dichter Dolomit, kryptokristaUin , äulserlieh dichtem Kalk- 
stein zum Verwechseln ähnlich. — Dolomitaaehe, staubartig -erdig, 
rauchgrau bis gelbliehbraun, aus mehr oder minder scharf ausge- 
bildeten Dolomitrhomboederehen bestehend, oft etwas bituminös; 
im Zecbstein Thüringens. — Oolithischer Dolomit, ähnlich den 
oolitbischen Kalksteinen, ist aus dem Zechstein von Gera und aus 
England bekannt. 

Die Analyse des körnigen Dolomits von Ranen im nördlichen 
Norwegen ergab: 54,16 CaCOj, 45,09 MgCOg, 0,32FeCOj, 0,46Un- 
lösliches (100,03); fast dieselbe Zusammensetzung hat der Schlem- 
dolomit von Sehlols Wolkenstein bei Gröden. Der devonische Dolo- 
mit von Gerolstein in der Eifel enthält: 63,27 CaCOs, 35,97 MgCOj, 
0,41 SiOg + Als Oj + Fca Oj (99,65). 

Wie der Marmor, bo findet sich auch körniger Dolomit schon in der 
archäiscben Formatioo, so besonders als Lager und stockartrge Massen im Gneifs 
(Freiberg; südlieber BÖhmerwald; Schwarzwald), im OlimmerBchiefer und Phyllit 
(Fichte) gebirge, Erzgebii-ge, Biesengebirge) ; anlserdem liegen Dolomite im Cam- 
brium Nordamerikas; im Silar und Devon vouLivland, Polen, Böhmen, der Eifel 
und der Lahngegend; im Carbon Rufslands und Englands; wenig im Eotliegenden; 
reichlivh im Zechstein vielortit; im Muschelkalk TbüringeDS und Schwabens als 
„■Wellendolomit" ; im Keuper ebendaselbst als ,Grenzdolomit" ; in der oberen Trias 
Siidtirols (Sohlern); Im Jara von Franken, Schwaben, Hannover; selten in der 
Kreide und im Tertiär. 

lONaESTEIHE. 

Sie umfassen lose und verfestigte Massen: 

TON. 

Weifs, grau, bläulieh oder gelblich, erdig und zerreiblich, 
kann über 70 */(. Wässer aufnehmen und wird dann plastisch. Er 
ist ein Zersetzungsprodukt feldspatreicher Gesteine, welches sich 
manchmal noch am Orte seiner Entstehung, gewöhnlich aber vom 
Wasser als Schlämmprodukt fortgeführt auf sekundärer (oder ter- 
tiärer) Lagerstätte findet 
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Kaolin: Von Quarzkömehen abgesehen ohne fremde Bei- 
mengungen, unter dem Mikroskope aus winzigen, sechsseitigen, 
farblosen Täfelchen bestehend. Er ist gewöhnlieh aus Granit, Gneifs, 
Porphyr (oder Pechstein) entstanden; die bei der Zersetzung der 
Peldspate freigewordene Kieselsäure bildet mitunter Konkretionen 
von Opal, Chalcedon oder Homstein, — Im Gebiete des Granita 
von Karlsbad, Aue im Erzgebirge, Limoges, Comwall; im Quarz- 
porphjT von Halle, Altenburg, Meifsen (hier auch aus Pechstein); 
im Gneifs Brasiliens. 

Ton, grau, durch Carbonate, Quarzsand, Glimmerblättchen, 
seltener durch Kohle verunreinigt; man spricht von Töpferton 
(mit feinstem Quarzsand gemengt), Glimmerton, bituminösem 
Ton, Salzton (oft von Fasergips und Anhydrit durchzogen), Alaun- 
ton (von staubartig feinem Eisenkies durchsetzt), eisenschüssi- 
gem Ton; an diesen sehliefst sich der Lehm, gelb bis braun, 
reich an Quaizsand, Brauneisen, oft mit Glimmerschuppen und 
kalkhaltig. Hier seien angeschlossen: 

Löfs, lichtgelblich, lehmartig, hauptsächlich aus gleichgrofsen, 
sehr winzigen Quarzkömchen (0,03 — 0,04 mm), Ealkcarbonat, Eisen- 
hydroxyd und wenig Ton bestehend, ungeschiehfat, häufig von. 
"Wurzelröhrchen durchzogen. Der meiste Löfs verdankt seine Ent- 
stehung Staubstürmen; selten ist er eine glacial-fluviatile Bildung. 
— Wohl gleichfalls vom Winde herbeigeführt ist der sogen. Kryo- 
konit, ein feiner Staub, welchen Nordenskjöld auf grönländischem 
Eise sammelte; er besteht hauptsächlich aus Feldspaten, Quarz, 
Glimmer, grüner Hornblende, etwas Granat, Titanit, Epidot, rhom- 
bischem Pyroxen, Zirkon, Magnetit, ganz vereinzeltem Augit, Süli- 
manit und kleinen, teils opaken, teils pellucidon Chondren; ge- 
diegen Eisen und Glaasplitter fehlen. Es handelt sich nicht um 
kosmischen oder vulkanischen Staub, sondern aller Wahrschein- 
lichkeit nach um das Ausblasungsprodukt von Moränendetritus. — 
Afrikanischer Wüstenstaub wird gelegentlich bis über Mitteleuropa 
hinaus getragen. 

Walkerde, grünlichgrau bis ölgrün, auch gelblieh bis bräun- 
lieh, sehr weich, tonartig, wird beim Streichen mit dem Pinger- 
nagel glänzend. Sie ist ein Zersetzungsprodukt basischer Gesteine; 
Eofewein in Sachsen (aus Gabbro); Nimpfsch und Riegersdorf in 
Schlesien; Cilli in Steiermark, 

Folgende Analysen mögen die chemische Zusammensetzung 
einiger Tone zeigen: 
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SiO, AI,0, Fe,0, CaO MgO K,0 N«,0 H,0 

1) 46,63 39,47 — — — — — 13,97 (100,28) 

2) 68,28 20,00 1,78 0,61 0,52 2,35 — 6,39 (99,93) 
■ 3) 49,37 30,10 3,89 0,38 0,01 — — 16,24 (100,00) 

4) 69,26 ,17,59 5,21 0,36 0,78 1,69 0,63 4,93 (100,45) 

1. Kaolin. Aue im Erzgsbirge (mit 0,31 CaCO,). 

2. Ton. Grenzbansea in Nassau. 

3. „ KliDgenbarg bei AschafEenbnrg (mit 0,01 MnO). 

4. Lehm, ßameradorf bei Müncben. 

SCHIEFEBTON. 

Die Schiefertone sind von den folgenden Tonschiefem haupt^ 
sächlich durch gröisere Weichheit und geringeren Grad von ScMe- 
ferung unterschieden; besouders die dort so weit verbreitete 
Transversalschieferung fehlt hier ganz", und RutOnädelchen sind 
viel spärlicher vertreten. Die Gesteine sind meist hell- oder dunkel- 
grau, seltener schwarz. Je nach den Beimengungen spricht man 
von sandigem, mergeligem, bituminösem Schieferton und von Eohle- 
schiefer; sehttonreiehe, roteoderbunte Varietäten heifeen Schiefer- 
letten. — Ein Schieferton aus dem englischen Carbon ergab: 
61,91SiOj, 21,73 AljOg, 4,73Fe30s, 0,09CaO, 0,59MgO, 3,16KjO, 
0,25NajO, 6,73HjO, 0,70 Organisches (99,89). 

Yeibreitet im Carbon (reicb an Ff lanzenresteu) , im Buntsandstein und 
Eeuper, im Lias, im Tertiür (Biaunliohlenfonnation). 

TONSCHIEFER. 
■Tollkommen diinnschieferige, dunkle, bläulichgraue, durch 
Chlorit grünlich, durch Eisenoxyd rötlich bis violett, durch Eisen- 
hydroxyd bräunlich oder durch Kohlesubstanz schwarz gefärbte 
Gesteine von geringer Härte, wenig schimmernden Schichtfläehen 
tmd mattem Querbruehe, anscheinend homogen, Sie bestehen 
wesentlich aus kleinsten Quarzkömchen oder flach linsenförmigen 
Aggregaten solcher, einem farblosen bis grünlichen, sericitischen 
Glimmer und etwas chloritischer Substanz; aufserdem findet sich 
Butil in zahllosen winzigen Nädelchen, wenig Turmalin, Eisen- 
gtanz, Pyrit, Catcit, manchmal kohlige Substanz. 

Als Dachsehiefer bezeichnet man sehr vollkommen eben- 
schieferige, als Tafelschiefer ebensolche kohleführende Arten; 
Griffelsehiefer spalten durch zwei sich kreuzende Ablösungs- 
richtungen in Stengel; Zeichenschiefer sind kohlereich, mild, 
sehr feinerdig, "Wetzschiefer quarzreich, meist hellfarbig. 



□ igilizedby Google 



— 142 — 

Die chemische Zusammensetzung schwantt auch hier je nach 



8iO, A1,0, Pe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 67,56 12,23 2,87 6,99 0,27 3,03 1,76 1,28 1,00 (100,10) 

2) 62,02 20,38 6,76 0,66 1,22 2,97 1,13 4,38 (99,52) 

3) 53,32 17,32 18,58 1,53 2,86 2,45 0,54 3,44 (100,04) 

4) 50,01 34,74 — 3,73 — 0,87 7,21 0,04 3,27 (99,87) 

1. Tonschiefer (Devon), bei Catib am Rhein (mit 3,11 Kohle). 

2. „ (Silur), Leimitz bei Hof. 

3. , (Culni), bei Ktonaoh, Fichtelgebirge. 

4. „ (Devon), bei Siegen. 

Die aosgezeichneto Schieferung ist fast immer Transversal schief ening. — 
Übergänge bestehen einerseits in Sehieferton, andrerseits in Phyllit; es existiert 
damit auch hier wie bei Quarziten und Kaltsteinen eine Brücke zu den Itristal- 
linen Schiefern hinüber. 

Tonschiefer sind hauptsächlich in den paläozoischen Formationen bis zum 
Culm verbreitet; in jüngeren Schichten scheinen sie an starke Faltungen gebun- 
den zu sein, wie in den kleinen Karpathen und im Dauphine (Jura), in Vene- 
zuela (Kreide), in Glarus (Tertiär). 

Älaunschiefer sind reich an Kohle und Pyrit (oder Mar- 
kasit), bei dessen Terwitterung Eisenvitriol und Alaun entstehen; 
auf Kiuftüächen sitzen bisweilen glänzende, anthracitische Häute. 
Ein Alaunschiefer von Bomholm ergab: 59,86SiOj, 15,89 AljOg, 
0,99 CaO, 1,68 MgO, 3,72 Alkalien, 6,90 H^ 0, 8,65 0, 0,82 S, 
0,50 Fe (99,01). — Alaunschiefer bilden untergeordnete Einlage- 
rungen besonders in den paläozoischen Schiebten: Vogtland, Harz, 
Böhmen, Skandinavien, Pyrenäen. 

KEBaEL. 
Mergel sind dichte, erdige oder schieferige Gemenge von 
Ton mit Kalk oder Dolomit; dazu kommt gern feiner Quarzsand, 
Glimmersohüppchen, Oxyde von Eiseu und Mangan, manchmal 
Bitumen. Sie enthalten mitunter reichlich Foraminifei'en, Radio- 
larien, Diatomeen, Schwammnadeln; die Gesteine zerfallen leicht 
im Wasser. — Man unterscheidet: Ealkmergel, mit vorwiegen- 
dem Kalkgehalt (bis 75"/«), grau oder graugelb, plattig {manche 
Pläner) oder schieferig (Mergelschiefer); Dolomitmergel, dem 
vorigen äusserlich ähnlich; Tonmergel, mit einem bis 80 ■*/(, 
steigenden Tongehalt; Sandmergel, mit reichlicher Menge Quarz- 
kömcben; Glimmermergel (hierher der Schlier, ein glimmerig- 
sandiger Mergel des Wiener Beckens); bituminösen Mergel, 
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dimkelgrau, schwarzbraua bis sammetschwarz ; aehieferige, sehr 
bitumenreiche Gesteine dieser Art sind die Brandschiefer; ein 
bituminöser Mergelschiefer ist auch der Kupferschiefer des 
Zeebstejns; Glaukonitmergel, kalkreieh und mit grünen Glau- 
tonittörnchen durchsät; Gipsmergel, mit Schnuren von iFasergips. 
Die chemische Zusammensetzung schwankt je nach der Men- 
gung des Gesteins: 





CaCO, 


Mg CO, 


Ion 


il,0. 


F»,0. 


SO, 


H,0 




1) 


74,07 


0,25 


21,57 


0,82 


1,45 




1,56 


(99,84) 


2) 


14,56 


19,10 


59,12 


3,92 


3,40 


— 


— 


(100,10) 


3) 


12,63 


9,76 


73,41 


0,74 


— 


— 


1,39 


(100,38) 


4) 


64,77 


0,86 


— 


4,45 


3,54 


23,62 


1,18 


(100,65) 



1. K^mergel (Plänerkalk). Ohmgebirge (mit 0,12 K,0). 

2. Dolomitmergel. Tübingen. 

3. Tonmergel. Botteber Graben, Württemberg (mit 2,01FeO und 0,44Mii,0,l. 

4. SandmetgRl. Horde, Westfalen (mit l,55FeCO„ 0,50CaO, 0,18 MgO). 
Die Mergel sind bald marioe, bald Süäwasserbildungen. Sie fehlen den 

älteren Formatioaen nicht ganz (im Silur von Kristiania; im Devon der Eifel und 
Rufelands; im Zochstein Thüringens), erlangen aber erst in den jüngeren weite 
Verbreitung, im Buntsandstein , Muschelkalk, besonders im £euper, Lias, tn der 
Kreide und im Tertiär. 

EISENOESTEINE. 

Brauneisenstein (Limonit), braun bis schwarzbraun, mit 
braunem Strich; H. 5 — 5,5; spez. Gew. 3,4 — 3,95; faserig, dicht, 
erdig-ockerig oder tonig, öfter ein Umwandlungsprodukt tou Eisen- 
spat oder Roteisenstein, auch wohl von Pyrit. Tritt stock-, gang- 
und lagerförmig, gern mit Kalkstein verknüpft auf in archäischen 
Schichten des Erz- und Fichtelgebirges, Kärntens und des Urals; 
im Devon des Harzes, des Togtlandes, Westfalens, des Siegener 
Landes, des Hunsrücks und der Pyrenäen; im Carbon von Belgien, 
RuTsland und Nordamerika; im Jura Obersehlesiens und der Kar- 
pathen; in der Kreide von Norddeutschland und von Amberg. — 
Kaseneisenstein (Wiesen-, Sumpf-, Morast-, Seeerz), dunkelbraune 
bis schwarze, schwammartig poröse, durch Sand, Ton, Kalk, Phos- 
phorsäure und organische Substanz verunreinigte Massen, wurde 
und wird noch in stagnierenden Gewässern abgeschieden; findet 
sieh reichlich in der ganzeu nordeuropäischen Niederung. 

Eisenooiith, dunkelbraun oder dunkelrot, aus rundliehen 
oder plattgedrückten, konzentrisch -schaligen Braun- oder Eoteisen- 
erzkömchen bestehend, die für sich allein oder mit geringer sandig- 
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kalkiger, mergeliger oder toniger Biademasse das Gestein bilden. 
Organische Beste sind nicht selten; durch Ätzen mit HCl werden 
tnanchmal Bryozoenstelette u. dgl. freigelegt. Die OoKthe bilden 
Lager im böhmischen Süur, im Eifeler Devon, besonders aber im 
Jura, so im Lias- Braunschweigs, im Dogger von Württemberg, 
Luxemburg, Lothringen, England, Eufsland; in der französischen 
Kreide. — Bohnerz, tertiäre Quellenabsätze aus erbsen- bis bobnen- 
grofsen, konzentrisch -scbaligen Brauneisenkugeln, die oft durch 
eisenschüssigen Ton oder Quarzsand verbunden sind; sie liegen 
besonders auf dem Grunde von Mulden und sonstigen Vertiefungen 
des Malms im südwestlichen Deutschland , der nordwestlichen Schweiz 
und Ostfrankreichs. 

Boteisenstein, blutrot bis bräunlichrot, seltener dunkel stahl- 
grau; Strich blutroi H. 5,5 — 6,5; spez. Gew. 5,2; faserig, dicht oder 
erdig, bisweilen mit toniger Substanz verunreinigt Bildet stock- 
artige Massen, Gänge und Lager: Im Glimmerschiefer von Ober- 
schlesien, Ungarn, der spanischen Provinz Sevilla; auf Elba (Eisen- 
glanz z, T.); in Nordamerika (am Oberen See aus Spateisenstein 
entstanden); in paläozoischen Schichten von Westfalen, Nassau, 
dem Harz (in Verbindung mit Diabas und verwandten Gesteinen), 
Saarbrücken, England. 

Magneteisenstein, ein eisenschwarzes bis dichtes Aggregat 
aus vorwiegendem Magnetit, oft gemengt mit Eisenglanz, Chrom- 
eisen, Titaneisen, Pyrit, Chlorit, Quarz, Kalkspat, Hornblende, 
Äugit, Granat, Epidot, Glimmer u. a. Mineralien. — Er büdet stock- 
förmige Lager im Gneils (Skandinavien, Nordamerika), Glimmer- 
schiefer (Erzgebirge), Chloritschiefer, Homblen deschief er, kömigen 
Kalkstein. Andere Vorkommnisse sind kontaktmetamorpher Natur 
(Berggielsbübel in Sachsen, Schmiedeberg im Biesengebirge, am 
Schwarzen Krux in Thüringen); noch andere, gewöhnlich titanhal- 
tige, stellen eine Erzfacies von Gabbro oder Norit dar (Schweden), 
— Lose Magnetitmassen bilden den Magneteisensand, ein An- 
reichenmgsprodukt bei der Zerstörung und Aufschlämmung mag- 
netitreicher Gesteine; die Herkunft verratend finden sich in ihm 
aufser vorw^tendem, titanhaltigem Magneteisen oft noch Augit, 
Olivin, Melanit, Glimmer, auch wohl Bröckchen von Basalt, Bims- 
stein, Trachyt, sowie miteingeschwemmter Quarz, Zirkon, Spinelle, 
selten Gold und Platin. Dieser Sand bildet immer nur wenig mäch- 
tige Ablagerungen von geringer Ausdehnung: Neapel (besonders bei 
Torre del Greco), Catania; an der deutsehen Ostseeküste (Trave- 
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münde, Warnemünde, Misdroy, Zinnowitz), an der Küste von Com- 
wall, Ceylon, Brasilien, Neuseeland, Ganada und dem östlichen 
Nordamerika; an Seeufem, z. B. am Mügelsee bei Berlin, Schwe- 
riner, Goldberger und Tollensee in Mecklenburg, Laacher See, 
Plattensee, Kaspisee; am Donauufer bei Visegrad in Ungarn. 

Spateisenstein; grob- bis feinkörnige Aggregate von Eisen- 
spat, frisch gelblichweifs, an der Luft braun, bei Mangangehalt 
schwarz werdend. Eisenkies, Eisenglanz, Kupferkies finden sich 
bisweilen accessorisch. Das Gestein wandelt sich in Brauneisen 
uin. Es findet sich u. a. im GUmmerschiefer Kärntens (mit Kalk- 
stein verbunden); im Silur bei Eisenerz in Steiermark; im Devon 
bei Siegen in Westfalen; im Zechsteindolomit bei Liebenstein und 
Schmalkalden am Thüringerwalde. — Mit Ton gemengt bildet Eisen- 
spat feinkörnige bis dichte, manchmal manganreiche Nieren, den 
tonigen Sphärosiderit; die Knollen liegen gehäuft im Scbieferton 
des Carbon xmd Botliegenden (Saar-Nahegebiet, Zwickau, Frank- 
reich, England), seltener in der Braunkohlenformation (Bonn). — 
Kohleneisenstein ist ein dichtes oder fast dichtes Gemenge von 
Eisenspat und Kohle, verunreinigt durch Ton, Mergel oder Sand 
(westfälisches und englisches Steinkohlengebiet). 

Hl. Kristalline Schiefer. 

Kristalline Schiefer sind regionalmetamorphe Sedimente archäi- 
schen Alters; ausgeschlossen sind deshalb die mitunter sehr ähn- 
lichen Kontaktprodukte an Tiefeugesteinen, ebenso die ursprünglich 
oder nach d^r Verfestigung durch Gebirgsdruck flaserig oder schie- 
ferig gewordenen Eruptivgesteine. Die Aussonderung der letzteren 
Gruppe ist zur Zeit erst angebahnt und noch keineswegs in allen 
Fällen mit Sicherheit möglich; es sind daher im folgenden aus 
Mangel an entscheidenden Kriterien unvermeidlich noch Eruptiv- 
massen unter den kristallinen Schiefem aufgeführt. — Seit langem 
kennt man auch postarcbäische Sedimente, welche (wohl haupt^ 
sächlich durch intensive Druckwirkungen) den Habitus kristalliner 
Schiefer aufweisen und als jüngere kristalline Schiefer bezeichnet 
werden. 

aNEISS. 

Gneifse sind mehr oder weniger deutlich flaserig, schieferig 
oder lagig stniierte Gesteine, die vorwiegend aus Orthoklas, Plagio- 
klas und Quarz sowie Glinmier oder Hornblende bestehen, acces- 

BeiniB.oh, FetmguaphUchea Ftaktikum U. 10 
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soiisch Apatit, Zirkoii und Eisenerze führen und aufserdem eine 
grofee Zahl von Übergemengteilen enthalten, deren einige, z.B.Cor- 
dierit, Graphit, Sillimanit, Eisenglimmer, Epidot, Granat, Pyroxene 
u. a. bei reichlichem Auftreten dem Gestein den Namen geben. 

Orthoklas bildet vorwiegend Körner; gewöhnlich sind nur 
die gröfeeren, augenartig hervortretenden Individuen verzwillingt; 
an Einschlüssen können sieh gelegentlich alle anderen Gemengteile 
des Gesteins in rundliehen Partüein finden. Perthitische und schrift- 
granitische Ausbildung findet sich in echten Gneüsen nur in ge- 
ringem Umfange, ebenso Mikroklin. Der Plagioklas, vorwiegend 
Otigoklas und Andesin gleicht bis auf die mangelnden Kristall- 
nmrisse dem granitischen ; seine Menge wächst mit dem Zunehmen 
von Biotit und Hornblende und wird umgekehrt bei starkem Zu- 
rücktreten dieser Mineralien verschwindend klein. Gneifsartige Ge- 
steine mit voi-waltendem oder auf Linsen beschranktem Älbit sind 
wahrscheinlich flaserige Eruptivgesteine. — Farbe und Verwitterung 
der Feldspate sind dieselben wie im Granit 

Quarz bildet Kömer oder linsen- bis schmitzenförmige Kör- 
neraggregate mit oder ohne Beteiligung von Feldspat; an Ein- 
schlüssen finden sich bald die in Granitquarzen üblichen, bald 
rundliche Körnchen anderer Gneifsgemengteile, besonders von Feld- 
spat und Biotit 

Die unregelmälsig lappigen Schuppen des Biotits werden im 
Schliffe braun, seltener grünlich durchsichtig und sind nahezu 
optisch einaxig; sie erweisen sich öfter als Lepidomelan mit Titan- 
gehalt, welcher sich bei der Verwitterung als sagenitische Eatil- 
gitter ausscheidet — Der Muscovit ist gleichfalls immer xeno- 
morph, mit Biotit bisweilen in paralleler Stellung verwachsen; 
auTser dem gewöhnlichen Muscovit mit einem Axenwinkel von 2 E 
= ca. 70" findet sich hin und wieder eine andere Art mit sehr 
geringem Winkel. 

Die Hornblende ist fast immer grün wie in Graniten und 
Dienten, zeigt ebenso gar keine oder nur in der Prismenzone 
Kristallumrisse, wird aber manchmal von allerband Einschlüssen 
förmlich siebartig durchbrochen. Analysen liegen auXser einer ein- 
zigen nicht vor- — Von Pyroxenen finden sich blafe- oder safl^ 
grüne Arten und Hypersthen. 

Von den zahlreichen Nebengemengteilen seien genannt: 
Granat, rot oder rothraun, öfter in Körnern als in Kristallen, ge- 
hört teils zom Almandin, teils zum gemeinen Granat; namentlich 
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die gröfseren Individuen sind von fremden Mineralien durchsetzt, 
— TurmaJin in vereinzelten oder büscheHg gruppierten Säulchen, 
auch in Körnern, beide nicht selten von rundlichen Quarz- und 
FeldspatkÖmchen durchbrochen, — ; Sillimanit in Stengeln oder 
Niidelbündeln, letztere bald in- gebogene Stränge geordnet, bald in 
Linsen zusammengedrängt. — Cordierit, weit häufiger an den gel- 
ben Höfen um eingeschlossene Zirkone und an den grünlichen üm- 
wandlungsprodukten tenntlieh als an Farbe und Zwülingsbildung; 
zu ihm gesellen sich gern Sillimanit und Granat. — Titanit in 
Körnern und Kristallen sitzt besonders in HomblendegneiTsen. — 
Epidot in Kriställchen und Körnern ist bald gelb und pleochroiüseh 
und lebhaft polarisierend, -bald farblos mit charakteristisch blauen 
und citronengelben Interferenzfarben (Klinozoisit). — Graphit bildet 
startglänzende Blättchen oder sechsseitige Schüppchen, Graphitoid 
mehr gelockerte bis staubartig verteilte Massen. — Apatit und Zirkon 
erscheinen wie in den Graniten; doch treten häufiger gerundete 
Formen auf. — Magnetit, Pyrit, Eisenglanz und die mehr lokal 
auftretenden Mineralien Andalusit, Spinell, Orthit, Korund u, a, 
zeigen keine Besonderheiten. 

Struktur, Die makroskopische Struktyr der GneiTse ist eine 
flaserige, wenn Linsen und Sehmitzen gewisser Gemengteile (meist 
Quarz, Feldspat oder beide) von wellig gebogenen dünnen Lagen 
anderer, z. B. Glimmer, umschmiogt werden; eine sehieferige, wenn 
ebenmäXsige, sehr dünne Lagen von abweichender Mineralzusammen- 
setzung vielfach miteinander abwechseln; bei der Lagenstruktur sind 
die dunklen Gemengteile wie auch die hellen lagenweise stark an- 
gereichert; stengelige Gneifse zeigen besonders ihre Quarz -Feldspat- 
aggregate nach einer Richtung stark gestreckt; schuppig heüsen 
(Glimmer-jGneifse, deren Glimmer unzusammenhängende, unter- 
einander parallele Lamellen bildet Augengneifse führen ein- 
sprenglingsartig hervortretende Quarze, Feldspate, seltener Musco- 
vite oder andere Mineralien, welche entweder gröfeer ausgefallene 
Gesteinsgemengteile oder Gerolle eines ursprünglichen Konglome- 
rates und dann unregelmäßig verteilt sind. Die Mehrzahl dieser 
Gesteine sind dagegen flaserig gewordene porphjrisehe oder por- 
phyrartige Eruptivgesteine; ebenso handelt es sich bei den rich- 
tungsloB- kömigen oder nur andeutungsweise flaserigen „Granit- 
gneifsen" um Eruptivmassen. — Die Komgrölse kann recht 
bedeutend sein, aber auch bis zu grofeer Feinheit herabsinken; 
solche dichte Gneifse sind teils dünn schieferig, fast phyUitähn- 
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lieh, teils nur sehr undeutlich geschiefert, grauwackeartig. Die 
ersteren sind bis zu grofser Feinheit im Eom herabgesunkene 
Gneilse mit meist typischer Hornfelsstruktur; in letzteren über- 
wiegen fragmentare Quarz- und Peldspatkömchen nicht selten so 
stark, dafs der Anblick im Mikroskope geradezu an den gewisser 
Grauwacken mit kristallinem Cement erinnert — Westliches Erz- 
gebirge, besonders die Gegend TOn Annaberg, Marienberg. 

Im DünnschliEfe zeigen die echten Gneilse Eontaktstruk- 
tur, bald in aller Deutlichkeit, bald mehr oder weniger verdeckt 
Charakteristisch ist auch hier der Mangel einer Ausscheidungsfolge 
(automorphe Gemengteile erweisen durch ihre Einschlüsse die gleich- 
zeitige Bildung mit den übrigen Mineralien), die Ausbildung einer 
Pflasterstruktur und die Erfüllung von Mineralien mit rundlichen 
Partikeln der übrigen Gemengteile; doch sind nicht immer alle 
Merkmale zugleich und gleich scharf ausgebildet, und auch die 
Beschaffenheit des ursprünglichen Materials ist von Einfluls; Aus 
einem peÜtiscben Gestein werden sich Gneilse mit viel reinerer 
Kontaktstruktur entwickeln als aus einem konglomerat^chen; sind 
die Bedingungen zur Bildung säuliger Mineralien (Hornblende) ge- 
geben, so entsteht natürlich ein anderes Bild, als wenn schuppige 
oder zu isometrisch -kömiger Ausbildung geeignete Gemengteile 
resultieren. AuTserdem ist der Anblick auf dem Haupt- und dem 
Querbrucbe des Gneiises ein verschiedener, und es sind daher zu 
Strukturstudien zwei Schliffe oder drei nötig. 

Arten. Am verbreitetsten sind Glimmergneifse (oder 
Gneifse schlechthin); sie sind ausgebildet als Biotitgneils (sogen. 
grauer Gneifs) oder Muscovitgneifs (sogen, roter Gneifs) oder als 
Zweiglimmergneifs ; ein Teil der Muscovitgneifse indessen stellt 
wahrscheinlich flaserig gewordene Aplite dar, deren Gänge im Ge- 
hirgsdruck zu einer Keihe hintereinander liegender Linsen ausge- 
zogen wurden. — Im Graphitgueifs wird der Glimmer reichlich 
oder völlig durch Graphit ersetzt, welcher bald in derselben Ver- 
teilung wie sonst der Biotit, bald in Nestern auftritt. — Eisen- 
glimmergneifs enthält statt des Glimmers schuppigen Eisenglanz 
(Algier). — Im Chloritgueifs sitzen statt oder neben Biotit kurz- 
schuppige Aggregate von Chlorit; der Piagioklas ist oft Albit oder 
steht ihm nahe, Epidot bisweilen reichlieh vorhanden (Nieder- 
scblesjen, Berggiofshübol). — Durch konstanten und bedeutenden 
Gehalt an NebengemengteUen entstehen: Cordieritgneifs, undeut- 
lich grobflaserig, aus Orthoklas, Piagioklas, Quarz, meist wenig 
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Biotit und reichlichem Cordierit bestehend; accessorisch finden sieh 
besonders Silümanit, Zirkon, Apatit und Eisenerze; so im sächsi- 
schen Oranulitgebiete; in Schlesien bei Kupierberg und Sehreiber- 
hau; in den Vogesen bei Markirch. In Norwegen (Tvedestrand und 
Kragerö) z. T. recht grobkörnig mit viel Cordierit und grünem Oli- 
g'oklas, dazu Quarz, Bio- 
titsträhne und accesso- 
risch Sillimanit, grüner 
Spinell, Apatit, Zirkon, 
Magnetit, Skapolith, auch 
wohl Rutil, Turmalin, 
Muscovit. In Södermau- 
land granathaltig. Der 
„ Cordieritgneifs" von 
Bodenmais ist zufolge 
Weinschenk Kontakt- 
produkt, hervorgerufen 
durch die benachbarten 
Flasergranite. — Gra- 
natgneifs, mit reich- 
lichem Gehalt an rotem 
oder braunem Granat, 
mit dessen Zunahme im 
allgemeinen der Biotit 

zurücktritt (Schweden). — Kinzigit ist ein biotitführender, meist 
recht quarzarmer Granatgneifs mit Graphit- und Cordieritgehalt; 
Schwarzwald, Odenwald. — Epidotgneifs führt zahlreiche Epi- 
dotsäulchen und -kömer, dazu Biotit und öfter Calcit; Norwegen 
(Fig. 19). — Eisengneifs (Jemgneifs), glimmerarm, undeutlich 
schieferig, reich an Magnetit fWerraland). — Sillimanitgneifs, 
ein GHmmergneifs mit Strähnen oder gröfseren Säulchen von Silü- 
manit, bisweilen andalusitbaltig. 

Im Hornblendegneifs überwiegt nicht selten der Plagioklas 
weit den Orthoklas; letzterer kann bis zum Verschwinden zurück- 
treten (Übergänge in Quarz -Feldspatamphibolit); ebenso sehwankt 
die Menge des Quarzes. Neben der stengeligen, grünen Horn- 
blende ist nicht selten etwas Biotit zugegen. Accessorisch finden 
sich aufeer Eisenerzen, Apatit und Zirkon gern Titanit, auch blafs- 
grüne Augitkömchen , Epidot, Granat. Die Hornblende ist bald 
mehr gleichmäfsig im Gestein verteilt, bald lagenweise angereichert. 
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Homfelsstruktur ist Terbreitet, zentrische selten: Ein Granat- Quarz- 
aggregat wird z. B. von einer Quarz -Feldspatzone, diese wieder von 
einem Homblendekranze umgeben, während die Lücken zwischen 
diesen rundliclien Gebilden von feinkörnigem, fast farblosem Augit 
erfüllt sind {Keichenbaeh und Lampertsdorf in Schlesien); oder um 
gröfsere Quarz- oder Pla- 
gioklaskömer sitzt ein 
Quarz - Homblendeiing; 
die Zwischenmasse ist 
ein kleinkörniges Ge- 
menge von 'Quarz, Or- 
thoklas, viel Plagioklas, 
Hornblende, etwas blafs- 
grünem Glimmer, Titanit 
und Eisenerz (Argenti- 
nien; Stelzners „Coear- 
dengneils"). Die Horn- 
blendegneiJse bilden in 
archäischen Gebieten 

selbständig gröfsere 
Areale oder weehsel- 

rig.20, HyporBthenpieirs (Pyroiengiamilit). Inp-Arn mit filimmpr- 

HutosBiBdorf, SBohaen. Pyroxen (dunkel) i. T. t«di»l um lag^m mil Uiimmer 

Otanal; Qnira nnd Fsldspat (liell). Vetgr. 20. guelfsen. Ein Teil VOn 

ihnen sind flaserige Erup- 
tivgesteine, besonders Biotit-Homblendegxanite, Diorite und Quarz- 
diorite, seltener Syenite. 

Ein Anthophyllitgneits aus Oligoklas, Quarz, Äathophyllit, viel Batil, 
etwas farblasem oder bräanliohem Augit und Zirkon wurde in Norwegen (Oede- 
gärdsD) gefunden, ein Arfvedsonitgneifa aus Orthoklas, Plagioklas (z. T. Albit), 
Arfvedsonit, wenig Quarz, viel Zirkon und etwas Apatit in Spanien und Portugal. 

Die Pyroxengneifse enthalten Orthoklas oder Plagioklas 
oder beide, Quarz in sehr wechselnder Menge, von Pyroxenen 
meist Diopsid, bisweilen Hypersthen; Hornblende wird öfter, Biotit 
gelegentlich gefunden; Eisenerze, Titanit, Granat und Apatit sind 
accessorisch; dazu führt eine gewisse, mit Kalksteinen vergesell- 
schaftete Gruppe gern Calcit und Kalksilikate (Wollastonit, Skapo- 
Uth, Vesuvian u. dgl.), welche der anderen, mit Serpentin, Eklogit 
und Amphiboliten verbundenen Abteilung fehlen; möglicherweise 
bandelt es sich bei diesen letzteren „Pyroxengneifsen'" um Erup- 
tivgesteine (Hyperathengranite , hypersthenführende Diorite). Die 
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PyroxengneiTse sind meist feinkörnig und nur undeutlich oder gar 
nicht sehieferig, bisweilen aber gebändert. Mau kennt sie aus 
Schweden, den Vogesen, dem niederösterreichischen Waldviertel 
(2. T. mit Skapolith und Calcit), den Pyrenäen, dem Morbihan (mit 
Skapolith, Vesuvian und Granat). — Hypersthengneifse (mög- 
licherweise aber auch Eruptivgesteine) sind die sogen. Pyroxen- 
granulite (früher Trappgranulite) Sachsens, welche aulser Hyper- 
sthen Plagioklas, Quarz, Biotit, etwas Äugit, oft Granat und acces- 
sorisch Eisenerze (darunter manchmal Magnetkies), Rutil, Apatit, 
seltener Hornblende enthalten; Orthoklas ist bald vorhanden, bald 
fehlt er. Zentrische Bildungen entstehen dadurch, dafs sich um 
Granatkömer eine Quarz -Feldspatzone oder ein Erauz radial ge- 
stellter Pyroxenstengel (Pig. 20) oder Biotitaehuppen legt Das Ge- 
stein bildet Einlagerungen im sächsischen Granulit. 

Die ehemische Zusammensetzung der Gneilse ist eine 
recht wechselvolle: 

SiO, A1,0, Fa,0, FoO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 65,14 14,68 2,48 3,98 2,59 1,80 4,07 2,81 1,57 (100,11) 

2) 75,74 13,25 — 1,84 0,60 0,39 4,86 2,12 1,01 (99,81) 

3) 66,73 12,23 1,31 4,18 3,25 1,49 2,53 6,14 0,62 (99,41) 

4) 63,11 21,14 — 5,79 0,87 1,81 2,98 1,14 3,21 (100,05) 

5) 64,44 18,18 — 6,24 0,67 2,98 3,19 0,46 2,10 (100,54) 

6) 58,14 18,06 — 10,72 1,17 4,11 3,88 0,62 1,05 (99,25) 

7) 65,63 21,92 2,64 2,12 3,09 0,30 1,32 2,13 1,10 (100,25) 

8) 58,53 16,70 2,06 6,26 2,34 4,46 3,22 2,92 2,61 (100,31) 

9) 74,18 8,44 5,98 2,14 1,75 Sp. 4,59 1,46 0,31 (99,48) 

10) 80,89 8,31 0,58 2,34 0,48 1,22 2,00 2,83 0,92 (99,98) 

11) 69,24 14,85 2,62 0,45 2,10 0,97 4,33 4,30 0,70 (99,56) 

12) 59,00 21,60 1,20 2,93 6,63 3,54 2,34 0,78 1,54 (100,09) 

13) 74,95 9,42 7,47 — 1,65 0,13 2,02 4,05 1,02 (100,71) 

14) 72,97 12,69 4,55 — 2,33 0,63 3,46 3,16 0,13 (99,92) 

15) 45,52 17,74 12,65 — 10,40 9,49 0,07 2,52 — (98,98) 

16) 56,44 14,37 1,02 4,68 13,15 3,70 1,23 4,30 0,47 (99,98) 

1. Grauer Gneife, Freiberg (mit 0.90 TiO,, 0,09 P,0(). 

2. Roter Oueilä, Kleinschirma bei Freiberg. 

3. GlimmergDeifa, Wallbaoh im OdeQwalde(mit 0,32 TiO„ 0,22 P,Os, 0,39 FeS,), 

4. T, Leubsdot'f im Erzgebirge. 

5. Cordieritgneiiä, Lunzenau in Sachsen (mit 1,70 TiO,, 0,58 MnO). 

6. Granaigneils, Bezirk Stockbolm (mit 1,50 TiO,). 

7. Glimmergceiä , Renohtal ( Freiers bach), Schwarzwald. 

8. Kiniipt, Schenkenze!!, Schwarzwald (mit 1,21 TiO,). 
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9. Glimmergneiifl, bei Wolfatein, Bayrisclier "Wald (mit 0,63 TiO,). 

10. , Schapbaehtttl, Scbwarzwald (mit 0,41 TiOJ. 

11. Hornblendegneife, Provinz Quebec, Canada. 

12. , ObeiTsaistadt, Odenwald {mit 0,53 ISO,). 

13. B Utah, Nordamerika. 

14. Pyroxeogneife (Pyroxengranulit), Penig {mit Orthoklas). 

15. , , Eöhrigen{ohDeOi-tholdas,raitO,59MnO). 

16. „ 'Weilortal, Yogesen (mit 0,62 TiO,), 

Diese Analysen stimmen bald mit solchen von Eruptivgesteinen 
überein, bald zeigen sie Verhältnisse, welche bei Eruptivgesteinen 
nicht bekannt nnd auch nicht möglich sind. Man kann indessen 
den chemischen Befund nicht ohne weiteres zur Entscheidung dar- 
über benutzen, ob das betreffende Gestein eruptiver oder sedimen- 
tärer Herkunft ist Ein Granit mit primärer Parallelstruktur wird 
natürlich dieselbe chemische Zusammensetzung aufweisen wie ein 
richtungslos -kömiger; dagegen ändert eine intensive Druckwirkung 
auf bereits verfestigte Gesteine (Kataklase) den chemischen Charakter 
derselben ganz bedeutend. Üngeprefster Biotitgranit von der Lau- 
sitzer Hauptverwerfung ergab z. B. 69,72 ^o SiO^, sein höchstes 
Quetschprodukt nur 50,17 "/o- Bei Diabasen aus dem Ebergrunde 
bei Tharandt erhielt man für das normale imd das schieferige Ge- 
stein (in Klammer) an SiO^ 49,20 "/o (*5,59), bei Qnarzporphyr von 
Vockenhausen am Taunus 74,56 7o (63,25), bei Quarzkeratophyxen 
des Lennegebietes 82,45 70 (65,77). Die Quetschprodukte ergeben 
also Zahlen, welche vielfach schon in der Kieselsäure ganz aus 
dem Rahmen des normalen Eruptivgesteins herausfailen; es kann 
demnach recht wohl ein flaseriges oder sehieferiges Gestein mit 
nicht- granitischer Zusammensetzung dennoch ursprünglich ein Granit 
gewesen sein. Der umgekehrte Eall, dafs ein Sediment zufällig die- 
selbe Zusammensetzung zeigt wie ein Eruptivgestein, dürfte mit Aus- 
nahme gewisser Tuffe wohl nur selten vorkommen. Der chemische 
Charakter ist demnach keineswegs für sich allein, sondern nur in 
Verbindung mit anderen Merkmalen zur Bestimmung des eruptiven 
oder sedimentären Ursprungs flaseriger resp. schieferiger Gesteine 
verwendbar. 

Unter obigen Analysen entspricht 1) einem glimmerreiehen 
Granit, 2) einem Aplit, 3) einem Quarz-Glimmerdiorit, 11) einem 
Amphibol-Eiotifgranit, 15) findet sich unter den Pyroxen-(}Iyper- 
sthen-) Graniten, 16) unter den Anorthositen wieder. Fände sich 
der eruptive Charakter auch noch anderweit bestätigt, so wären die 
Gesteine aus den kristallinen Schiefem auszuscheiden und unter 
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die Flaseriacies der betreffenden EruptiTgesteine einzureihen. — 
Die übrigen Analysen zeigen tlbereinstininiung mit Sedimenten, 
80 4) — 6) mit Tonschiefem, 7) mit Kalktonschiefer, 8) mit Ton- 
mergel; sie sind verhältiiismärsig SiOj-arm, Andere, 9) und 10) 
verweisen auf quarzreiehe Tonschiefer und Sandsteine. Letztere 
Gruppe nennt Rosenbusch Psammitgueifse, erstere Pelitgneifse. 

Lagerung. Die Qneiüse bilden im altgemeinen fiacho £uppeln von mann ig- 
&ioliem Faltenwurf und enthalten namentlich in ihrer oberen Abteilung zahlreiche, 
meist linsenförmige Einlagerungen Ton Httlieflinten, Quarzit und Quftrzitschiefer, 
Glimmer- und Cbleritscbiefer, körnigem Ealkstein, Dolpniit, Grauatfels, Erzen 
und dgl.; Homblend&gesteiae, Gabbro, Eblogit, Serpentin und Oltvlngesteine sind 
zwar nicht ausgeschlossen, sitzen aber häufiger in Plasergraniten. 

Verbreitung, In gröfseren archäischen Gebieten finden Eich neben Gneiläen 
wohl immer auch flaserige Eruptivgesteine, deren Ausscheidung erst angebahnt 
ist. Das säcbsische Ergebirge enthalt Biotit', Muscovit- und ZweiglimmergneiTse 
in verschiedener Korngiöke (bis herab zu dichten Varietäten) und Struitur; Horn- 
blendegneifse sind selten, geröll führende Gneite, KonglomeratgneiTse, lokal 
anzutreffen (Hammer Obernüttweida mit Gerollen von Granit, Gneiä, Quarzit; 
Gegend von Annaberg). — Im Fichtelgebirge (Uünohberg) mit Etlogittinsen. — 
Im bayrisch - bi5hmischen Waldgebirge untei'Scbied Gümbel eine ältere, bcjische 
Stufe aus meist gleichmälsig gemengten, rötlichen Zweiglimmei-gneifsen von 
schwacher Flaeerung, mit zahlreichen Granitlagern, ohne Kalkstein, und eine 
jüngere, hercynische Stufe aus vorwiegend dünn schichtigen, grauen, rasch wech- 
selnden Gneisen mit EiDlagerungen von Bornblendegesteioen , Serpentin, Granulit, 
verschiedenen Graniten, wenig körnigem Kalkstein, lokal Graphit. — Im Eulen- 
gebirge unterschied Ealkowsky ebenfalls zwei Abteilungen, eine untere ohne und 
eine obere mit Amphiboigesteinen , Serpentin und körnigem Kalkstein. — Im 
Biesengebirge treten Gneifse namentlich nördlich vom zentralen Granit auf; ein 
großer Teil derselben liürtta zum Flasergranit gehören; dasselbe gilt bezuglich 
der Gneifse des Spessart und des Odenwaldes. — Im Schwnrzwalde sind z. B. die 
„ Benohgneilse " echte Gneibe, die „ Schapbacfagneil^e " gröfstenteils ai'chäische 
Flasergranite. — In den Vogesen liegen Gneifse zwischen dem Münster- und 
Weilortale; in der Partie von Markirch unterschied Grotb zwei Stufen. — Das 
ausgedehnteste Gneifsgebiet Europas enthält Skandinavien, von woher die zahl- 
reichen Blöcke im norddeutschen Glacialdiluvium stammen. 

OEANÜLII. 

Die GranuMte sind ebenschieferige Gemenge von Quarz und 
Feldspat, zu welchen sich oft Granat oder Biotit, seltener Muscovit, 
Tuxmalin oder Hornblende gesellt; accessorisch sind Cyanit und 
SiUimanit weit, Apatit und Zirkon wenig, Rutil nur lokal verbreitet. 

Der Alkalifeldspat ist Orthoklas oder Mikroklin (gegittert 
oder ungegittert), beide oft perthitisch ausgebildet. Plagioklas 
(OHgoklas) wird meist nur spärüch gefunden; eine Ausnahme bilden 
plagiuklasreiche Granulite des Bayrischen Waldes. — Der Quarz 
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bedingt durch die platten Linsen seiner Eömer oder Kömeraggregate 
wesentlich mit die Ebensehiefrigkeit des Gesteins. — Der blutrote 
Granat, meist ohne Kristallumgrenzung, gehört zum gemeinen 
Granat; er setzt sich in Chlorifschuppen um. Mit seinem Zurück- 
treten pflegen die Schuppen und Lagen des Biotits überhand zu 
nehmen; beide Mineralien vertreten sieh fönnlich; Muscovit sitzt 
nur in Granuliten des Bayrischen Waldes reichlich, ebenso Tur- 
malin, welcher lokal der einzige farbige Gemengteil ist und dann 
dem Gestein den Namen gibt. — Hornblende — vielleicht Glau- 
kophan — ist aus Niederösferreich und aus Finnland in reichlicherer 
Beteiligung bekannt — Der Cyanit bildet hellblaue Täfelchen, 
der Sillimanit seidenglänzende Strähne oder häutige Lagen. 

Die ausgezeichnet ebenschieferig-plattige Struktur geht bei 
glimmerreiehen Arten in eine flaserige über; klein- bis sehr fein- 
kömige Gesteine sind weit häufiger als solche von grobem Gefüge 
(Bayrischer Wald). 

Aufser dem normalen, glimmerfreien, granatführenden Granulit 
unterscheidet man noch Biotit-, Hornblende-, Turmalin-, Cyanit- 
grannlit u. dgl. 

Die ehemische Zusammensetzung der folgenden Analysen 
hat nichts mit Eruptivgesteinen zu tun und unterscheidet eich 
dadurch von derjenigen der sächsischen Gesteine (s. S. 8): 
SiO, AI,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 76,85 9,75 2,90 Sp. 0,70 Sp. 6,14 1,72 1,15 (100,00) 

2) 73,04 8,23 1,35 6,77 1,18 — 7,11 — ~ (100,00) 

1. Turmaüngranolit. SO von Zwiesei, Bayern (mit B,0„ 0,14 F, 0,65 TiO,). 

2. Granulit mit Granat und etwas Cyanit. Gegend von Xrema, Niedei- 
österreioli (mit 2,3'2 MnO). 

Das spez. Gew. beträgt 2,6 — 2,7. 

Verbreitung: Im Bajriachen Walde mittel- bis groMörnig, plagioltlas- 
reich, mit Mikroklin, Sillimanit, Mnscovit neben Biotit und Graoat; lokal Tur- 
in alingranuljt; Cyanit /ehlt ganz, Butil fast ganz; im südlichen Bühmeo (Krnman- 
Budweis) sind neben Turmalingranollten auch cyanit- und sillimanitreiche Arten 
bekannt — Im niedarösterreichisclien "Waldviertel plagioklas- und biotitaim, mit 
Granat, Cyanit, gillimamt, lokal mit Flecken von Hornblende (Glaukophan ?) ala 
sogen. Forollongranulit. — Bei Warta an der Eger mit perthitischem Mikroklin 
und Orthoklas, etwas Flagioklas, Granat, Cyanit, Biotit und Muscovit, Sillimanit, 
wenig Rutil. — Untergeordnet im Eulengebirge (granatführend, bisweilen biotit- 
reich) und in Mähren (mit Granat, stellenweise mit Cyanit). — In Finnland 
normale, Biotit-, Turmalin- und Homblondegranulile. — In Argentinien, West- 
afrika, anf Ma,dagaskar und Ceylon (mit Graph ilgängen). 

Die sächsischen Oranulitn sind Eruptivgesteine (s. S. 8). 
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Glimmerschiefer sind schieferige Gemenge von Glimmer und 
Quarz mit mancherlei Accessorien, 

Das Glimmermineral ist entweder nur Muscovit oder seltener 
nur titanbaltiger Biotit (Lepidomelan?), oder es treten beide auf. 
— Der Quarz bildet flache Scheibchen zwischen den Glimmerhäuten 
oder gröfsere Linsen; letztere sind bisweilen die Träger von Feld- 
spat (manchmal Albit), Andalusit, Turmalin, Amphibol, Cblorit, 
Rutil. — Accessoriseh sind Feldspate, besonders Plagioklase, zwar 
spärlich, aber in vielen Vorkommnissen verbreitet. — Der braune 
oder rote Granat, meist dem gemeinen Granat angehörig, bUdet 
Körnet oder Rhombendodekaeder und ist weit verbreitet, oft schon 
makroskopisch wahrnehmbar. Von den zahlreichen Accessorien 
seien erwähnt: Rutil, Zirkou, Apatit, Magnetit, Eisenglanz, Titan- 
eisen, Turmalin in einzelnen Säulehen oder büscheligen Aggregaten, 
besonders reichlich in glimmerreiehen Arten; And^usit sowohl im 
eigentlichen Schiefer als auch in Nestern in den Quarzknauem, 
manchmal in fein sc huppigen Muscovit umgewandelt, auch wohl 
durch kohlige Substanz dunkel gefärbt; spärlich Amphibole (gemeine 
grüne Hornblende, seltener Strahlstein, Anthophyllit, Glaukophan); 
Epidot besonders in den quarzreichen Varietäten; gelegentlich Süli- 
manit, Cyanit, Staurolith, Cordlerit, Chlorit, Chloritoid, graphitische 
Substanz, Carbonate. 

Die Struktur ist eine mehr oder weniger vollkommen 
schieferige, um so besser, je glimmerreicher das Gestein ist; zier- 
liche Fältelungen sind besonders im Querschliff zu sehen, wo auch 
die dünnen, von Glimmerbäuten umsehmiegten Quarzschmitzchen 
deutlich hervortreten. Selten kommt durch abwechselnde Glimmer- 
und Quarzlagen eine Bänderung zustande, 

Arten. Man unterscheidet nach der Natur des vorherr- 
schenden Glimmers Muscovit-, Biotit- und Zweiglimmerschiefer; 
erstere sind am weitesten verbreitet. Durch Aufnahme von Feld- 
spat entstehen die Gneifsglimmerschiefer, welche den Übergang in 
GneiTse vermitteln. Nach reichlicher vorhandenen Nebengemeng- 
teileu sind die Granat-, Sillimanit-, Staurolith-, Epidot-, Chloritoid-, 
Graphitglimmerschiefer u. a.- benannt. — Ganz ähnliche Gesteine 
finden sich unter Kontaktprodukten an Granit, so z. B. die aus 
Grauwaeke entstandenen Quarz- Glimmerschiefer der nördlichen 
Lausitz, die Andalusit- Glimmerschiefer von Clansehwitz und ZauTs- 
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Witz bei Strehla a. d. Elbe. Auch dürften manche Glimmerschiefer 
zwar ebenfalls Eontaktprodukte, aber in einer Ton der gewöhn- 
lichen Ausbildung recht abweichenden Facies vorliegende sein 
und sich auf Piezotontaktmetamorphose (S. 14) zurückführen lassen ; 
hierher gehören aufser alpinen Vortonunnissen vielleicht auch die 
Glimmerschiefer um das sächsische Granulitmassiv. 

Anläer den oben erwähnten Übergängen in Oneiläe kommea besonders Doch 
solche ia Quarzitscbiefer (AnreicbecUng des Quarzes uad Zurücktreten des Glimmers) 
und in Pbyllite vor. 

Die chemische Zusammensetzung wechselt ebensosehr 
wie die mineralogische; die Analysen zeigen mitunter Anklänge au 
solche von Sandsteinen und Tonschiefem; andere sind mehrdeutig. 
FeO CaO MgO K,0 Na,0 F,0 
2,28 — 1,00 0,83 0,38 0,77 (99,48) 
2,06 0,63 0,36 4,45 0,71 2,14 (99,85) 
4,54 2,33 2,34 5,03 1,37 1,92 (100,51) 
5,34 0,44 1,24 3,80 2,16 2,04 (99,83) 

1. Glimmers chiefer (quarzreich), Monte Rosa. 

2. Muscovitsobiofer. Weatanä, Schweden. 

3. Biotitschiefer. Minnesota (mit 0,60TiO,, 0,U MqO, 0,20 P,0„ 0,60SO„ 
0,41 CO,). 

4. Zneiglimm erschiefer. Munzig tiei Meifsen. 

Die sedimentäre Natur mancher Glimmerschiefer wird zudem 
noch durch das Vorkommen von Gerollen in ihnen ervFiesen. Solche 
Konglomeratglimmerschiefer kennt man von Bergen in Nor- 
wegen (mit GranilgeröUen), von "Westanä in Schweden (mit ver- 
schiedeneu Quarziten und Turmalinschiefer), von Massachusetts 
(mit Quarzit und Granit), von Schottland. — Das Vorkommen von 
Clanschwitz bei Strehla dagegen ist kontaktmetamorphe geröll- 
führende Grauwacke. 

Die Lagerung der Glimmerschiefer ist dieselbe wie die derGoeifse; aufser 
selbständigen, ausgedehnten Schiohtenkomplexen im mittleren Niveau der archä- 
ischen Formationsgruppe, zwischen der Gneils- und der Fhyllitformation gelegen, 
bilden sie untergeordnete, konkordante Einlagerungen in Qneifeen und Phylliten, 
führen auch selbst linsenförmige Ji]in schaltun gen von Chlorit- und Talkschiefer, 
, Amphibolgest einen, Etlogit, Serpentin; weit verbreitet siad reine oder etwas 
Glimmer führende Quaizite und Quarzitschiefer; aufserdem finden sich kristalline, 
bisweilen mineralreiche Kalksteine und Dolomite, Graphit- und Erzlager (Rot- 
uod Brauneisenstein, Magneteisenerz, Eisenglanz). 

Verbreitung. Glimmerschiefer finden .sich fast in allen archäischen Ge- 
bieten: Im sächsischen Erzgebirge (besonders im westlichen Teile), verbreitet im 
ßiesengebirge und den Sudeten, spärlich im Fichtelgebirge, Thüringerwald, Oden- 
wald, Spessart, auch im bayrisch-böhmischen Waldgebirge, nicht im Schwarzwald 
und in den Vogeaen. 
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EALEOLIMMEBSCHIEFER. 

Die Kalkglimmerschiefer sind vollkommen sehieferige Gesteine 
aus Schuppen oder Häuten eines bläulichgrauen oder silberweifeen 
Glimmers und kömigem Calcit (bisweilen mit ÖehaJt an I'eCOj 
nnd MgCOg), zu welchem meist nur sehr wenig Quarz, aecessoriscli 
gelegentlich Granat, Titanit, Turmalin, grüne Hornblende, Strahl- 
stein, Epidot, Zirkon, Apatit, Magnetit, Graphit, Eutil, Biotit, Feld- 
spat tritt Durch Überwiegen des Glimmers geht das Gestein in 
(quarzarmen) Glimmerschiefer, durch Vorwalten des Calcits in 
glimmerführenden Kalkstein über. — Ganz ähnliche Gesteine ent- 
stehen auch durch Piezokontaktmetamorphose aus unreinem Kalk- 
stein; hierher sind wohl manche alpine Vorkommnisse zu rechnen. 

Die chemische Analyse eines Kalkglimmersehiefers von 
Prettau im Pustertale ergab: 

22,67 CaCOs, 3,20 MgCOg, 48,00 SiO^, 13,53 AljOg, 4,87 PejOs, 
2,67 MngO^, 2,00 EgO, 1,07 Na^O, 1,73 H^O (99,74). 

Torkommen: Ob dem Manhartsberge (mit 12—817, CaCO,); '» Massa- 
choaetts (mit 40 — 78% CaCO,); besonders aber in den Alpen als filolagerungen 
in Glimmerschiefer, Gneifs, Chloritscbierer, so in der Tauetnliette, in Kärnten, 
Savoyen-, auch bei Steinamanger in Ungarn, am PentelikoD (wohl postarchäisch), 
in Earien. 

Kalktalkschiefer enthalten an Stelle des Glimmers grün- 
lichen Talk (Alpen). — Dolomitglimmerscbiefer nennt man 
ein sehiefriges Gemenge von feinkörnigem Dolomit, Glimraer- 
Bchüppchen und wenig Quarz (Südabhang der Gotthardgnippe). 

Paragonitschiefer führen als Glimmermineral weifsen Pw-a- 
gonit (Natronglimmer, im Schliffe auf optischem Wege nicht von 
Muscovit resp. Sericit zu unterscheiden), enthalten oft grolse Indi- 
viduen von Cyanit und Staurolith, dazu mikroskopischen Entil, 
gelegentlich Biotit, Eisenglanz, Quarz, Epidot. Sie finden sich 
besonders auf der Südseite des Gotthardmassivs (mit 50,20 SiO,, 
35,90 AJjOs, 2,36Fes03, 8,45 Na^O, 2,45 H^O; S -= 99,36), spez. 
Gew. 2,778, auch im Glimmerschiefer der Insel Syra (z. T. mit " 
Cordierit) und im Chloritschiefer des Ural (mit Zoisit und Ohrom- 
turmalin). 

In uatergeordoetem Grade bilden Glimm erauhief er aus zweiasigem, neilsem 
Barytglimmer dünne Lagen im Glimmerschiefer des Uabacbtals (Salzbarg); 
auch hell- oder smaragdgrüner Chromglimmer (Fucbsit) bildet Lagen im 
Gltramerschiefer von Steinbaeh und Älzenau im Spessart, ebenso im Distrilit von 
Madras. Chloritoidschief«r, aus Cbloritoid (ohne andersD Glimmer, wie in 
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den CbloTitoidglüumerschieforn und Chloritoidpbylliton) und einem feiokBriiigen 
Qemeoge von Qaarz, Rutil and Titanit bestehend, werden von 8t Jghann.im 
FoDgan beschrieben, geb&nderte Chloritoid-QnarK-GraDBt^steiiie ans Japan. 

Durch Eisengliiumer (Eisenglanz) ist das Glimmennineral im 
Eisenglimmerschiefer oder Itabirit Tertreten; das körnig- 
sehieferige Gestein besteht vorwiegend aus Eisenglanz in isolierten 
Schuppen oder Häuten und Quarz; accessorisch finden sich be- 
sonders Pyrit und Talk, gelegentlich Magnetit, Chlorit, Strahlstein, 
in Brasilien auch Gold; hier und in Südcarolina steht der Itabirit 
in Verbindung mit Itacolumit; er findet sieh femer in Canada, 
am SüdfuTse des Soonwaldes, im norwegischen Nordland (mit Mag- 
netit, Hornblende, Biotit, Granat, Epidot, Feldspat, Apatit). Der 
sogenannte Itabirit von Pittenwaid in Mähren ist ein schieferiges 



CELORITSCHIEFER. 

Die Chloritscliiefer sind weiche, lauch- bis schwärzlichgrüne, 
schuppig- schief erige Gesteine, die wesentlich aus Chlorit und etwas 
Quarz bestehen und accessorisch nicht selten Feldspat, Glimmer, 
Talk, Epidot, Magnetit, Eisenglanz, Granat u. a. Mineralien führen. 

Der Chlorit ist meist Klinochlor, selten Pennin, bisweilen 
polysynthetisch verzwlUingt. — Der Quarz bildet Linsen, Lamellen 
oder Nester oder ist gleichmäfsig fein durch das Gestein verteilt 

— Der Feldspat bat sich zuweilen als Albit erwiesen; die sehr 
frischen Kömer sind oft gar nicht oder nur einfach verzwülingt 

— Der Glimmer ist teils Biotit, teils Museovit; die Anreicherung 
desselben bedingt Übergänge in Chioritglimmerschiefer. — Mag- 
netit, manchmal mit Titaneiaen verwachsen, bildet zuweilen schon 
makroskopische Oktaeder (Ötztal). Desgleichen sind grofse rote 
Granate, vorwiegend Rhombendodekaeder, iu alpinen Chlorit^ 
schiefem häufig. — Aufserdem trifft man gelegentlich Strahlstein, 
Hornblende, Turmalin, Korund, Chromit, seltener Rutil, Eisen- 
und Kupferkies oder Carbonate. 

Von den nachstehenden Analysen zeigt 1) Anklänge an die 
Zusammensetzung der Diabase, 2) an Olivingesteine der Gabbro- 
reihe, 3) an sehr eisenreiche Tonschiefer. 

810, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 49,18 15,09 12,90 — 10,59 5,22 1,51 3,64 1,87 (100,00) 

2) 42,08 3,51 — 26,85 1,04 17,10 Sp. 11,24 (102,41) 

3) 26,22 23,70 15,76 14,54 1,70 8,31 0,58 0,48 7,28 (99,35) 
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1. Chloritscbieler. Gegend TOn Rotöu, Schweden. 

2. „ Riffelhom, Monte Bosastock (mit 0,59 MnO). 

3. „ Insel Lozan (der Magnetit eatfenit; mit .0,68 TiO„ 

0,10 MnO). 

Daa spez. Gew. schwankt zwischen 2,8 und 3,0. 

Die Chloritschiefer bilden Einlagerungen im oberen Gneifs, 
im Glimmerschiefer und im Phyllit und enthalten selbst Einschal- 
tungen von (zuweilen goldhaltigem) Quarzit, körnigem Kalkstein, 
Serpentin, Magneteisenerz; sie sind durch Übergänge mit Horn- 
blende- und Strahlsteinschiefer, Serpentin, Glimmerschiefer und 
Phyllit verbunden. — Über chloritreiche , scbieferige Druekptodukte 
aus Diabas s. 8. 69. 

Verbreitung. Bei Etbendorf im Bayrischen Walde (mit Magnetit, Quarz, 
Strahlsteio, Feldspat und Magnesit) und zwischen Bemeck und Hof mit Hom- 
blendesohiefer TergeaeUschaftet; mebrorts in Mahren; in der Gegend ron Preä- 
burg; besonders reichlich in den Älpen von Salzburg, Tirol, Orauhünden, Pie- 
mont; in Skandinavien, im Ural, in Nordamerika. 

Hier seien zwei äufserlich ähnliehe, aber postarchäische Ge- 
steine angereiht: Der Thuringitschiefer, olivengrün, schuppig 
bis feinkörnig -blätterig, auch oolithisch, bisweilen reich an kleinen 
MagnetitkristäUchen und einem Bindemittel von Eisenspat. Der 
Thuringit ist unter dem Mikroskope dem Chlorit ähnlich. Das Ge- 
stein enthält ca. 22—24 SiO^, 16— ISAljOs, 14— lÖFejOa, 33FeO 
(mit etwas MnO und MgO), 10 — 11 HjO; es bildet Lagen in silu- 
rischen Schiefem bei Hof und bei Schmiedefeld in Thüringen und 
ist mitunter in Boteiseustein umgewandelt. — Ähnliche Lagen bildet 
der Chamosit, grün- oder bläuliehgrau bis schwärzlich, gewöhn- 
lich oolithisch und reich an Carbonaten, lokal mit viel Magnetit 
Die Analyse ergibt ca.26SiOj, 19AIaOs, 38— 42FeO, 3 — 4MgO, 
11 — 13 Hj 0. — Im Silur von Schmiedefeld in Thüringen und Kupfer- 
berg' in Schlesien; im Jura von Chamoson im "Wallis. 

lALESCHIEFES. 

Die Talkschiefer sind helle, gelbliche oder grünlichgraue bis 
ölgrüne, schieferige Gesteine, sehr weich und darum fettig anzu- 
fühlen, welche hauptsächlich aus Talkschuppen bestehen; dazu 
kommt gewöhnlich noch Quarz, Chlorit oder Glimmer; accessorisch 
sind am verbreitetsten Feldspat, Strahlstein, grofse Bhomboeder von 
Magnesit- oder Dolomitspat, Magnetit; seltener trifft man Granat, 
Chloritoid, Apatit, Olivin, Turmalin. 

Die folgenden Analysen erinnern an solche von Peridotiten 
und Pyroxeniten: 
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SO, 


A3,0, 


Fe,0, FeO 


CaO 


MgO 


H,0 




1) 


63,28 


4,33 


6,79 1,04 


1,51 


29,85 


2,60 


(98,40) 


2) 


58,66 


9,26 


4,42 — 


0,94 


22,78 


4,09 


(100,15) 


3) 


61,50 


3,65 
1. 


— 7,38 
Talkschiefet, 


11,25 
Zöptau, 


22,36 
»bni.. 


3,60 


(99,74) 



2. „ Faluo, Sphweden. 

3. , Potton, CftEada. 
Das spez. Gew. beträgt 2,7—2,8. 

Die Taltachiefer bilden meist unbedentende linlagerungett in kristallinen 
Schiefem nnd finden sieb gern in Gesellschaft von Serpentin, Olivingesteinea, 
Hornblende- und Chlori (schiefer. 

Verbreitung: Im Fichte IgebirRe (mit Serpentin nnd Hornblendeachiefer); 
im Bayrischen Walde (mit Chloritschiefer und Serpentin); bei Robnan in Nieder- 
schlesien (mit Hornblendeschiefer) und Zi3ptau in Mähren (mit Chloritschiefer); 
verbreitet in den Alpen (Tessin, "Wallis, Salzburg, Tirol, Steiormark, Piemont); 
auf Elba, Corsiea, Kreta, Syra; am Berge Ida in der Troas mit kleiDen Einlage- 
rungen von Olivinfeis; yieloris in Skandinavien nnd im Ural; in Nordamerika und 
Brasilien. 

Listwänit (Liatwjanit) ist ein Talksehiefer mit reichlichem 
Gehalt an Quarz imd eisenhaltigem Magnesitspat, lokal mit wenig 
Magnetit oder Chromeisen; Ural, Alpen. — Duelo (Doelo) wurde 
ein Listwänit mit sehwankendem Quarz- und CMoritgehalt genannt; 
GaJicia in Spanien; das Gestein ist wohl kaum vom Listwänit zu 
trennen. — Dolerine ist ein Talksehiefer mit wesentlichem Feld- 
spat- und Chloritgehalt; penninische Alpen. 

Topfstein (Lavezstein, Giltstein), ein dichtes, feinst filzig- 
schuppiges, grünlichgraues bis sehwärzüchgrünes, sehr weiches Ge- 
stein aus Chlorit und Talk, wobei bald das eine, bald das andere 
Mineral vorherrscht; dazu kommt oft Serpentin, faseriger Tremolit, 
Glimmer, Magnetit, Apatit, Pyrit, bisweilen Magnesit- oder Dolomit- 
spat. — Man kann Chi orittopf stein, Talktopfstein und eigentlichen 
Topfstein (mit beiden Mineralien in etwa gleicher Menge) unter- 
scheiden. — Das Gestein findet sich im Verbände mit Serpentin 
und Chloritschiefer mehrorts in den Alpen, in Mähren (Zöptau), in 
Skandinavien, Canada, Indien. 

PHYLLIT. 

Die Phyllite^ sind licht oder dunkel grünlichgraue, violette 
oder schwarze, ausgezeichnet schief erige Gesteine von dichtem oder 

1) Bcsenbuscb zählt die Fbyllite nicht zn den kristallinen Schiefem, son- 
dern zu seiner Familie der Tongesteine unter den Sedimenten. 



□ igilizedby Google 



— 161 — 

fast dichtem Gefüge, welche wesentlieh aus Quarz und Gliinmer- 
mineralien (Muscovit, Serieit, Biotit, Chlorit) bestehen; accessorisch 
enthalten sie oft winzige Butilnädelchen, aucli Magnetit, Pyrit, Tur- 
malin, Eisenglanz, kohlige Substanz, Epidot, seltener Chloritoid, 
Hornblende, Granat 

Die Glimmer sind in der Regel zu schuppigen Aggregaten 
oder Membranen' verwoben, welche auf den SchichtQächen des 
Gesteins einen Seidenschiouner hervorrufen. — Der Quarz bildet 
mosaikartig verteilte Körnchen oder kleine Linsen, aufserdem ge- 
legentlich grofse Schmitzen und Knauem, die besonders gern Chlorit, 
manchmal Feldspate, seltener andere Mineralien {Titaneisen, Axinit, 
eisenhaltigen Dolomitspat) einschliefsen; im Quarzphyllit wechseln 
quarz- und glimmerreiche Lagen ab. — Feldspate, nach den An- 
gaben sowohl Orthoklas als Plagioklase, erlangen manchmal gröfsere 
Dimensionen (FeldspatphyUite) ; im Albitphyllit herrscht unter den 
Feldspaten Albit oder ein ihm nahestehender Plagioklas. Quarz 
und Feldspate nehmen manchmal so an Oröfee und Menge gegen- 
über der eigentlichen Phyllitmasse zu, dafs diese nur noch dünne 
Flasem bildet (Phyllitgneifs, richtiger Gneifsphyllit). An Eisen- 
glanz reiche Arten zeigen'violette, von Kohlesubstanz erfüllte (Gra- 
phitoidphyllite) schwarze Farbe. — Die Chloritoidphyllite 
(Ottrelithphyllite) führen gröfsere Chloritoidblättchen , die Magnetit- 
phyllite makroskopische Oktaederchen von Magneteisen. — Die car- 
bonatreichen Kalkphyllite der Alpen sind wohl paläozoischen 
Alters. 

Die chemische Zusammensetzung sehwankt je nach der 
Natur des einstigen Sedimentes: 

SiO, A1,0, Fe,Oa FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 

1) 61,56 20,12 2,87 3,40 0,71 1,58 4,84 1,92 3,05 (100,05) 

2) 53,77 15,96 18,27 0,65 0,18 1,38 2,37 1,62 2,95 {99,24) 

3) 58,12 22,73 6,83 0,55 0,21 2,31 3,46 0,69 4,22 (99,12) 

4) 50,01 27,93 4,75 4,65 0,21 1,50 4,36 0,95 4,68 (99,04) 

1. Pbyllit. Juliusbammer im Ficbtelgebirge. 

3. , Viel-Salm, Ardennen, Eisenglanz fölirend (mit 0,13 TiO„ 

1,96 MnO). 

3. , LÖbnitz, Sachsen. 

4. , Zschortau bei Schneeberg, Erzgebirge. 
Das spez. Gew. beträgt etwa 2,74. 

Die Fbyllite bildeo die dritte, oberste Abteilnog der archäischen Qesteioe; 
sie enthalten Einlagemiigen besonders voq Quarzit und Quarzitschiefei, auch wohl 
voa körnigem Kalkstein, Äinphibolscbiefer, magoetitfnhrendemChloritsabiefer n.a. — 

Heiniscb, Fetrpgrapbisches Piaktikam. U. H 
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Übergänge flndea banptsichlich in GUmmeTBchiefer nnd in Tonschiefer statt, sel- 
teiier in Chloritscbiefer. 

Verbreitnog. Im sächsischen Erzgebirge nntetsoheidet mao eine untere 
Abteüiug glimneriget Fhyllite (mit Albit-, Qu&tz-, Chloritoid-, Graphiloid- und 
OneÜBphylliteji) and eine obere Abteilang tonscbiefeiibulicher Pbyllite. — Im 
bayrischeD Walde und im Fichtelgebirge, im Egerer Ei'eise Böhmens, am nörd- 
lichen und südlichen Abhänge dea Rieaengebirges. — In der Gegend tos Inns- 
bruck z. T. mit Sericit, Turmalin, Eutil, Eisenglanz, Apatit^ Dolomitrhomboedem, 
Calcit, Feldspat, Biolit, Stanrolith. — Die Fhyllite der Ardenoen, z. T. Magnetit, 
Eisenglanz. Chloritoid führend, sind cambrischen Alters. 

AUFHIBOLSCHIEFER. 

Auiphibolschiefer sind mehr oder weniger deuüicli schieferige 
Gesteine von dvmkelgrüner bis fast schwarzer Hauptfarbe, welche 
wesentlich aus gemeiner, grüner Hornblende bestehen; dazu kommt 
meist Feldspat, etwas Quarz, gelegentlich Biotit, Chlorit, Granat, 
Titanit, Pyroxen, Eisenerz u. a. 

Die Hornblende, grün oder bräunlichgrün im Schliffe, bildet 
längliche bis nmdUche Körnchen oder kurze Säulchen, die nur in 
der Prismenzone hin und wieder kristallographische Begrenzung 
zeigen und an den Enden manchmal zerfasert sind. Die Aus- 
löschungsschiefe hält sich meist um 15—18", kann aber ausnahms- 
weise bis 30" steigen. Die Durchschnitte sind vielfach recht rein, in 
anderen Fallen aber nach Art der Mineralien in Kontaktgesteinen 
von meist runden Partikeln anderer Gemengteile durchbrochen, 
namentlich von Quarz, Feldspat, Biotit, Titanit, Eisenerzen u. a. 
Selten finden sieh Zwillinge. Gewisse Hombleadeschiefer mit filzig 
feinsten geligem , bläuKehgrünem Amphibolmineral von uralitischem 
Ausseben lassen sich in manchen Fällen auf Diabase oder deren 
Tuffe zurückführen 

Unter den Feldspaten, die oft sehr frisch, frei von Spalte 
rissen und ZwiUuigslamellen und dann leicht mit Quarz zu ver- 
wechseln sind, herrschen Plagioblase bei weitem vor; sie erweisen 
sich öfter als Albit denn als basische Mischungen. Mikropegmati- 
tische Verwachsungen mit Quarz oder mit Hornblende werden ver- 
einzelt beobachtet, ebenso eine Umsetzung in Epidot oder in saus- 
Buritische Aggregate. 

Der Quarz, immer xenomorph, erscheint wie in anderen 
kristallinen Schiefem. 

Die roten Granate, meist Kömer, führen zuweilen in grofser 
Menge Einschlüsse (Quarz, Feldspat, Eutil, Epidot, Eisenerze); auch 
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sind sie als Stmkturzentren bekannt, umgeben von einer farblosen 
Quarz -Peldspatzone oder vou einem Kranze radial gestellter Hom- 
blendestengel. — Biotit erscheint in recht wechselnder Menge, 
ebenso Cblorit; beide können bis zum Vorwiegen über die Horn- 
blende angereichert sein (Übergänge in Biotit- resp. Chloritscliiefer), 

— Epidot nimmt als primärer Gemengteil ebenfalls in sehr ver- 
schiedener Quantität Anteil am Gestein, desgleichen erscheint Zoi- 
sit in farblosen, quergegliederten Stengeln lokal sehr reichlich. — 
"Weitverbreitet ist Titanit in stark Hchtbrechecden, Spindel- oder 
tropfenförmigen Körnchen, auch in kleinkörnigen Aggregaten; letz- 
tere sind wohl aus Titaneisen hervorgegangen, von welchem sie 
manchmal noch frische Reste umschliefsen. — Als Pyroxen findet 
sich meist ein lichtgrüner bis fast farbloser Malakolith oder Diopsid 
(früher oft als Salit bezeichnet) in Körnern und kurzen Säulehen 
selbständig, selten in paralleler Verwachsung mit Hornblende. Ein 
grasgrüner, omphacitartiger Augit sowie meist makroskopischer 
Diallag imd Bronzit kommen mehr vereinzelt vor. — Von Eisen- 
erzen kennt man Magnetit, Titaneisen, Pyrit, Magnetkies, Eisen- 
glanz. — Spärlicher wird Zirkon und Apatit gefunden (letzterer 
leicht mit einem Zoisit von niedrigen grauen Litorferenzfarben zu 
verwechseln!), lokal Gedrit in makroskopischen Säiilchen mit blauem 
Schiller, Skapolith, TurmaHn, Orthit, sehr selten Glaukophan und 
Olivin. 

Die Struktur ist bald eine schieferige (Amphibolschiefer) 
infolge annähernd parallel oder wenigstens in parallelen Ebenen 
liegenden Homblendesäulchen, bald eine lagige durch Anreicherung 
der dunklen und der hellen Gemengteile in abwechselnden Schichten, 
bald richtungslos -kömig (Amphiboliti). Selten treten stark gerun- 
dete gröfsere Plagioklase, Diallage u. dgl. einsprenglingsartig hervor. 

— Unter dem Mikroskope zeigt sich bald eine der granitischen ähn- 
liche Verwachsung der Gemengteüe, bald offenbare Homfelsstruk- 
tur mit Pflasterbau und rundlichen Einschlüssen namentlich in den 
Hornblenden, manchmal auch ein !Filz von Amphiboluädelchen in 
einem feinkörnigen Quarz -Feldspatgemenge. 

Arten: Eeiner Hornblendeschiefer ohne oder fast ohne 
Quarz und Feldspate ist selten (Nevada; Skandinavien); die meisten 
enthalten Quarz oder Feldspat oder beide Mineralien. Solche 



1) Bosenbusch nennt Eomblen deschiefer die fcldspatfreien , Amphibolit die 
plagioilashaltigea Arten. 
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Quarz- oder Feldspat- oder Quarz-Feldspatamphibolite resp. 
-amphibolschiefer sind im Handstücke wohl mit Hombiendegranit, 
Diorit oder Homblendegneifs zu Terweehseln. Durch reichliche 
Beteiligung von Nebengemengteilen entsteht eine ganze Reihe weite- 
rer Varietäten: Epidot- 
amphibolit (im nieder- 
österreichischen Wechsel- 
gebii^e; in den Radstädter 
Tauem; im Tiroler Ober- 
inntale; bis zum Über- 
wiegen des Epidots im 
Hornblende -Epidotschie- 
fer der Halbinsel Chalki- 
dike); Granatamphibo- 
lit, durch Vorwalten des 
Granats in Granatfels 
übergehend (im Serpeatin 
des sächsischen GranuÜt- 
gebietes; feldspatreich im 
bayrischen Walde); Bio- 
FiE.2i, zoiatamphiboiit. tl tamphibolit, Dial- 

veiji.ao, lagamphibolit, Zoisit- 

amphibolit (im Erzge- 
bii^e bei Obercarsdorf, in den Sudeten, im niederösterreichischen 
Waldviertel, zu Deutsch-Landsberg in Steiermark (Fig. 21), im Bisack- 
tale bei Brisen, im nördhchen Norwegen); Pyroxenamphibolit 
(sogen. Salitamphibolit) mit Malakolith oder Diopsid (Kupferberg in 
Schlesien; Baspenau in Nordböhmen, mit körnigem Kalkstein in 
Verbindung; Schweden); Gedritamphibolit (ruehrorta im süd- 
lichen Norwegen, z. B. zu Hilsen bei Snarum; Gegend von Hel- 
singfors). 

Gesteine von der Zusammensetzung plagioklashaltiger Horn- 
blendeschiefer gehen durch Gebirgsdruck (und Umkristalhsierung) 
aus Diorit, Diabas (z. B. im Ebergrunde bei Tharandt) und Gabbro 
hervor (im sächsischen Granulitgebiete; am Zobten in Schlesien): 
ihr Ursprung ist vielfach aus dem Verbände mit wenig geprefsten 
Gesteinspartien zu erkennen. — Von den riehtungslos-körnigen Pla- 
gioklasaraphiboliten unterscheiden sich Diorite, Diabase mit amphi- 
bolisiertem Äugit und Gabbrogesteine mit ebensolchem Diallag — 
abgesehen von ihrer Lagerung — durch eine Reihe mikroskopischer 
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Merkmale: Bestimmte Ausscheidungsfolge der Gemengteile, Auto- 
inorphie der Feldspate, ophitische Struktur, deutlich sekundäre, 
uralitisehe Natur der Hornblende, reichliche Bestäubung der Fla- 
gioklase, zahlreiche und längere Apatitnadeln an Stelle der kurzen, 
gedrungenen Säulehen der kristallinen Schiefer u. dgl. 

Die Analysen stimmen z. T. mit solchen von Gabbrogesteinen, 
Peridotiten und Pyroxeniten überein , z. T. ergeben sie Zahlen , welche 
an sandig- dolomitische Mergel und ähnliche Sedimente erinnern. 





SO, 


AL,0, Fe,0, FeO 


CiO 


MgO 


K,0 Na,0 


H,0 




1) 


46,41 


6,73 4,66 2,11 


10,64 


26,26 


— — 


3,11 


(99,90) 


2) 


60,46 


8,89 — 8,62 


14,61 


17,88 


0,22 1,17 


— 


(101,66) 


3) 


41,62 


4,81 15,71 — 


4,98 


25,66 


— — 


6,52 


(99,30) 


4) 


46,71 


4,31 8,02 18,07 


14,76 


2,04 


— 2,41 


0,60 


(99,62) 



1. EonibleDdeschJefer. Rauheutal bei Markirch, Togesen. 

2. V Aignille de Midi, Mont Bltuie. 

3. „ Selgapajalas, Finland. 

i. , MähriDg, bayrischer Wald {mit 2,80 TiO,). 

Das spez. Gew. beträgt etwa 3,0. 

Eornblendeschiefer and Amphibolite bilden Licsea nnd Lager in Gneüs, 
Glimmerschiefer, Phyllit oder bilden auf weitere Erstreckung hiu selbst das Hanpt- 
gesteiu. Bedeutsam für die Frage uacb ihrem Ursprünge ist die Vergesellschaf- 
tuDg mit körnigem Xalkstein und Dolomit, Quarzit und Quarzitsohiefer, Epidot- imd 
GranalgesteiDen einerseits, mit Serpentin, Talkscbiefer, Otivinfols (bei Habendorf 
im Euleogebirge) anderseits. — Amphibolschiefer sind allenthalben in archäischen 
Gebieten verbreitet, 

STBAHLSTEINSCEIEFER. 

Die Strahlsteinschiefer (AktinoÜthschiefer) sind lauchgrüne, 
sehieferige Gesteine, welche hauptsächlich aus Strahlstein bestehen, 
dessen Nädelchen im Dünnschliffe fast farblos werden; dazu kommt 
oft etwas Quarz, Feldspat, Epidot, bisweilen Granat, Glimmer, Fuchsit, 
Chlorit, Talk, auch wohl Eisenerz, Rutil, Zirkon, Chromit, blafs- 
griiner Augit, Anthophyllit, Zoisit 

Die chemische Zusammensetzung zeigt Anklänge an Peri- 
dotite oder Pyroxenite; 

SiO, ÄljO, Fe,0, FeO CaO MgO E,0 Na,0 H,0 

1) 4B,18 Sp. 2,34 9,58 2,46 38,47 ~ — 3,32 (99,35) 

2) 54,95 2,88 0,76 6,29 11,53 21,02 0,16 0,25 0,99 (100,18) 

1. Strahlsteinscbiefer. Chiavenna. 

2. „ Langeobielau, Enleogobirge (mit 1,36 Cr,0,). 
Spez. Oew. == ca. 3,0. — Vorkommen: Kleine linsen in den kriBtallinen 

Schiefem, gern mit Serpentin, HornUende-, Talk- oder Cbloritschiefem vorbun- 
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den: Erzgebirge, Fichtelgebirge, bayrischer "Wald, niederöBterreichisches Wald- 
viertel, NiederachleaieD, Euleogebii^e, vielorta in den tiroler, schweizer und ita- 
lienischen Alpen. 

Ollenit ist ein epidotreicher Strahlsteinschiefer aus dem 
Gebiete des Monte Rosa; er enthält noch Titanit, Rutil, Granat, 
Pyrit, Apatit. 

Gruneritschiefer, bauptsäehlicb aus bräunlichem, im Schliffe 
hell grüngelbem Grunerit (PeSiOg) bestehend, der auf (010) eine 
Auslöschungsschiefe von 08.25" zeigt, führt noch Quarz und Mag- 
netit — Im Distrikt von Madras; in Michigan. 

Gramm atitschief er, fast nur aus veriilztem, bisweilen 
büscheligem, feinfaserigem Grammatit und wenig accessorischem 
Braunspat, Graphitoid und Apatit bestehend, bUdet eine kleine Ein- 
lagerung im Phyllit bei Sichersreuth im Fichtelgebirge. 

OLAUEOPHANSCHIEFEB. 

Die Glaukophansehiefer sind tiefblaue, grau- oder grünlioh- 
blaue, gewöhnlich dickschieferige Gesteine, wesentlieh zusammen- 
gesetzt aus Glaukophan in stengeligen Individuen ohne terminale 
Flächen; dazu kommt nicht selten Museovit, Epidot, accessoriseb 
Rutil, Titaneisen, Eisenglanz, Granat, Magnetit, Pyrit, Titanit, Chlo- 
rit, Paragonit, Zoisit, Tunnalin, Diopsid, selten wenig Plagioklas. 

Aufser diesen verhältnismäfsig reinen Glautophanschie- 
fern unterscheidet man noch sogen. Glaukophaneklogit (sehr 
granatreieh) und Epidot-Glaukophanschiefer; in letzteren kann 
lokal der Epidot vorwiegen (glaukophanführender Epidotschiefer im 
Glimmerschiefer der Insel Syra mit etwas Zoisit, Glimmer, Chlorit 
und ziemlich dicken Glaukophansäulcben neben herrschendem, 
kleinkörnigem Epidot). Durch Vorwalten des Glimmers geht das 
Gestein durch Glaukopbanglimmerschiefer in reine Glimmer- 
schiefer über. 

Die folgenden beiden Analysen erinnern an diabasische Ge- 
steine: 

SiO, AI,0, Fe,0, FoO CaO MgO K,0 N8,0 H,0 

1) 46,39 17,34 6,32 4,62 13,07 4,93 0,25 2,95 1,48 (98,44) 

2) 49,68 13,60 1,86 8,61 10,97 6,27 0,12 3,09 3,84 (99,60) 

1. Glaukophansehiefer. 8yi-a {mit 0,85 TiO„ 0,24 CO,). 

a. B Clear Lake, Califomien (mit 1,31 TiO,, 0,04 MnO, 

0,31 P,Oj). 
Das spez. Gew. beträgt 2.9—3,1. 
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Verbreitung: Olaukophanscbiefer finden sich, gern mit Glimmerachierer 
oder ChloritschieFer verbnuden, auf den Inseln Syra nnd Hilos im grieoliiscliea 
Arcbipel; Groix in der Bretagne; Coraica; in Piemont; in der Frusba Gora; Kroa- 
tien; in Japan und CalifornieD. 

EELOOIT. 

Die Eklogite sind meist richtungslos-körnige Gesteine, ■wesent- 
lich aus Omphaeit und rotem Granat bestehend; accessorisch findet 
sich Rutil, Apatit, Zirkon, bisweilen Ampbibol, Glimmer, Zoisit, 
Cjanit, Quarz, Titanit, Eisenerz, selten etwas Plagioklas. 

Der Omphaeit, 
lauch- bis grasgrün im 
Handstück, hlafsgrün und 
kaum merklich pleochroi- 
tisch im Dünnschliffe, 
zeigt neben der prisma- 
tischen Spaltbarkeit bis- 
weilen eine Absonde- 
rung nach (100). Zwil- 
linge sind selten, ebenso 
Einschlüsse (Quarz, Ru- 
til, Smaragdit); hin und 
wieder werden perthit^ 
artige Verwachsungen 
mit Hornblende beob- 
achtet Von den Rän- 
dern und Spalten aus Fig. as. EUogit. F»ttig»o, richtoigebiisa. 

, , . T, „ OiBiiat mit lentrul gehHafteu EinscblliSMn : Omphaeit; 

geht eine Umwandlung in BatiKdonkei). verBr.2o. 

grüne Hornblende oder 

in chloritisehe und serpentinöse Massen vor sich. — Der rote Gra- 
nat, oft im Rhombendodekaeder kristallisiert (Fig. 22), ist teils ein 
Kalk-Eisenoxydul-Tongranat mit oder ohne Eisenoxjd, teils kalt- 
freier Eisenoxydul-Eisenoxyd-Tongranat. Aufser den gewöhnlichen, 
unregelmäfsigen Sprüngen tritt mitunter eine Druckablösung auf, 
deren Risse dann in allen {verschieden gelagerton) Granaten des- 
selben Schliffes ungefähr gleiche Richtung einhalten. Einschlüsse 
von Quarz, Augit, Hornblende, Eutil, Eisenerz, Glimmer, Apatit 
sind gern zentral gehäuft Bisweilen werden die Granate von 
radial gestellten Homblendesäulchen oder von einer Plagioklas- 
Homblenderinde umgeben. — Von Amphiboten tritt vorwiegend 
besonders Smaragdit oder im Schliffe sehr tiefgrüner Karinthin auf. 
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auch gemeine und blaue, glaukophanähnliche Hornblende (letztere 
mit abweichendem Pleochroism US und gröfserer Äuslöschungsschief e), 
selten echter Glaukophan oder Gastaldit in kleinen Prismen. — 
Quarz ist nur spärlich und erfüllt Lücken, Cyauit Tielfach erst im 
Dünuschliöe wahrnehmbar, mitunter verzwülingt; Zoisit in quer- 
gegliederten Säulehen, mit Ausnahme von Fiüssigkeitseinschlüssen 
ohne Interpositionen; Muscoyit, oft kalkhaltig, manchmal von 
einem Kranze gelbbrauner Biotitschüppchen umgeben; Rutil bildet 
rotbraune Säulchen, Kömer und Kömerhaufen, seltener Zwillinge; 
manchmal erfüllt er in zartesten Kriställchen die Granate wie mit 
einem bläulichen Staube. — Ganz vereinzelt trifft man OliTin, 
Bronzit, Anthophyllit, Graphit 

■ Die Struktur ist vorwiegend richtungslos -körnig; selten wird 
das Gefuge nahezu dicht oder das Gestein durch einen Wechsel 
granatreicher und granatarmer Lagen gebändert. 

Die chemische Zusammensetzung zeigt bald Terhältnisse, 
wie sie Gabbro- und Diabasgesteine aufweisen (Analysen 1 und 2), 
bald ist die Deutung unsicher. 

SiO, A1,0, Fe,0, FeO CaO MgO K,0 Na,0 H,0 
1} 50,13 14,37 13,02 — 12,85 6,46 0,14 2,35 — (99,32) 

2) 48,89 14,46 2,00 7,15 13,76 12,21 0,17 1,75 0,40 (100,79) 

3) 55,00 13,50 2,74 3,37 12,09 10,21 0,50 2,10 0,32 (100,03) 

1. Eklogit. Gibiswald, Steiermark. 

2. „ Altenburg, Niederösterreich. 

3. , Silberbaoh, Fichtelgebirge (mit 0^20 MnO). 
Das Bpez. Gewicht halt sich zwischen 3,25 und 3,45. 

Die Eklogite bildon linseDfonnige Einlageningeo von geringem Umfange jd . 
GneiEs, Granulit und Glimmerschiefer nnd sind gern mit Horoblendeachiefer ver- 
buodeD, der sie mitunter manteltörmig umgibt. — Sachsen; Mehrorts im Orannlit- 
gebiete (bei Waldheim reich an Titanit); zahlreiche Linsen im südwestlichen Erz- 
gebirge; desgl. im Fichtelgebirge (Müncbberger Oneifs)) im bayrischen Walde; in 
Schlesien (Franlienstein); in NiederÖsteneich , Steiermark, Kfimten (Saualpe); im 
Schwarzwalde (Kinzigtal); in den Westalpen und auf Syra glaukophan führend; in 
Schottland; in Norwegen. 

Omphacitfels und Omphacitschiefer siud weniger ver- 
breitet: In der spanischen Serra di Quadarrama (der Omphacit nach 
dem Orthopinakoid verzwillingt, von Enstatitlamellen durchwachsen); 
auf Syra im Glimmerschiefer als ein schiefriges Aggregat mit 
gröJseren Paragonitschuppen, gelegentlich mit Glaukophan, Zoisit, 
Eisenglanz und wenig Granat 

Malakolithfeis, ein weifsliches, dichtes Aggregat von Mala- 
kolith (reich au Müssigkeitseinschlüssen und Gasporen) mit etwas 
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Quarz und kleinen Partikeln von Schwefelmetallen. — Im Glimmer- 
schiefer von OberrocMitz am Südfulse des Kiesengebirges, körnigem 
Kalkstein benachbart; hei Tunaherg im ÖneiTs, mit kömigem Kalk- 
stein verbunden, aceesaorisch etwas Calcit, Orthit und Titanit 
führend; zwischen Genua und Adi sehieferig, blafs bläulichgrau, 
aus z. T. chloritisiertem „Salit", wenig Quarz, zersetztem Orthoklas, 
Magnetit und Cyanit bestehend. 

Torwiegend aus hellgrünem, nicht näher bestimmtem Augit 
bestehen Einlagerungen im Gneifs am Kothbuck im badischen 
Schwarzwalde (mit aceessorischem Anorthit, Titanit, Zirkon, Mag- 
netit); bei Persberg in "Wermland (mit Granat, Magnetit, Epidot); 
im D6p. Morbihan (schieferig, mit wonig Quarz und Feldspat). 

Der Erlanfols von Schwarzonberg im Erzgebirge ist ein 
dichtes, lichtgrünlich grau es Gemenge von vorwaltendem, fast farb- 
losem Augit in Körnern und Stengeln, etwas wasserhellem Eeldspat 
und Quarz und aceessorischem Epidot, Butil, Titanit, Biotit, Mus- 
covitsträhnchen, fuhrt auch zuweilen Zoisit und Flufespat. Das 
Gestein bildet Lager in Augengneifs. 

Der schmutziggrüne bis lichtgraue Egeranschiefer (egeran- 
führender Angitsehiefer) von Hasslau in Böhmen enthält Augit, 
Egeran (Vesuvian), Quarz und Tremolit; auf Sektion Elster (Sachsen) 
führt d^ Gestein Augit, Quarz, Granat, stengeligen oder kömigen 
Egeran, Plagioklas, Apatit, Titanit, Pyrit. 

Enstatitfels findet sich am Hohen Bogen bei Fürth im 
bayrischen Walde (mit Magnetit und Picotit); am Ostabfalle des 
Eulengebirges (mit Serpentin verbunden); bei Klingenberg (Tharandt) 
im'Gneifs, der Enstatit erfüllt von winzigen Rntilnädelchen. — Der 
norwegische Sagvandit ist ein mittel- bis feinkörniges, riehtungs- 
loses Gemenge von Bronzit, eisenhaltigem Magnesitspat, Ohromit, 
Pyrit und vereinzelten farblosen Glimmersehüppchen. 

Von Epidotgesteinen kennt man Glimmer-Epido t- 
schiefer, tiefgi'ün und dünnblätterig, mit Epidot, Quarz, grünem 
Biotit und Eisenerzen aus Salzburg; Kalk-Pistazitschiefer mit 
Epidot, Calcit, Glimmer, bisweilen Quarz, Albit, Eisenerz aus dem 
nordöstlichen Böhmen; Piemontitsehief er, dunkelrot, mit Man- 
ganepidot (Piemontit), feinkörnigem Quarz, aceessorischem Serieit, 
ßutil, Granat, Orthoklas, Eisenglanz aus Japui; ähnliche Gesteine 
finden sich im nordöstlichen Karien. 

Skapolithfels, grau, feinkörnig bis dicht, neben Skapolitb 
auch Tremolit und Augit führend, wurde aus Connecticut be- 
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schrieben; einWoUastonit-Äugit-SkapoKthgestein mit Granat aus dem 
D6p.der Ariöge; ein Wollastonit-Diopsidgestein aus dem Hererolande. 

Oranatfels. Das kömige Gestein besteht vorwiegend aus 
rotem Granat, zu welchem Hornblende oder Epidot oder Augit, 
Quarz, Magnetit, ab und zu wenig Biotit, Muscovit, Titanit, Apatit, 
Caleit, Eisenglanz, Olivin, Vesuvian, Kupferkies treten. Das Ge- 
stein bildet Lager und Linsen von geringem Umfange im Gneifs 
und Glimmerschiefer, begleitet von Granatamphibolit, Serpentin, 
auch wohl von kömigem Kalkstein. — Mebrorts im sächsischen 
Erzgebirge: Am Sauberge bei Ehrenfriedersdorf mit Hornblende; 
am Krebsberge ebendaselbst mit Epidot und wenig Zinkblende; 
bei Geyer mit Epidot und Quarz; am Kupferhübel mit Strahlstein, 
Magnetit, Augit, Biotit, Chlorit. Im Granatserpentin von Greifen- 
dorf bei Eofswein. Im Odenwalde (Hohe Waid) kolophoniumbraun, 
mit Quarz, Hornblende, Epidot, Caleit). Bei Prabsch im südlichen 
Böhmen mit Diallag und wenig Hornblende. Zu Pregratten in 
Tirol mit etwas Epidot und Caleit Im D6p. Var. Auf Elba, 

Nicht hierher gehören ähnlich zusammengesetzte Gesteine aus 
granitischen KontabthÖfen (Berggiefshübel in Sachsen u. a, 0). 

Die seitdem Eklogit genannten Gesteine erinnern in ihrer 
MineralzusammensefÄung (mit Ausnahme des Enstatitfelses) so sehr 
an diejenige der Kalksilikathomfelse, dafs als ihr Urspnmgsmaterial 
gleicUalls unreine (oft dolomitisehe) Kaltsteine gelten müssen. 

Olivingesteine mit mancherlei Nebengemengteilen sind als 
Glieder der kristallinen Schiefer nur in geringem Umfange bekannt 
geworden; für manche derselben ist, nach den begleitenden Ge- 
steinen zu urteilen, eruptive Natur nicht ausgeschlossen, bisher 
aber nicht weiter erwiesen. — Im Homblendegncifs der Gegend 
von Hof liegt Enstatit-Olivinfels mit Diopsid, Klinochlor und 
Magnetit, teilweise in Serpentin und Talk umgewandelt; im Ver- 
bände stehen ötrahlstein- und Talkschiefer. — Bei Habendorf im 
Eulengebirge sitzt im Biotitgneifs eine von Amphibolschiefer um- 
schlossene Linse eines Olivingesteins, welches Chromit, wenig Strahl- 
stein, weifsen Glimmer, Diopsid und in bestimmten Lagen Enstatit 
und Magnetkies führt — Im niederösterreichisehen Waldviertel 
treten auf: Granat-Olivinfels, Bronzit-Olivinfels, Amphibol- 
Olivinfels (mit Strahlstein, accessorischem Hypersthen, grünem 
Spinell, seltenem Klinochlor und Talk), sämtlich mit Serpentin 
verbunden. — In der Glimmersehieferformation Schwedens finden 
sich Einlagerungen von Enstatit-Hornblende-Olivingestein 
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mit Granat, Carbonaten, Chromit und Picotit; Enstatit- Olivingesteine, 
z. T. mit Chromit, Magnetit, einsprenglingsartig hervortretendem En- 
statit, wenig Hornblende und grünem Chlorit, z. T. mit grausehwM'zem 
violett durchscheinendem, im SehUffe farblosem bis schwach gelb- 
lichem Kämmererit; Hornblende-Olivingesteine mit Chlorit 
und Magnetit; fast reine, schioferige Olivingesteine mit sehr wenig 
Hornblende, Enstatit, Chlorit, Spinell oder mit Kämmererit — 
Ähnliche Felsarten kommen auch in Norwegen vor. 

Der dünnplattigc Eulysit von Tunaberg in Schweden besteht 
etwa zur Hälfte aus Olivin (mit 3,04%'MnO und 3,07 CaO) und 
enthält aufserdem omphacitartigen Augit, bräunlichroten Granat, 
Apatit, Magnetit, lokal Hornblende und Arsenkies. 

Graphit und Graph itsehief er, grob- oder feinschuppig 
bis dicht, eisenschwarz, oft raetallglänzend , weich und abfärbend, 
enthalten neben Graphit gewöhnlich noch Quarz, gelegentlich Biotit, 
Chlorit, Turmalin, Rutil, Carbouate. 

Die Graphit mass SB bilden EinlageruiigeD in kristallLneD Schiefern, beEOndeiS 
im Oneils: Gegend vod Krumaa im südlichen Bohiiieo (in Yerbindnng mit Kalk- 
stein und Kaolin); Vöttau und Vrain in Mähren; Ober- und Niederösterreich {bei 
Mühldorf mit spindelförmigem Korund); Eulengebirge; Schweden (Westmanland) ; 
Nordsohottiaod; Nordamerika. — Im Glimmersehiofer und Gneifs (GraphitgneiÖ) 
treten die Graphitlager der Umgegend von Paseau auf; im Glimtuersohiefer die- 
jenigen von Kärnten, dem Erzgebirge (Schwarzenberg und Elterleio) und Flehtel- 
gebirge (Tirschenreuth), Niedei^chlesien und der Grafschaft Glatz, in ToDSchiefer 
die sibirischen. — Die Graphite von Ceylon, welche gangförmig den (graphit- 
freien) Granulit durchsetzen und Kuollen und grofse Kristalle von Quarz, Apatit, 
Fyrit, Glimmer, Orthoklas, Hornbleode umschüefson, sind wohl Sablimations- 
produtte, entstanden bei der Koduktion von Kohlenwasserstoffgasen. Auch der 
Graphit von Cumberland sitzt in Neijtern auf Gängen. 

Srairgel ist ein schwarzes oder dunkelgraues, klein- bis fein- 
kömiges Gemenge von vorwaltendem Korund und etwas Magnetit 
und Eisenglanz. Lager finden sich am Ochsenkopf bei Schwarzen- 
bei^ (Sachsen) im Quarzphyllit; auf Naxos, Samos und bei Magnesia 
(Kleinasien) in oder neben körnigem Kalkstein; bei Ghester in 
Massachusetts im Glimmerschiefer. 

JÜNOEBE EBISTALLIHE SCHIEFER. 

Als jüngere kristalline Schiefer bezeichnet man den kristallinen 
Schiefern (besonders den Glimmerschiefem und Phylliten) sehr 
ähnliehe Gesteine von paläozoischem oder selbst mesozoischem 
Alter. Sie sind aus Sedimenten hervorgegangen, wie die in manchen 
Fällen noch erhaltenen Foesilreste erweisen, haben ihren kristallinen 
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Habitus wesentlich durch intensive Druckvorgänge erhalten und 
finden sieh demgemäfs fast ausschlieJ^lich in stark gefaltetem Gebirge: 
Dümiplattige Phyllitgneifse aus Mikroklin, Orthoklas, Quarz, 
Museovit und Turmalin, sowie graphitische Glimmerschiefer 
und graphitische Chloritoidphyllite, letztere mit untercar- 
bonischer Flora, bei Eaisersberg in Steiermark. — Sillimanit- 
und Albitgneifse mit reichlichem Epidot und Titaueisen, acces- 
sorischem Museovit, Turmalin, Granat, Pyrit, auch mit Carbonaten, 
sowie rutilreiche, grüne Biotitschiefer im Palten- und Ober- 
ennstale (Untercarbon). — Museovit- und Chloritoidglimmer- 
scbiefer in den Radstädter Tauem (Silur). — Phyllite, Chlori- 
toidschiefer, Glimmer- und Amphibolschiefer paläozoischen 
Alters in den schweizer Zentralalpen. — Zu den mesozoischen 
kristallinen Schiefem in einer Mulde zwischen den Zentralmassivs 
(Valsertal, Urserental, Nufenenpafs) gehören die grauen und 
schwarzen „Bündner Schiefer" (die grünen sind durch Gebirgs- 
druck veränderte Diabasgesteine) : Kalkphyllite (Quarz, von 
Kohlestaub erfüllter Calcit, rutilreiche, sericitisehe Flasem, Pyrit, 
lokal Epidot oder Zoisit, Turmalin, Biotit, Plagioklas); Zoisit- und 
Granatphyliite (Nufenenpafs); feldspatführende Chloritoid- 
schiefer; Glimmerschiefer, teils quarzfrei (aus Margarit und 
grünem Biotit mit Epidot oder Zoisit), teils quarzführend und mit- 
unter reich -an Granat und Zoisit oder Granat und Strahlstein oder 
Granat und Staurohth oder Cyanit. — In den SUdalpen Tonglim- 
mersehiefer (Casanaschiefer) mit carbonischer Flora. — In der 
Tarentaise phyllitische und kalkphyllitisehe Schiefer aus 
Quarz, Museovit, Sericit, Chlorit, manchmal mit Calcit und Albit, 
auch mit Granat oder mit Glaukoplian (Trias). Im Massiv der 
Vanoise Phyllite mit Rutü und Turmalin oder Titanit oder Glau- 
kophan, auch glaukophanreiche Amphibolite (Carbon -Perm). — 
Ottrelithphyllite vonOttrfein den belgischen Ardennen (Cambrium). 
— östlich von Athen, am Hymettos und Pentelikon, bei Laurion 
helle Glimmerschiefer, Kalkglimmerschiefer, schwarze und 
grünliche Phyllite (Kreide). — In Thessalien Gneifse, Glimmer- 
schiefer, Talkschiefer, Chloritschiefer. — In Norwegen be- 
sonders auf der Bergen halbinsel lichtgraue Muscovitsehiefer mit 
Rutil und Turmalin, verdrückte, obersilurische Fossilien führend; 
ebenso schwarze Tonglimmersehiefer. — In Californien Glim- 
merschiefer und Qlaukophanschiefer (Neoeom), 
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ZUSATZ 

(Struktur der kristalliuen Schiefer). 

Wie S. 148 ausgeführt wurde, wird die Struktur eines kri- 
stallinen Schiefers durch die gleichzeitige Ausbildung seiner Ge- 
mengteile charakterisiert Becke bezeichnet diese durch das Gegen- 
einandersprossen der Mineralien im Kampfe um den Kaum bedingte 
Struktur als kristalloblastische: Alle Gemengteile sind gleich- 
wertig; eine Ausscheidungsfolge wie bei den Eruptivgesteinen be- 
steht nicht; wenn Kristalle ausgebildet werden, dann sind es sehr 
einfache Formen, deren Mächen zumeist auch Spaltflächen sind 
(also partielle Entwickelung); Kanten- und Eckenwachstum fehlt 
ganz, Zonenbau fast ganz; wenn er aber, wie bei den Plagioklasen, 
gelegentlieh auftritt, dann umfassen die vereinigten Mischungen 
nur eine kleine Spanne der Reihe, und der Kern ist im Gegensatz 
zu den zonaren Plagioklasen der Eruptivgesteine immer acider als 
der Rand. — Beeke stellt folgende kristalloblastische Reihe 
auf, innerhalb welcher ein Minei'al dort seine eigene Kristallform 
zur Geltung bringt, wo es mit einem der folgenden, tieferstehen- 
den in Berührung tritt: 

{Eisenerze, Rutil, Titanit 
Granat, Turmalin, Staurolith 
Disthen 
II. Epidot-Zoisit 
m. Hornblende, Pyroxene 
IV. Breunnerit, Dolomit, Albit 
T. Glimmer, Chlorit 
VI. Caleit 

VII. Quarz, Plagioklas 
Vm. Kalifeldspat. 
Bei dem Bestreben, aus dem vorhandenen Material Mineralien 
mit mögliehst geringem Molekularvolumen zu bilden, entstehen in 
verschiedenem Niveau verschiedene Gemengteile. Becke unter- 
scheidet in den Hauptzügen eine obere und eine untere Tiefen- 
stufe; es bilden sich: 

Obere Stufe Untere Stufe 

aus AI Disthen Disthen, SOIimanit 

„ Fe-l-Al Cbloritoid, Granat Almandin 
„ Mg Antigorit Olivin, rhombische Pyroxene 
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Obere Stufe 


Uotere Stufe 


aus Mg + Äl 


Chlorit 


Pyrop, Cordierit 


„ Mg+Ca 


Hornblende 


PjToxen 


„ Ca + Äl 


Zoisit 


1 


„ Na + Al 


Älbit 


1 Plagioklas 


„ K + AI 


Muscovit 


Orthoklas 


.. K + Al + Fe + Mg 


Bioüt 


Biotit 


.. Ti 


Titanit 


Eutü. 



Die Parallelstruktur der kristallinen Schiefer ist im wesent- 
lichen ein Pressungsphänomen. Becke hält den allseitigen, hydro- 
statischen Druck und den einseitigen, die Pressung, auseinander. 
Letztere ruft aufser elastischen Deformationen, Gleitungen und Kata- 
klase noch andere Erscheinungen dadurch hervor, dals bei der 
Pressung (oder Dehnung) ebenso wie die Schmelzung auch die 
Lösung von Mineralien etwas eher erfolgt als im normalen Zu- 
stande, Es werden sich z. B. Mineralköiner eines gepreisten Ge- 
steins unter Umständen in der Richtung der Pressung infolge 
leichterer Loslichkeit abflachen, an den entgegengesetzten Enden 
aber Substanz ansetzen; die so erzeugte Schieferung nennt Becke 
Kristallisation sschieferung. 
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Absarokit 80 
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Ägirta schiefer 41 
Ä^riDsyeuit 33 
Ägirioti'achjt 38 
Akerit 31 

AktiDOlitbschiefer 165 
Alaskyt 4 
Alaunschiefer 142 
Albitpbyliit 161 
Alboianite 75 
Alkaligi'aaite 4, 9 
AlkaLigraDit[iorpbyr 16 
älkalikalkgronite 4, 9 
Al^alikalksyenite 29 
Alksliinareporphyre 19 
Altalirhyolilhe 25 
Altaliayeoite 31 
Alkalitrachyte 38 
Allalinit 63 
Allalinitschiefer 62 
AlDÖit 97 
Alsbachit 16 
Ajnpbibolfels 49 
AiupbibolfoyEÜt 42 
Ampbibolit 163 
AmpbiboltnoDchiquil 54 
Ampbibolperidotit 100 
Ainphibolschiefer 163 
Analcimgeateine 54 
Aaamesit 83 
A odalusitgli mmerschiefer 

11 
Andendiorit 49 
Aadengranit 4 



AndeaitgUset 76 
Anhydrit 117 
Anortbosit 61 
Authophyllitgoetfä 150 
Anthmkonit 137 
Antigoritsorpentin 105 
Apachit 46 
Aplit 5, 114 
AtfvedEoniIgneira 150 
Arfedsonitgranit 4 
Arkase 128 
Aabydiabas 77 
Aacbatflt 50 
Assimilatioashypotbese 
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Augen gQoiTs 147 
AiigeDgianulit 8 
Angitandesit 75 
Augitit 98 
Augitlatit 56 
Augitminette 34 
Augitpon^hyrit 72 
Augitspesaartit 53 
Augitsyenitpoi-phyr 34 
Augittrachjt 37 
Augitvogesit 35 
Axinitisierung 14 
Axiolitbe 24 

Banakit 81 
Banaüt 49 

Barytglimm erschiefer 157 
Basaltjaspis 86 
Basal tmandelstein 83 
Basalttuff 122 
Basal twacke 84 
Basaoitoid 88 
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Biotitamphibolit 164 
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Biotitgranulit 8 
Blotitlatit 56 
Biotitmoncbiqnit 54 
Biotitsyenit 30 
Biotitsyeoitporpbyr 34 
Blattersei'pentin 103 
Bobnerz 144 
Boaebed 125 
Boninit 75 
Borolanit 43 
Borolanitpoiphyr 44 
Bostonit 35 
Boston itporphyr 35 
Bonteillenstein 26 
Brandscbiefer 143 
Braunoisenstein 143 
Brecolen 123 
Bronzitdiabas 67 
BroQzitit 102 
Bronzitserpentin 105 
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Bündnerscbisfer 70, 172 

Camptonit 54 
Caacrinitsyenit 42 
Canga 125 
Casaoaschiefer 172 
Cbamosit 159 
Chamockit 3 
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Cbiastolithscliiefer 12 
Cbloritgoeirs 148 
Chloritoidphyllit 161 
Chloritoidschieler 157 
Chloritschiefer 158 
Chloropitschiefer 69 
Cbromgliminerechiefer 167 
Cbrysotilsorpentin 105 
Ciminit 38 
CipollJQ 137 
Cooardengiieira 150 
Comendit 25 
Coi'dteritgneiTs 148 
CorDubianit 11 
Cortlandtit 100 
CorUoudt Seriea 101 
Cucalit 70 
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Dacbscbiefer 141 
Dacit 57 
Dacitgläser 58 
Dahamit 19 
Dattelqnarztt 132 
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Deamosit 71 
Diabas 65 
Diabasapbanit 68 
Diabasmandelatein 68 
Diabasporpbjrit 72 
Diabastuff 121 
Diallagamphibolit 164 
Diallagit 102 
Diallagserpentiii 105 
Diatoni eeo schlick 130 
DiffusioDsbypothese 109 
Diorit 47 - 
Dioritaphanit 48 
Dioritaplit 48 
Dioritporphyrit 52 
Dipyrdiorit 62 
Ditroit 41 
Dolerioe 160 
Dolerit 83 
Dolomit 138 
Dolomitasche 139 
DolomitglimmerE chiefer 
157 
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Dolomitmergel 142 
Domit 37 
Duokstein 120 
Duelo 160 
DuDit 99 
Dmbachit 30 

EgeraDsobiefer 169 
Eiaenbasalt 84 
EiseoglimmergneilB 146 
Eisen glimmerschief er 158 
Eisengoeiä 149 
EisenkalksteiD 135 
EiaeDoolith 143 
Eklogit 167 
EläolitbsyeQit 40 
Eläolithsyenitporphyr 44 
Elvan 17 
Eostatitdiabas 67 
Enstatitfels 169 
Epidiabas 69 
Epidiorit 6Ö 
Epidotamphibolit 164 
Epidotgesteine 169 
EptdotgneiTs 149 
Etlantels 169 
Eniptionsfolgo 108 
Essexit 87 
Essexitaplit 87 
Enbrit 63 
Euktolith 95 
Eulysit 171 
Eutektisohe Mischimg 109 

Faserserpaotin 103 
Fsidspatpbyllit 161 
Felsitfels 18 
Felsitkugelo 22 
Felsophyr 18 
Feuerstein 130 
Flaserdiabas 69 
Fksetgabbro 61 
Flasergranit 7 
Flaserkalk 135 
Fleckgran wacke 12 
Fleckscbiefer 11 . 
FliDt 130 
FiuoritisieruDg 14 
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ForellengraDulit 154 
Forellenstein 61 
Foui-cbit 54 
Foyait 41 . 
Fruchtschiefer 11. 

Gabbro 59 
Gabbrodioiit 62 
Gabbrogianit 4 
Gabbroporphyrit 63 
Gabbroscbiefer 61 
Gftdriolit 70 
Ganggefolge 107, 114 
Ganggesteine 114 
Gauteit 38 
Gedritampbibolit 164 
Gemiscbte GSnge 107 
Gemischte LakkoUthe 107 
Oieseckitporphyr 44 
Gips 117 
Gipsmergel 143 
Glaukonitmergel 143 
Glaukonitsandsteiu 127 
Glaukophaneklogit 166 
Glaakopbanglimmer- 

schiefer 166 
Olaukopbflnschiefer 166 
Glinimeraodesit 55 
Glimmerdioiit 49 
Glimmerfoyait 41 
Olimmergabbro 61 
Olimmergneifse 148 
Glimmermalchit 53 
Gümmermelapbyr 79 
Glimnieruiergel 142 
Glimnierperidotit 101 
Glimmerporphyrit 51 
Glimmerschiefer 155 
GlimmersyenJt 30 
Glimm ortioguait 44 
ülimmertrachyt 37 
Globigerinenschlamm 133 
Gneifs 145 
Gneifsphyllit 161 
Grammatitscbiefer 166 
Granatamphibalit 164 
Granatfels 170 



□ igmzsdby Google 



Oranatgnoib 149 
Oranatserpeutin 105 
Granit 1 
GraoitgQeife 147 
Granitit 4 
Granitporpliyr 16 
Graaodiorit SO 
Granophyt 18 
Granulit 8, 153 
Graphitbasalt 84 
Gi'Bphitgneirs 148 
Grapbitoidpbyllit löl 
Gi'apbitqaarzit 12 
Graphitschiefer 171 
Grauwaoke 128 
Greisen 14 
Griffelschiefei 141 
Gronidit 19 
Gruneritschiefer 166 
GruDachiefer 70 

HäUeflinta 20 
Harzburgit 100 
Haüynophyr 96 
Haüynphonolith 46 
Haüyntephrit 89 
HaüyDtrachyt 46 
Hedrufflit 32 
Hellefoi^diabas 77 
Hecnitbreae 49 
Henmit 32 
Hialopit 137 
Horoblendeandesit 56 
Homblendebasalt 84 
Homblendadiorit 49 
Hornblendefelä 102 
Hornblendegabbro 61 
Hornblendegneifs 149 
Homblendegianit 4 
Hornblendeminette 34 
Horableodenorit 64 
Hornbleodeporphyrit 51 
Horablendeachiefer 163 
HornblcDdespessartJt 53 
Horablendesyenit 29 
Honi bloDdesy enitporpb y r 
34 
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Beiolsob, PetrognphiMhM Piaktikon II. 
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EonibleDdit 49, 102 
Homfela 11, 72 
Hornstein 130 
Honisteinbalk 135 
Eunnediabas 71 
Hyatomelan 85 
HyalomelantnS 122 
Hypholith 70 
Hyperit 61 
Hjperitdiorit 62 
HypeistbenandeEit 75 
Hypersthe nbasalt 84 
HypeTsthendiabas 67 
HypeTatbengDeifa 151 
Hypersthanit 102 

Ijolith Sl 

IitiekttODRsohliereo 9 
Itabirit 158 ' 
Itacolnmit 127 

Jaoupiraugit 48 
Jerngneife 149 

Ealkftphanit 68 
Ealkdiabss 68 
EolkgUmmerscbierer 157 
Ealbgranit 5 
Kaikmergel 142 
Ealkaieren.schicrer 135 
KaltooUth 135 • 
Eaiksilikathorafela 13 
EalkaiDter 138 
Kalkstein 134 
Kallitalkschiefer 157 
EalktuS 133 
Kaolin 140 
Kataklase 6 
Katoforittrachyt 38 
Keratophyr 35 
Kernhypothese 113 
Kersftntit 50 
Kieaelkalkstein 135 
Eieseloolith 132 
Eieselachiefer 131 
Eieselsinter 129 
Kimberlit 100 
Kiunediabas 77 



Einziglt 149 
EDoteagranwaoke 12 _ 
Enotenschiefer 11 
Kohlen eisenstein 145 
EoDgadiabas 71 
EoDglomerate 123 
EonglomeratglimineT- 

aohiefer 156 
Konglomerat^naib 153 
Konstitution Bschlieren 8 
KoDzeDtrationshypothese 
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Kornndpegmatit 6S 
Eorundsyenit 62 
EoBsnit 100 
Eramenzelkalk 135 
Ereide 133 
KreidetoJff 134 
Eryokonit 140 
Kngetdiorit 48 
Eugelgranit 5 
Kugelmi nette 34 
Kugelporphyr 18 
Eugelsandstein 127 
Eupfersohiefer 143 
Kyachtymit 61 

Laaohet Trachyt 38 
Labradorfels 62 
Labradorporphyrit 72 
Lahnporphyr 35 
Latit 56 
Lanrdalit 42 
Lanrvitit 32 
Lehm 140 
Lenneporphyr 19 
Lestiwarit 32 
Leucitbasalt 94 
Lencitbasanit 89 
Lencitit 95 
Leacitnionchiquit 55 
Leucitophyi 46 
Leucitpbonolith 46 
Leucitayenit 43 
LeTicitayenitporphyr 44 
Leucittephrit 90 
LencittiDguait 44 
Leucittracbyt 46 
12 
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Leukophyr 69 
Lherzolith 100 
LiebeneritporphjT 44 
Linibnrgit 97 
Limuocaldt 133 
Limoait 143 
Limnrit 14 
IJadäit 32 
Liparit 23 
Liquation 109 
Listwäcit 160 
Litohfieldit 42 
Lithionitgraait 4 
Lithoidit 25 
Liias 140 
Laciit 49 
Lujaniit 42 
Lnsolliaiiit 14 
Lydit 131 

Hadupit 96 
Maeaait 35 
Magmabasalt 97 
MagmaspaltuDg 106 
Magneteisensand 144 
MagneteiseDsiein 144 
Magnetitpbyllit 161 
MaJakolitbfels 168 
Ualcbit 53 
Malignit 42 
Mareluuiit 28 
Mannor 12, 136 
Melaphjr 77 
Melaphyrniandelstein 78 
Melilithbasalt 96 
Mergel 142 
Mergelkalkstein 135 
Mergelschiefer 142 
Miasoit 41 
Micopsammit 129 
Mijakit 76 
Mioette 34 
Missourit 94 
Moldawit 26 
MoQchiquit 54 
MoQdbaldei't 90 
MoQzonit 30 
Mühlateinporphyr 18, 25 
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Mtthlsteiuqaarzit 129 
MuscOTitgDeiJ^ 148 
Moscovitgranit 4 
Mnscovitechiefar 155 

Nageiflue 125 
Navit 78 
NephelinbasUt 93 
Nephelinbasanit 67 
KephehDit 91 
NepbeliophoDolitb 46 
Nevadit 24 
Nordmarkit 31 
Norit 64 
Naritpegmatit 64 
NoritpOq)byTit 64 

Obeidian 26 
Odiait 53 
Öjediabas 71 
Oliviodiabas 76 
Olivingabbro 61 
Olivingesteine fl£ 
Olivinkaollen 82 
Olivinnotit 64 
Olivintboleiit 79 
Clivinweiselbergit 79 
Ollenit 166 
Omphacitfels 168 
Ophicalcit 137 
Ophit 68 
Orendit 96 
Oraöit 49 
Orthoandesit 75 
Ortbodacit 58 
Orthogneirse 7 
Orthoklasbasalt 38 
ürthoklasgabbro 63 
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geateine 30 
Orthoklasporphyr 34 
Orthopbyr 34 
Ortlerit 52 
OttQäUdiabas 77 
OttrelithphyUit 161 
Onachitit 54 

FaJsaiiit 19 
Palaeophyr 53 
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Palagonittuff 122 
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Pantellerit 26 
Paradiorit 70 
Paragooitacbiefer 157 
Pegmatit 5, 115 
Pelitgneifee 153 
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Peperin 122 
Peridotite 99 
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Perthitophyr 63 
Phonolith 44 
Phonoiithtuff 120 
PhyUit 160 
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Pieotitbasalt 93 
Piemontitschieter 169 
Piezok OD taktmetaoi orpbose 

14 
Piezok ristallisation 6 
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Pinitporphyr 18 
Piperno 37 
Piaolith 135 
Plagioklasbasalt 80 
Planer 135, 142 
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Porpbyroid 21 
PorphyrpechsteiD 21 
Porpbyrhiff 119 
Predazzit 137 
Propylit 57 
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Vercucano 125 
Viaüit 52 
Vogeait 34 
VTÜsinit 38 

WackentOD 84 
■Walkerde 140 
Websterit 102 
Wehrlit 99 
Weiselbergit 73 



WetzsohieEer 141 
Wiohtisit 69 
Wyomingit 96 

Zeiohenscbiefer 141 
Zobtenit 63- 
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Zweiglimmei^i'aiiit 4 
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Empfehlenswerte Werke aus dem Verlage von 

Gebrtlder Borntraeger 
Berlin SWU oooooo 
DeBsaaerstrasse 29 o o 



Fetrographisclies Fraktiknm von Dr. Beinhoi« BeiaiKh, privat 

dozent an der Universität Leipzig, Erster Teil: GestembüdeiLde 
Mineralien. Mit 82 Testflguren. In flexiblem Leinenband. 4 Mk. 20 Pf. 

Es fehlte bisher an einer klaren und iibersieklticken Einführung in die 
mikroskopische Qesteinsuntersuehung. Die rorliegende Anleüvng irird sioher 
ailen denen inillkommen sein , die nur einen Überblick wünschen und nicht mit 
der Absieht umgehen, den ganzen umfangreichen Apparat petrographiaeher 
ÄrbeiUmethoden kennen xu lernen. 



Lehre von den Erzlagerstätten von Dr. Rieb: seek, Professor 

der Geologie und Lagerstättenlehre an der E5nigl. Bergakademie zu 
Freiberg. Zweite, neu durchgearbeitete Auflage. Mit 257 Text- 
figuren und einer Gangkarte. Groß-Oktav. Geheftet 18 Mk. In 
Halbleder gebunden 21 Mk. 

Die Tatsache, daß nach dem kurxen Zeitraum von noch nicht gan% drei 
Jakren eine neue Auflage dieses Werkes notwendig viirde, beweist seinen 
Wert. — Ei erfüllt in ausgeMichneter Weise das dringende Bedürfnis nach 
einer xeitgemäßen Behandlung der Erxlagerslätten. 



Taschenbncli fOr die Stein- und Zementindnstrie. 

Dritter Jahrgang för 1904. Herausgegeben von Dr. A. Elaentraef er, 

Generalsekretär derSteinbruchaberufsgenoasenschaft. MitTextflguren etc. 
Gebunden 3 Mk, 50 Pf. 

In erster Linie für die Praxis bestimmt, bringt das „Taschenbueh" viele 
wichtige Materialien und stellt so ein Hilfsmittel dar, wie es in dieser Art 
noch nicht existierte und das sicher oft genug schmwxiich vermißt wurde. 
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Verlag" von Gebrüder Borntraeg-er In Berlin 

SWII 



Steinbrachindnstrie und Steiubmcligecilogie. Tech- 
nische Creologie nebst praktischen Winken für die Ver- 
wertung Ton Gesteinen unter eingehender Berüekslchligang der 
Steinindustrie des Königreiches Sachsen. Zum Gebrauch von Geologen, 
Steinbruchbetriebslei te m , Ingenieuren, Architekten, Technikern, Bau- 
behörden, Gewerbeinepektoreu, Studierenden usw. von Dr. 0. Hemntuiii, 
Lehrer der Technischen Staatslehran stalten zu Chemnitz, früherem 
Mitarbeiter der Konigl. norwegischen und sächsischen geologischen 
Landesunfersuchungeii. Mit 6 Tafeln nach photographischen Auf- 
nahmen des Verfassers und 17 Textliguren. Groß-Oktav, In Ganz- 
leinen geb. 11 Mk. 50 Pf. 

Das Werk stellt eine äußerst glückliche Verbindung von Wissenschaft 
und Praxis dar. Der Faehgeologe trird mit den Bedürfhissen der Tkchntk 
und hulugtrie tiertraut gemacht; der Tkekniker und Praktiker wird über die 
«■iasenaehaftlieke Stellung, LagerungsBerhältnisse, mineralogisckö und ehemi- 
sehe Zuaammenaetxung des von ihm xu bekandelnden Materials unterriektet 
tmd »o in die Lage vergetxt, Ober die Brauchbarkeil eines Gesteines %u einem 
bestimmten Zwecke sofort ein Urteil abzugeben. 



Eine Landscliaft der Steinkohlenzeit — Wandtafel be- 
arbeitet und herausgegeben im Auftrage der Direktion der Königl. 
Preuß. geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu Berlin von 
ProresBor ]>r, H. PotAoi^, Eöntgl. Landesgeologen. Nebst Erläuterung 
mit 30 Textabbildungen. Große der Wandtafel 170 x 120 cm. — 
Preis auf Leinwand gezogen mit Stäben 25 Mk. — Preis eines von 
Künstlerhand ausgeführten vielfarbigen Abzuges auf Leinwand ge- 
zogen mit Stäben ß5 Mk. 

Die Tafel kommt dem Bedürfnis entgegen, eine neue xeitgemäße land- 
schoiftiii-he Darstellung über die Karbonflvra, irctche unsere Jetzigen An- 
schauungen im Bilde iriedernugeben sucht, Mt besitzen. Sieher tear für die 

Bearbeitung der Tafel kein anderer besser in der Lage, wie der durch seine 
xahlreicken icerteolUn phyto -palaeontologischen Arbeiten bekannte Verfasser. 



□ igilizedby Google 



Verlag von Gebrüder Born traeg-er In Berlin 



Sammlung geologischer Führer: 



I. Geologischer Wegweiser durch das Dresdener 
Eibtalgebiet zwischen Meißen und Tetschen von 
Professor Dr. R Beck. Mit Karte. 2 Mk. 50 Pt 
n. Geologischer Führer durch Mecklenburg von Pro- 
fessor Dr. E. Geißitz. Mit 15 Tafeln uud Über- 
sichtskarte. 3 Mk. 

III. Geologischer Führer durch Bomholm von Professor 
Dr. W. Deecke. Mit 7 Textabbildungen und 
einer geologischen Übersichtskarte. 3 Mk. 50 Pf. 

IV. Geologischer Führer durch Pommern von Professor 
Dr.W.Deecke. Mit Textabbildungen. 2Mk.80Pf. 

V. Geologischer B'ührer durch das Elsass von B. W. 
Benecke, H. Bücking, E. Schumacher und 
L. van Wervete, Mit 56 Profilen und Ab- 
bildungen. 8 Mk. 

VI. Geologischer Führer in das Riesengebirge von 
Professor Dr. G. Qflrich. Mit 24 Abbildungen 
und 3 Tafeln. 5 Mk. 50 Pf. 

■VII. Geologischer Führer durch Schonen von Dr. And. 
Hennig, Dozent für Geologie an der Universität 
Lund. Mit 35 Textabbildungen und Übersichts- 
kart«. 3 Mk. 50 Pf. 

VIII. Geologischer Führer durch Campanien von Pro- 
fessor Dr. W. Deecke. Mit 28 Abbildungen. 4 Mk. 
IX. Geologischer Führer durch Qberitaljen. I. Das Ge- 
birge der oberitalienischen Seen von Professor 
Dr. A.Torniiuist. Mit Beiträgen von Baltzer-Bem 
und Porro-Lario. Mit 30 Abbild. 5 Mk. 50 Pf. 
X. Geologischer Führer durch die Alpen. I. Das Ge- 
biet der zwei groBen rhätischen Überschiebungen 
zwischen Bodensee und dem Engadin von Professor 
Dr. A. Eothpletz. Mit 81 Textfiguren. 4 Mk. 

Sämtliche Führer in dauerhaften, geschmackvollen Leinenbänden. 



Die Sammlung wird fortgesetzt; in Vorbereilttng befmden sieh: Führer 
durch das Bemer Oberland, durch Schleswig -Holstein, durch den Harz, Weg- 
ueiaer für den Niederrhein zwischen Koblenz und Köln und angrenzende Qebiete eta. 



□ igilizedby Google 



I 

Verlag- von GebrCldep BorntTaeger in Berlin ' 



Greologisclies Centrall)latt 

Bevue g^ologiqne * Geological Heview 

Anzeiger für Geologie, Petrographie, Palae- 
ontologie und verwandte Wissenschaften. Id 

Verbindung mit zahlreichen Fachgenossen heraus- 
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